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ICh babe kaum irgend eine ‚andere 
I: Unterfushung, mit einem fo lebhaf⸗ 
ten Intereſſe angefangen und fartgefegt, 

und mit ſo vielem Vergnuͤgen ausgear⸗ 


beitet, als die gegenwaͤrtige uͤber die Ur⸗ 


ſachen der, Ungleichheit der Staͤnde in 
Europa. Ich beſtrebte mich, ſorweit es 
„. Möglich war, den etſten und wahren Urſa⸗ 
chen der Ungleichheit der Staͤnde nach⸗ 
zufpüren, und dantz die Veraͤnderungen 
J I ame, welche die verſchiedenen La⸗ 
re 
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gen, und Schickſale * e Europäifhen | 
WVoͤlker in den Berhältniffen der Stände ö 
hervorgebracht haben. Durchgehends 


nahm ich auf die weltlichen Stände bors 


mein bekannt vorausfegen konnte. 


In der gegenwärtigen Geſchichte find. 


nur wenige Punete, oder Abſchnitte 
die nicht ſchon von vielen andern waͤren 
eroͤrtert worden. Keiner aber bat; ſo 


| viel ich weiß, das, was ich unterfücht - 
- habe, in dem Umfange unterſucht, in 


welchem ich es zu thun mich bemüht ha⸗ 
be. Wenn andere dieſelbige Arbeit auch 
mit einer groͤſſern Gelehrſamkeit Hätten 
unternehmen koͤnnen; w würde man fie 


ſchwerlich ‚mit einem“ unbefangeneren 


De 


— zügliche rRůͤckſicht, weil ich die Geſchich⸗ i 
te der höhern Geiſtlichkeit als faſt allge 


— 


⸗ — 


Geiſte haben anfangen koͤnnen, als two; 
mit ich hinzu gegangen bin. . Mich bien 
deten weder die gewöhnlichen, aber uns. 
richtigen Hiftorifchen, noch publiciftifchen 
Vorſtellungsarten, die Folgen, oder | 

. Grundlagen: von hersfchenden Syſte⸗ 
men find. 


Unter den —— oder xvielmehr 
unhiſtoriſchen Irrthuͤmern hat keiner 
mehr Verwirrung erzeugt, als dieſer: 
daß der aͤlteſte Adel bloß aus Fuͤrſten 

und Herren beſtande daß der heutige 
Adel ganz. oder. faſt ganz aus den cher 


mahligen Freyen erwachfen ift: und.daß — 


alle Gemeine, Buͤrger ſo wohl, als Land⸗ 
leute urſpruͤnglich und, von den aͤlteſten 
Zeiten her Leibeigene waren, und erſt | 
red dem sodlften Jahrhundert die Frey⸗ 

RE —* 
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Se, und die Rechte fteher Min er⸗ 
— Haben." 


"Noch, viel. oefabricher * — | 


— * ſind die Meynungen: daß gegen die 
| Öffentliche" Wohlfaher ganger Voͤlker 
Verjahrungen Statt finden: "und daß 


Die groͤſten Gewaltthaͤtigkeiten gültige. 


NRechte oder Vorrechte werden, wenn fie 


durch Diplome von ſchwachen, beſtechli⸗ 
chen, oder bedraͤngten Kaiſern, Knigen 
und andern Fuͤrſten beſtaͤtigt worden. 


Meine Abſicht litt es diesmahl nicht, 


die Entſtehung der Landeshoheit im 
Teufehland, und die Guͤltigkeit der eins 


zelnen fandesherrtichen. Rechte ausfühts 


ich zu. unterfuchen. Wer Faͤhigkeit, 


Kenntniſſe, und die nöthigen Huͤlfsmit⸗ 
tel zu dieſer Unterfuchung hat, dem kann 


man 


— 


man gewiß eine reche Ausbeute verſpte⸗ 


hen. Ungeachtet man die kaiſerliche — 
Macht in den letzten Jahrhunderten im⸗ 
mer mehr einſchraͤnkte; ſo redete man 
doch von dieſer kaiſerlichen Macht, wie 
von einer goͤttlichen, wenn fie Privite⸗/ 
gien ertheilt hatte, welche zu ertheifen 
fie nicht berechtigt wat |... 
Ale meine hiſtoriſchen und phitofo, _ 


Pifpen Unterfüchungen häben mich big, 
ber auf. das Refultat zuruͤckgebracht: 


daß die Engliſche Verfaſſung die vütn, 


wenſte unter allen Regierungsformen für \ 


goſſe Völker fe: daß Die übtigen Na, 
onen Eutopens ſich micht eher bis zu, 
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dem Wohlftande der. Britten erheben 


werden, als bis Fuͤrſten, Adel und Ges 
meine in ſolche Verhaͤltniſſe kommen, | 








e- es; M. weichen fe ein England ‚gegen eins 
ander. ſtehen: und daß alle Europaͤiſche 
Voͤlker ſich unaufhaltſam dieſer Verfas⸗ 


Br fung ı um deſto mehr. nähern. ‚werden, je 


2 


J mehr ſie an Aufklaͤrung, Betriebſamkeit, 
und innerm Reichthum wachſen werden. 
Ich halte es fuͤr noͤthig, die Ausgaben = 
der wichtigſten Schriftſteller zu bemer⸗ 
ken, welche ich bey den folgenden Unters 
ſuchungen gebraucht habe Ä 


 Adami. Bremenfis hiftoria Beelefi aftica 1670. 4. 
Helmftadii. 


. Adonis. Viennenfis Commentarii. Hinter den 
Werfen bed Gregor von Tours, Paris 1522. 


Aeneae Sylvii Opera. Baf. 1571. fol. 


-ej. Vita Friederici IH. in Schilteri er. rer. 
Germ. Argentor. 1702. fol. 


Albersi Abbatis Stadenfis Chronicon ib. 


Alberti Argeneinenfis Chronkkon' in: "Urßifi res 
_ zum. ‚Gern. Script. Francof. fol. 1670. - 


Annäles regum Francorum. . Francof. 1580. fol, 
Ausb R ve Ka Aare Sao {m een 
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Arbeie der Beet ‚hiftors telbnitre Itpe. E 
Lipf; 4£’ J 


CS, ———*—* Sidonii opera, Pariflis 3599: 4. 
Arnoldi Supplementum derelitörum "Helmol-' 


.di. in des Helmoldi! Chronicon’Sikvorum, 


Beders 6 Geſchichte der Stadt: Labeck. 2782» 
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‚ ‚Bedae — Eeciefig sliee, et Anglfanmicne E 


Leges Cantabr. 1644. fol. .- ; 


Boni ifacii Epiſtolae. im 13 B.. Der Biblio 


. max. Patrum. 1771. Lugd unf, . 5 
Bouquer droit publie de.France; 17öhc a . Paris, 


von Buri Sbhandlung von —e 


Gieffen 1769. 4. — 
M. 4. Caffiodori” Variaruims Lib. 'xie) 1533. 
Aug. Vindel. fol. 


 Chronicon Gosttwicenfe. regemſee 1732. fol, 


Chronicon Holfasiae. in Leibnit. Accefl, hi. 


Chronik von der Stadt, and den ‚Herren zu 
Limburg. Weklar 1720. 8 

Ditmari Chronicon Francof, ‚1580. fol. Par. 

Dalaure Hiſt. eritique de la’ Noblefle, 1790. 


Durani Chronicon.. ‚in Leibnit, Acceff, Hift, 


Eginharıus de vita Catoli magni.. NHelmſt. 


1667. 4 

Die Eh des Buͤrgerſtandes nach den 
- Reichsgefegen. Wien 1791. 8. 

J. a: Biftoire | et Chronique.' Lyon 1559 
ol.42. - Bi 

Gregorii Turonenfis hiftoriarum libri X, 1522. | 


. Paril, fol. 


\ Br 


2 de Weichbildis Soon iv 


De U ge 2 


Sm elımdinie Argentor. I66g.-:4 
von Se — — von — mr 
. 1789. 2 Theile in 8... a. 
Helmoldi: Chronicon Slavbrum. Francof. 1581. 


. Hera Theotie: des’ matieres feodales et — 
ſuelles. à Paris 1785. 12. 4 B. 2 


Eben deſſelben ‚Theorie des dien. ad 

' ‚179.298 BAER 

‚ Hincnri Opera: Lotel * — fol. 

“de Foinvile hiftoir® de St. Louts.. Edit. * 
dũ «Gange! Paris! 1668. fol. 

 Yorniandeside rebtıs WGöthorum. ‚Edit. Grofi S_ 

Sorgen; Eniung a, Bnariohk er 

‚Kach. tableaı) des ‚revölutions 'de::l’,‚Europe 
ee, moyeR aps;; &Sframhourg« :1799-. 


® KA E Sürtbus et Briyifegiis id, 
m imperialiüm.. Afgentar: 1740. fol,. 
——— Schaffnaburg enfis in. Pißtörii Script. 
.L * Germ. 1613. — I; 
€: hmanns Speieiſche Chronik, 1612 
AcFraukf· Bol,‘ % 
G. .G. LCeibnitii feiptaren. rerum Biunsyicen 
* Aum"Hannay,, 1707. Fol... 0. 
—— Ticinenlis hitkoriae, Bafilese 1508, 


. . — 
r; .ı . Par T, * — 
‚te ik, & —E 


— a 

u.» « dur ‚na 

- « 1 u... 

Pen 1 — n ⸗ nun 
> Machia- 
. ‚ 4 
.. . 
B \ N , 


Mackieveli © )pere: 1768..12.. — — 


H. 4. Meinders: tractatus de. ftatu religionis; 
‚et ——— in, veteri Saxonia, Lemgovias 
u 
sch murr Beſchreibung der dornehm⸗ 
rg Sr Yon Nurnberg. Nuͤrnb. 


Nirhargli,libri Iv.: de: Diffenfonibus. ‚Eliornge 
Ludovici pii Poœhilteri Serißt..zer.. ‚Germ. 


Ostonis Krifingenfir: Dicon, ‚et ejnsdem 
bri duode rebus geflis Frid. primi. i he 
- Script. rer. Germ. 


Paulus Dieconer de Geftis Longöbätdorum. Ä 


. Ed. Grotii, «if, KL öl!, 17 Hin 
Pottanere en Sittewald Geſichte. Sean 
7-7 


P. Piikheimeri. Öpera. 1610. Francof. fol, 


Radevici litri duo.de reb. geft. Frideriei r in 
- Urftifii Script. rer Germ. 


Regino, Abbas Prumienlfis beym Piftorius, 
Salviani Maflilienfis.gpera...Bremae 1688. 4. 


‘Saxonis Grammatici hiftoriae Danicae. Edit. 


Klotzii. 1771. Lipf. 4. 


$. C. Speneri Notitia Germaniae antig. et | 


medine. Hal. Magd, 1717. 4. 


von Steten’s Kunftgefchichte von Auges 


burg. 1779. 8. 


Theganus de geftis Ludovici pi. in Sehilt. 


Script: rer. Gerın. 

gr Orfpergenfis Chronicon, Asgentor, 
1 

un * Ka, P. de 


' 
' 


p. de Vinci; Epiftolee. Bafıfene mio. ge" 


“Jacobs de Virriaco Hiftoria el 
* im2 3b. von Bongarfli Geft. dei per Fraricos, 


Wira. Henrici IV. Baf. 1532. fol. "in =) 


. Winkelmauni, Notitia, veteris. Su Wet- 
"Phaliae. 1667. Oldenb. 4. 4 
© Wilhelthi?- Tyrenfis - Hiftoriae.; im: 2 von 
Bongarki Geſt. dei per Franeos. 7. 
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Erfter Asfnitt. = —* 


ueber die Nrfachen der Ungleichheit, > 
Stände unter 

| p ih Bolten, 
—7 


3 9 44 BA 
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I n keinem⸗ andern. ‚aufgeflärten: Zeitsle 
ter iſt fospiel vonder, Gteichheit: der 


Menſchen und ihrer Rechte. geſprochen; uud 


imter diefem Vorwande ſo viel Ungerechtig⸗ 


keit. ausgeübt menden, als in dem unſri⸗ 


gen. Es iſt daher gewiß der Muͤhe nichti 


unwerth einmahl ernſtlich zu unterfüdeng: Ä 


in wie ferne die Menfchen einander von Na 
tur gleich ſeyen, und warum dev vorausge⸗ 
ſetzten Gleichheit der Menſchen, und Men⸗ 
ſchenrechte ungeachtet unter allen nicht ganz 
wilden Völkern Ungleichheit ver Ständeund 
Rechte entftanden, und vorzuͤglich umter den⸗ 


— 


en sornehmfien — og 


jenigen Nationen entſtanden feyen "die ſich 
we ihre uch und, Be unter- 


pe » 9 allen 


. 2 * * * aa — — 2 
pi — 
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| allen Voͤlkern der Erde am meiften ausge⸗ 


zeichnet haben. Bevor ich aber dieſe Unter⸗ 


ſiuchung anfange, ſey es mir erlaubt, einige 
allgemeine Betrachtungen über Recht, und 


Unrecht, und die Urfachen von beiden vor⸗ 
aus zuſchicken, bie ich nicht bey allen meis 


. . nen $efern in gleicher Beſtimmtheit voraus⸗ 
ſetzen kann, und die mir nichtsdeſtoweniger 


} 


# 


Fragen notwendig fcheinen. 


- zur’©ntfcheidung der wichtigſten ſtreitigen 


Es gibt in den-gebildeteren Sprachen‘ 
wæenige Worte von einer ſolchen Wichtigkeit, 

and zugleich von einer ſolchen Vieldeutigkeit⸗ 

als das. Wort Recht. Neikt: nämlich be⸗ 


deutet nicht bloß die Rechtswiſſenſchaft übers 
haupt ; und ein Gefeß ober einen Inbegriff 


mehrerer Gefeße, ſondern es drückt auch dem‘ 
hoͤchſten Maaßſtab des Werthes menfhliz 
cher Handlungen, und die Summe aller 
Befugniſſe und Forderungen aus, weile" 
empfindende und vernünftige Geſchoͤpfe ha⸗ 

‚> “Bert, oder an andere: ihnen aͤhnliche Weſen 


machen duͤrfen a). In der erſtern der zu⸗ 


W 


1 de la Nature par Mr. de Felice Vol. II. 
Ch. 3. p. 95. 104. Hoͤpfners Natur⸗ 
recht, ate Aufl. ©, 13. Seders — 
a x 0. Iren 


) Man fehe Burlamagui ‚prineipes du Droit. 


# 


‘ 
— | FE 


letzt FERNER Bedeutungen beſteht das 
allg eineine und weſentliche Merkmahl deſſen 
was recht iſt·(julum) darinu, af baffebe 
= nad) allen feinen Folgen, unbe 
hiſſen, ‘fo. genau und vollſtaͤndig /nals möge 


lich, erwogen, das meiſte Gute enthaͤlt, 


oder hervorbringt, oder zur Summe Der 
Sluͤckſeligkeit im Ganzen am meiſten beyt 
traͤgt bd). In der andern oder letzten Beden⸗ 
tütig zeigt Recht den Inbegriff der: Befng⸗ 


niſſe an, welche empfindende und vernuͤnftige 


Geſchoͤpfe haben €) ‚un, die Forderungen, 


welche ſie an andere ihnen aͤhnliche Geſchoͤp⸗ 


fe machen duͤrfen, um ihrer Natur gemäß 
zu leben, oder ſo gluͤcklich, md: vollkoinmen 
ue moͤgllch zu werden.Dieſe legte Behlüg 

al Ti ia Mbili.ne Inu 2539 Jung 


lehren zur Kenntniß des menſchlichen Wil⸗ 
tens, - 3te Auflage ©. 71 und Schloſſer 
uͤber die Geſetzgebung ©: 233. 256. 
.b) Seder uyd. Bhrlamagui }, e. Le.droit dang 
‘ "Ie fens le plus general n’eft autre. chofe, 
que tout ce, que la raifon reconndit cei« 
tainement, eomme un möyen ſur, et 
abregẽ de paryenir au:honheur;. et qu en 
approuve comme, tel. p. 126... :, 

. ©) Befuanig ertläft Herr Hoͤpfner als eine 
moraliſche Möglichkeit zu rn, ohne 

ein’ Geſetz zu, beleidigen, — mp! 2 
U: 2 D M IE 

MR N 


H 


' 
I ( 


y 


tung hat man im Gin; foroftyes:heißt; 


daß man ein Recht habe, etwas zu thun⸗ 
oder nicht zu leiden, oder von andern zu ver⸗ 
| ’ re PR ER. 5 


laugen Ic: et Mir Hr 

Wenn Recht dasjenige iſt, wodurch 
abſichtlich die Summe der Gluͤckſeligkeit im 
Ganzen befoͤrdert, und Unrecht, wodurch 


— ” 
— 
* 
— — — — — — — — 


fie abfichtlid)::wermindert mairhs.fo-finbet 


Recht; und Unrecht nicht bloß gegen: vers 


#“ 


nünftige „fondern auch gegen; bloß empfin⸗ 


dende Gefchöpfe ftatt; Menſchen, melde 


einfehen, daß, der Inbegriff allenihrer Pflich⸗ 
ten diefer feyt- durch ihr Daſeyn, und * 


= Handlungen die Summe der Gluͤckſeligkeit | 


. im Ganzen moͤglichſt zu beförderme), ſolche 


Menſchen than Unrecht, wenn ſie unſchaͤd⸗ 
liche, oder gar nuͤtzliche Thiere muthwillig 
quaͤlen, oder vernichten. Wenn man hin⸗ 


gegen Fluren, Gaͤrten, und Weinberge 
veſchaͤdigt, oder verwuͤſtet; ſo beleidigt man 


ſondern allein ihre Beſitzear. 
So wie die Fähigkeit; Recht und Uns 
recht zu leiden, mit der Empfindlichkeit ans 
faͤngt und aufhört; ſo entſteht and verſchwin⸗ 


nicht dieſe empfindungsloſen Gegenſtaͤnde, 


ee, | 
qh Burlamsquüch. 7: Pı 157, — 
ey) Seder l.c. Ss: ©. 


det 


| 


Se 


— — 7 


det bie Fähigkeit, Recht und Unrecht zu 
thun, ganz allein mit der Vernunft: Mir 


Menſchen koͤnnen Recht, und Unrecht zufüe 


| gen, koͤnnen Pflichten ausüben, ober unters 
laſſen, koͤnnen Gefeße erfüllen ;. oder: übers 
greten, koͤnnen endlich und Verdienſte erwers | 


ben , oder Schuld: zuziehen, weil wir unfere 


tigene und ’anderer Gefchöpfe Natur wenige . 


ſtens fomweit erkennen, um einzuſehen, daß 


rung von Vollkommenheit, und Guͤckſelig⸗ 


keit ſey; weil wir die guten und boͤſen Fol⸗ 


gen unſerer Handlungen: wenigſtens zum 
Theil überfchauen, und nach dieſer Erkennt⸗ 


niß abſichtlich das Gute wählen,» und thun, 


koͤnuen. In den übrigen Thieren findet 
weder eine ſolche Erkenntniß ihrer ſelbſt, 
und anderer ; noch ein ſolches Vorherſehen 
der Folgen: von Handlungen, noch eine fol 


de Srenket, ober Fäbigtee nad cher 
gungen abfichtlid) zu handeln ‚oder nicht zu 


- and das Böfe unterlaffen,: und hindern 


handeln, wie in .bem Menſchen, Statfi 


Die Thiere koͤnnen alſo ſchaden oder nutzen, 
allein fie koͤnnen weder Recht noch Unrecht 
thun. Die Thiere gehorchen Gefeßen,; 
welche die Natur ihnen eingepraͤgt, oder 
nt . 5) i 4 


} “us. » An n 
au ze " Yo « 
58 4 32i121 ide ‚ber 
. “ 


Anfere Beſtimmung die möglichfte Befoͤrde⸗ 


A ” 
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| Ber Men Arch Gewohnheit und Iwang 


ihnen eimgepflanzt ‘hat: man. kann aber 
veßwegen nicht ſagen, Daß fie Pflichten er⸗ 
fuͤllten/ oder vernachlaͤfſigten. Die Natur 
hat den. Thieren zwar Rechte gegeben; 
ober wenigſtens dem Menſchen Pflichten 


gegen diefelben vorgefchrieben; zugleich aber 


‚ bat fie bie Thiere von: aller. Verbindlichkeit 
losgeſagt, und des Verdienſtes, wie dex 
Schuld, unfähig gemacht. ‘Pflichten ſind 
für und: Menſchen alle, Handlungen, ober 
KHandlüngsarten, woburd wir: abfichtlich 
etwas Gutes. ftiften, oder: etwas. Boͤſes zu⸗ 
ruͤckhalten koͤnnen; und Geſetze find ſolche 
Saͤtze nwelche eine Pflicht ;« oder — 
a. ausdrücken $). ..: vi Sn 
37 u Die; Vorſehung hat das währe: Wohl 
einzelner Meunſchen mit der Wohlfahrt bes 
. Gängen durch fo feſte Bande verknüpft; 
Haß das eine nie von dem andern gettenut 
werden kann· Weil der Menſch mie an ſei⸗ 
nem eigenen dauerhaften Gluͤck arbeiten 
kann, ohne die Gluͤckſeligkeit des Ganzen 
zu vermehren, und auch nie das Beſte an⸗ 


derer befoͤrdert/ ohne ſich ſelbſt volllomm⸗ 


ner und glücklicher. zu — fe es ei⸗ 
ur de I Deoup air, % mer⸗ 
5 Andere Felice * p. * u 3 
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net, ‚ob man Bei Meufihn jr: 
foͤrdere die allgemeine Gluͤckſeligkeit des 
Ganzen, fo viel in deinen Kräften iftz iobert 
ſuche fo gluͤcklich ale möglid), zu werdenz 


oder ſtrebe darnach, dich felbft fo vollfoms - 


men, als möglich, zu machen. Jede Vers 
vollkommnung, uber jede neue Vollkom⸗ 
menheit, die manerwirbt, wird unfehlbar 


eine Duelle von reinen, und dauerhaften 
Freuden: jeder Genuß hingegen: der uns ' 


vollkommner macht, wird eben ſo gewiß eis 


Wenn fich in der unermeßlichen Stadt Gor⸗ 


tes, von: weldyer wir alle Bürger find, jes 


mahls eine ſolche Disharmonie zeigte, daß 
das wahre Wohl weiſer, guter‘, und nicht 
bloß für diefe Erde gefchaffener Menſchen 
mit der allgemeinen Gluͤckſeligkeit in Wis 


derſpruch kaͤme; ſo würden wir unfer wahs = 
res Wohl dem ſcheinbar allgemeinen Beftem- 


vorziehen müffen. Wir find nur deßwegen 


verpflichtet,. das allgemeine Beſte zu beförs 


dern, ‘weil wir dadurch zugleich unfere eiges 


ne Vollkommenheit und Slückfeligkeit vers | 


mehren. Es iſt eben fo wenig in unferet 
Gewalt, unſer wahres Wohl aufzuopfern, 
oder zu vernichten, als 
A4 


— 


‚ne Urſache von. Elend oder Schmerzen; 


das. weniger Gute 
ee De i 


— 


‚dem. Weſſern vorzuziehen: melde innere 
Nothwendigkeit, das Beſſere dem weniger 


Guten vorzuziehen, der Grund aller unfrer 


Verbindlichkeit if g).-:. Ein-folher Streit 
“aber zwifchen unferem wahren Gluͤck, und 
bem allgemeinen Beſten kann nie entfichen: 
. Das allgemeine Belle: kann es erfordern; 
daß wir unfer - Vermögen, unſer Leben; 
‚and andere vergängliche, Güter: hingeben: 


es kann aber nie verlangen, daß wir unſere 





v Pernunft ;; unfere Zugend, unſer ganzes 
Dafeyn, und ‚mit. biefem unfere ganze = 
Bligkfeligkeit aufopfern. 
Da die Natar nicht allen Weſen, wel⸗ 
che Vergnuͤgungen und Schmerzen empfin⸗ 
den koͤnnen, gleiche Bildungen, gleiche 
Sinne, und Kraͤfte gegeben⸗hat; ſo erhellt 
daraus unwiderſprechlich, daß ſie nicht alle 
empfindende Weſen zu gleichen Abſichten 
hervorbrachte, und zu einem gleichen Maaß 
von Gluͤckfeligkeit und Vollkommenheit be⸗ 
ſümmte. ‚Die Thiere haben im: Ganzen 
keinen Sinn für’ die Harmonieen und Mes. _ 
lodieen der. menſchlichen Tonkunſt, und für 
die Baht von Farben, : Formen; Pr | 
4;. *2* I Ton 
— ®. Asa Cm. '» ur 
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— ‚bie wir-in. den Merken der Na⸗ 
tur und Kunſt bewundern. Wegen dieſes 
mangelnden Schoͤnheitsſinns haben die Thie⸗ 
re alſo auch kein Recht auf: die Freuden‘; 
welche uns der Genuß der ſchoͤnen Werke 
der Natur und Kunſt gewährt; denn kein 
Weſen kann ein Recht auf Güter haben; _ 
welche daſſelbe weder ſelbſt genieffen,, noch 
zu anderer Gefchöpfe Mugen’ brauchen kann 
Den Thieren fehlt, die „hohe: Empfindiidys 
fit des Geſchmacks, des: Geruchs, und 
des Gefuͤhls, welche den befferen Völkern 
zu Theil geworben iſt; und wegen dieſer 
* Unvollkommenheit der Sin⸗ 
ne koͤmen die Thiere keine Anfpräche: auf die 
Vergnuͤgungen machen, welche und. unſere 
menſchlichen Sinne gewähren. : Die Thie⸗ 
re find von der. Natur felbft wller: der Kraͤf⸗ 
teiberaubt, ; wodurch der Menfch Haudwer⸗ 
key Kuͤnſte, und: Wilfenfchaften erfunden; 
Staaten gegruͤundet, Gefeße gegeben, Obrig⸗ 
keiten eingefeßt, und Sicherheit bes Lebens, 
und Eigenthums hervorgebracht hat. Wie 
ſollten alſo die Thiere ein Recht auf alle 
die Freuden und Vortheile haben koͤnnen, 
die dem Menſchen durch den Gebrauch ſei⸗ 
———— — ſind, — 


I 
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noch zuflieffen ? Die Thiere befißen: endlich 
aid; das menfchliche Mitgefühl. mit: ver 
- Freuden und Leiden anderer empfindenden 
Weſen, ‚nicht den, menſchlichen moraliſchen 
Sinn, nicht das menſchliche Gefuͤhl Som 
= Scham und Schicklichkeit, Leine Empfins 
Ä dung. von: Ehre und Schande, Fein: Be⸗ 
Er nach Ruhm, Anſehen, und immer 
boͤherem Wohlſtande. Es iſt daher auch 
unmoͤglich, daß fir Anſpruch auf die Freu⸗ 
den und Guͤter machen koͤnnen, wodurch 
die ihnen mangelnden Gefuͤhle, und Trie⸗ 
be im Menſchen befriedigt werden. Die 
urſpruͤngliche Ungleichheit alſo der Natur 
der Menſchen und Thiere zieht unvermeid⸗ 
lich Ungleichheit der Rechte nach ſich. Dee 
Menſch hat ein natürliches Recht auf uns 

‚zählige Freuden. und "Güter, für weldhe 
‚ ben Thieren. alle. Fähigkeit des Genuſſes 
fehlt. Wenn die Natarigewollt hätte, 
bdeß die Thiere gleiche Rechte mit dem 
Menſchen haben follten; fo würde. fie: den 
erſteren eben. bie! Sinne und Kräfte, wie 
dem leßteren gegeben haben.“ .i., won 
Weanmn die Natur, gewollt: hätte, kann 
man gleich weiter ſchlieſſen/ daß alle Voͤl⸗ 

* und — gleiche ‚Rehte üben: und 
2 ge⸗ 


— 
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genieſſen ſollten; fo wuͤrde ſie alle Voͤlker 
und Menſchen mit denſelbigen aͤuſſeren und 
inneren Vorzuͤgen ausgeruͤſtet haben. Nun 
aber lehren Erfahrung und Geſchichte durch 
die unverwerflichſten Zeugen und Denkmuaͤh⸗ 
ler, daß die Bewohner verſchiedener Erd⸗ 
theite nicht in gleichem: Grade vollſtaͤndige 
Menfchen find: dag alle häßliche und dun⸗ 
Telfarbige Völker weder den Schoͤnheits⸗ 
ſinn, noch ‚die. zur Erfindung. ober. Erler: 
nung von Wiſſenſchaften erforderliche Gei⸗ 
ſteskraft, noch das ſympathetiſche und mo⸗ 
raliſche Gefühl der Europäer haben: und 


daß ſich ſelbſt in den Morgenlaͤndiſchen/ 


und Slaviſchen Voͤlkern viele menſchliche | 
Vollkommenheiten in weit.: geringerem 
Maaſſe, als in den. Völkern von Geltifher 
Abkunft finden Es iſt alſo auch nichts 
natuͤrlicher, als daß bie Rechte von Voͤl⸗ 
kern oder Menſchenragen ihren Vorzuͤgen 
eutſprechen: daß die einen eben ſo ungleich, 
als die anderen ſind: und daß diejenigen 
Nationen die meiſten Rechte genieſſen, 
welche die meiſten menſchlichen, Vollkom⸗ 
** befigen, Waͤre es billig, oder 

ur moͤglich daß der gefuͤhlloſe, der traͤge 
ber ſeige, der :geiflofe, „der harter * 


* RG 
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mit ke ———— zufriedene Ameri⸗ 


caner, oder Neger alle die Freuden und 


Guͤter genoͤſſe, welche: der . empfiudliche 4 


der thaͤuge/ der muthige‘; der geiſtreiche 


der mitfuͤhlende, und ſtets vorwaͤrts ſtre⸗ 
bende Europäer genießt und erwirbt, und 
für welche die Natur den ſchwarzen ro⸗a 


then, und braunen Menſchen Sinne und 
Kräfte verfagt hat? = .. 


Selbſt unter Nationen, unter —— 


alle geſunde Kinder als voüſtãndige Men: 


ſchen gebohren werden, offenbarten ſich von 
jeher fo groffe urſpruͤngliche aus der Ver⸗ 


ſchiedenheit der Grade derſelbigen Vorzuͤge 


entſpringende Ungleichheiten, dag dadurch 
nothwendig in allen Zeiten und Zuſtaͤnden 


Uugleichheit der Rechte erzeugt werden 


mußte. Ungewöhnlid ſchoͤne/ ſtarke 


fleiſſige/ muthige, genlereiche, und wohlz 
thaͤtige Menſchen hatten vermoͤge der ihnen 
angebohrnen hervorſtechenden Vortrefflich⸗ 


keiten natuͤrliche Rechte, welche ſich weni⸗ | 


ger fhöne, ſtarke, Fleiffige, muthige, ge⸗ 


niereiche und wohlthaͤtige Perſonen nicht 
anmaaſſen konnten. Der vorzuͤglich Schoͤ⸗ 


ne hatte ein natuͤrliches Recht auf hoͤhere 


rn und Lebe: der Starke und 


J 


* J ® 
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Muthige auf eine reichere Beute,‘ auf einen 
leichtern Sieg über, ſeine Feinde, und auf 
geöffere Sicyerheitznder Fleiſſige und Thaã⸗ 
tige auf beſſere Rahrung, Wohnung und 
Kleidung, und auf die Dankbarkeit derjeni⸗ 
gen, denen er mit dem Ueberfluſſe ſeines 
Fleiſſes achölfen hatte : ı der Geiſtvolle und 
Wohlt haͤtige auft einen beſſern Ausgang ſei⸗ 
per. Unternehinungen, und auf Achtunug und 
Aunſehen unter allen denen, die ern durch 
ſeine Gaben und Tugenden begluͤckt hatte 
Sp wenig aiſo jemahls Unmaͤſſigkeit, 
TrzͤaheitFeighein Dummheit und an⸗ 
dere Gebrechen und Laſter ohne ihre natuͤr⸗ 
lichen Strafen blieben; fo wenig blieben je⸗ 
mahls ungewoͤhnliche Gaben und Tugenden 
ehne ihre natuͤrlichen Belohnungen: Das 
heißts Ungleichheit der Naturen brachte 
unfehlbar in allen — — der 
Rechte hervor nr: 

Wenn volkftänätge Menſchen ſih infes i 
fe Sefeliferaften vertinigten, wenn biefe 
Geſellſchaften ſich allmaͤhlig vergroͤſſerten, 
und ausbildeten, und dadurch neue Weraus 
laſſungen entſtanden⸗ daß gleiche und un⸗ 

gleiche natuͤrliche Worzüge in ſehr verſchie⸗ 

— Graden oentwickelt werden ‚Fonntenz 


F m" 


hr | 


fo: aahm unvermeidlich mit der —8 


— 


Vervollkommnung/ oder Erwerbung dort 
Vorzuͤgen : die. Ungleichheit der Menſchen 


und ihrer Rechte zu. Je mehr der Schoöͤ⸗ 


nie und Starke: durch Leibes⸗ und Waffen⸗ 


uͤbungen ſeine Schönheit‘ und Stärke ver⸗ 
mehrte: je mehr der Fleiſſige feine Thaͤtig⸗ 
keit, der Tapfere feinen Muth, der Geiſt⸗ 
volle: feine Kräfte übte, und verbeſſerte ʒ 
deſto groͤſſere Vorrechte erwarben fie’ ſich 
alle: vor denen, welche diefelben, oder ges 
singere natürliche Anlagen nicht auf diefel⸗ 
bige Art. vervollfummneteni-_ Wenn der | 


Nachlaͤſſtge, der Traͤge, der: Ungelbte,; 


und Unwiſſende gleiche Rechte mit den Be⸗ 


itzern der entgegengeſetzten Vorzüge haben 


follte; ſo waͤre dieſes eben ſo unnatuͤrlich 


und ungerecht, als wenn der unmuͤndige 


Knabe gleiche Rechte init dem Erwachſenen, 


das ſchwache und furchtſame Weib gleiche 
Rechte mit dem ſtarken, und muthigen 
Mann, und. ver Miſſethaͤter gleiche Si⸗ 
cherheit, und: Achtung mit dem verdienſt⸗ 


vollen Bürger erlangen ſollte. Es gab; 

and: gibt: auch jeßt noch. Staaten, wo der 
aubärtige Züngling gleiche Rechte mir dem 
erfahrnen Mann, der Michtswuͤrdige, = 


i 


I) 
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Unwiſſende gleiche Rechte mit dem Wuͤrdi⸗ 


gen, und Waſen befißtz. allein folche 


Stästen wurden und werden auch für. die 


Berkchrung der - Naturgefeße dadurch ges 


fraft, daß in denfelben faft fein Mifibrau 
abgeſchafft, ind Feine nuͤtzliche Einrichtung 


eingeführt werden kann. un 
Ungleichheit angebohrner, oder erwor⸗ 
bener Vorzuͤge verurſacht nothwendig Un⸗ 
gleichheit von Pflichten, wie von Rechten, 


er Vorrechten. Man kann von dem 
Schwachen, dem Traͤgen und Feigen nicht 


verlangen/ daß er wie der? Starke, der 
Thaͤtige und Muthige ſich anſtrengen, 
ind Gefahren trotzen folli; ‚Völker, und 
einzelne Meenfchen , die von Natur Dumm; 
oder bloͤde ſind, koͤnnen nicht ſolche Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, ſolche Geſetze und 


Verfaſſungen, ſolche Religionen, und Anu⸗ 


ſtalten erfinden, und haben, als geiſtreiche. 
Hartherzige Menſchen und Voͤlker koͤnnen 
gegen Eltern, Kinder, und andere Bluts⸗ 
verwandte nicht eine ſolche Liebe gegen, Fein⸗ 


de nicht eine ſolche Großmuth und. Verſoͤhn⸗ 
lichkeit, gegen Untergebene einen: ſolchen 


Ernſt, und ſolche Milde uͤben, wie andere, 


deren Kerzen die Natur aus: weicherem undi 


beſſe⸗ 


/ 
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Sein Stoff griffen. kt. „Sin 
und ſelbſtſuͤchtige Menſchen, und Völker, 
bie Feine andere, als thierifche Vergnuͤgun⸗ 
\ gen, und Eeing andere Güter, als.ihre per⸗ 
- fünlichen Vortheile kennen, in denen gro 
Tugenden keine Bewunderung, und Miſſe⸗ 
thaten keinen Abſcheu erregen, ſolche Men⸗ 
ſchen und · Voͤlker koͤnnen unmoͤglich die 
MPflichten einer; uneigennuͤtzigen Freunde 
ſchaft, Naͤchſtenliebe, und Vaterlandsliebe 
erfuͤllen, und willkuͤhrliche Strafen, oder, 
Belohnungen find. auffer. einem beftändigen, 
Zwange die einzigen Mittel, wodurch fie 
zu nüßlichen Handlungen bewogen, und 
von ſchaͤdlichen zuruͤckgehalten werden koͤn⸗ 
mnien.Soꝛwenig einer ein natürliches, Recht 
‚auf: Dinge hat, die er weder zu-feinem;, 
noch zu anderer Glück brauchen kann; ſo 
wenig iſt einer zu etwas verpflichtet, wos 
— tr Kraft oder — 
ut ‚Menfiyen — nur in fo — gleiche, | 
Rechte haben ;-in fo ferne fie einander gleich 
find, oder gleiche angebohrne und,erworbeng; 
Vorzuͤge beſitzen. Gleich find ale Menn 
ſchen einander; durch ihre ‚Beftimmungs 
Bea nr das Dt, fo niet Gutes 
| zu 
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zu genieffen, und durch die Pflicht, ſo viel: 
Gutes zu thun, ald wozu ihre Natur‘ fie, 
fähig macht. Kein Menſch kann durch die 
gröften angebuhrnen, und erworbenen Vor⸗ 
zuͤge ein Recht erlangen, andern Unrecht 
zu thun, oder ohme gerechte Urſache das 
feben, die. Ehre und dag Eigenthum ande⸗ 


ver Menfchen mit Gewalt, oder-durd Bes 


trug anzugreifen; und Sicherheit alſo des 
Lebens, der Geſundheit, des Eigenthums 
und der Ehre ſind gemeine Menfchenrichte, 
deren Anerkennung. alle unſchaͤdliche Mienz 
fhen von: andern erwarten, und deren Vers 
letzung fie mit Gewalt abtreiben, oder biu⸗ 
dern koͤnnen. 

Aus der allgemeinen Menſchenpflicht 
aber, Niemanden Umecht zu thun, und | 
aus dem angebohrnen Menſchenrecht, kein 
Unrecht leiden zu duͤrfen, fließt im gering⸗ 
ſten nicht, daß alle Menſchen von Natur 
gleich frey ſind, oder ein gleiches Recht 


haben, uͤber ſich ſelbſt, ihre Kräfte, und 


Handlungen nach Gefallen ſchalten zu koͤn⸗ 
nen. Mur diejenigen Menſchen haben ein 
angebohrnes vder natürliches Recht auf 
Freyheit, welche, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
mehr Kante und. thun, als 
wenn 


2 4 
—⸗ 
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wenn ſie von dem Millen anderer Menſchen 
abhingen. Diejenigen hingegen find von 
Natur Sclaven, oder von der Natur bs 
ſtimmt, dem Willen anderer zu folgen. — 
die nicht Vernunft genug beſitzen, aus ei⸗ 
genem Triebe ſo gluͤcklich und nuͤtzlich zu 
werden, als wenn ſie dem Willen beſſerer 
und weiſerer Menſchen gehorchen. Kein 

Maenſch hat je gezweyfelt, daß Kinder und 
Bloͤdſinnige mit Recht dem Willen verftäns 
digerer Menfchen‘ unterworfen find, und. 
daß man mit Necht einen Verzweyfelnden, 
, ber vor Zorn, oder Traurigkeit auffer ſich 
iſt, bindern Einne, fich felbft das Leben 
zu nehmen. Nicht weniger unläugbar ift 
es durch -tanfendfältige Erfahrungen, daß 
Meger, und unzählige andere Völker glück 


‚licher und beffer. werden, wenn fie im dee, 


Gewalt, und unter der Zucht von vernünfz 
tigen Weiſſen find, als wenn fie ihrer eis 
genen Traͤgheit und Uebelartigkeit überlass 
ſen bleiben. Gehorſam alſo gegen andere 
kann natuͤrliche Pflicht, und Herrſchaft 
uͤber andere ein natuͤrliches, und vollkomm⸗ 
nes Recht werden, welches Recht aber nie⸗ 
mahls auf Gewalt allein, ſondern auf das 
Vermoͤgen gegruͤndet iſt, andere, die man 
u | zum 
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zum Gehorſam bringt, gluͤcklicher und bes; 
ſer zu machen, als ſie, ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen, geworden wären.h).., .. 


h) Auch der. Prof. Felice faͤllt in Wider⸗ 
ſpruͤche mit ſich ſelbſt, indem ern die na⸗ 
tuͤrliche Freyheit und Gleichheit aller Men⸗ 
ſchen mit der unlaͤugbaren Ungleichheit 
ihrer Naturen zu vereinigen ſucht. Die 
natürliche. Gleichheit des Menſchen, ſagt 
dieſer Schriftſteller, beſteht darinn: Feine 
aandere hoͤhere Macht auf der,Erbe zu er 
—kennen, und ganz allein den Geſetzen der 
Natur zu folgen, ohne von-andern feines 
Gleichen. abzubängen. TIL p. 155:. Kein 
Menfch, führt er fort, kann durch. irgend 
einen Vertrag einwilligen, der Sclav eis 
ned andern zu werden, oder ſich der una 
umchräntten und willführlichen ‚Gewalt: 
eines andern zu unterwerfen; denn man 
fann andern feine Gewalt geben, die man 
ſelbſt nicht hatz und da niemand fich ſelbſt 
das Leben nehmen, oder der Freyheit bes 
- rauben kann, wovon das Leben wefentlidy . 
abhängt; - fo ift es auch nicht möglich, 
einem andern ein Recht auf Die eine, oder 
Das andere mitzutheilen. —. Es wäre 
böchit ungereimt, beißt: es an einer anz 
dern Stelle, wenn man glauben moilte, 
‚. daß die Natur felbit den Aufgellärteren, 
und Weiſeren irgend. eine Gewalt. über 
das Betragen anderer,. oder ein Recht 
gebe, andere zu verpflichten, “daß fie fi 
auch wider ihren Willen unterwerfen folls 
ten. Denn auffer daß die Gründung jeder 
B 2 Ge⸗ 
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Gewalt unter den Menſchea irgend einen 
Actum oder Uebereinkunft von Menfchen 


vvporausſetzt, fo iſt die natürliche Faͤhigkeit 


" befehlen zu koͤnnen, nicht hinreichend⸗ jes 


manden ein Recht zu.geben , diefe Faͤhig⸗ 
Zeit über folche auszuüben, die von Nas 
tur zum Gehorchen gemacht find: Weil 


‚eine: Sache. einem andern nüglich ift, ſo 


folgt daraus nicht, daß man ihn init Ges 


= walt dazu zwingen koͤnne. p. 301: 302. 


Natürliche Anlagen zu einen gewifien 


Stande, oder der Befid der zu einem 
gewiffen Stande erforderlichen Eigenſchaf⸗ 


‚ten. ift: nicht genitg ‚. um jentanden in die. 


fen Stand wirklich {u verſetzen; denn man 


wird. nicht gleich König und Feldberr, 
wenn man die dazu nöthigen Faͤhlgkelten 
befigt. — Mit den bisherigen Aeufferuns 


gen flreitet durchaus folgende Stelle, 
:p.-300:: Menn befchräntte , aber cörpers 


lich ftarte Perſonen der Aufficht und Ge: 


"  walt von unterrichteten und Plugen Men⸗ 


ſchen unterworfen würden; fo könnte man 
allerdings fagen, daß die erftern fich in 


a einer ihrer Natur gemäffen Lage faͤnden. 
Wenn alſo durch einen gemeinfchaftlicdyen 
- Vertrag ein Regiment unter diefen beiden 


Claſſen von Menfchen errichtet werden folls 
te; fo würde ed der Natur gemäß feyn, 
daß die erfteren mit der höchften Gewalt 


‘ begabt, und daß die leßtern der Noth⸗ 


| | wendigkeit zu. gehorchen unterworfen wuͤr⸗ 


den: ‘denn man würde auf diefe Art das 
Gluͤck der einen, und der andern’ beförs 
ra ET ESEU - eier, 


s SE | 3% 
dern, ‚und. den Winken der. Natur folgen. 
In diefem Sinn kann man aud) die Stels 
le des Ariftöteles gelten laſſen: daß. eis 
nige Menfchen-von Natur zum Herrfchen; 

: ‚und andere hingegen zum Gehorchen bes 
ſtimmt ſeyen. — 
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Zweyter Abfıhnitt, 
Heber den Urſprung der Ungleichheit der Stäus 
de unter den heutigen aufgeflärten Euros  . 
f paͤiſchen Voͤlkern. 07 
De Wahrheit der jetzt. vorgetrage⸗ 
„nen, aus ber menſchlichen Natur 
ſelbſt geſchoͤpften Grundfäße wird durch die 
Ausſpruͤche, Geſetze, und Gewohnheiten 
aller Voͤlker und Zeiten auſſer Zweyfel ge⸗ 
ſetzt. Man machte unter allen- Nationen 
die Erfahrung, daß einige Menſchen ftäre _ 
fer, muthiger, thätiger, gelftreicher, und. 
gutartiger, ald andere gebohren würbenz 
und folche, angebohrne Vorzüge belohnte 
man allenthalben dadurch, daß man Diejes 
nigen, welche fie befafien, zu Führern ents - 
weder auf der Jagd, oder beym Fiſchfan⸗ 
ge, oder in Kriegen erwaͤhlte, oder ihnen 


— 
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ſuliſchweigend folgte, und als Fuhtemn ge⸗ 
wiſſe Vorrechte zugeſtand a). Alle Voͤlker 
erkannten es, daß ſich nicht nur in den uͤbri⸗ 
gen Thieren, fondern auch im Menſchen 
ber Regel nach cörperliche und tincörperlis 
che Volltommenheiten fo wohl, als Gebre⸗ 
‚hen von den Vätern auf die Söhne forts 
pflanzen; und aus dieſem Grunde ſtimm⸗ 


ten alle darinn uͤberein, daß den Erben von 


vorzuͤglichen Gaben, und Tugenden aüd) 


beſondere und ausgezeichnete Voxrechte ge⸗ 
buͤhrten. Der Beariff von Adel alſo, 


oder von erblichen Vorrechten, die auf Br 
liche Votʒůge gegründet find, fand ſich 
ter allen‘, felbft den voheften Nationen,‘ f 


wie man in allen Erdtheilen den höheren - 


angeſtammten Adel der weiſſen Menſchen 
anerfantıte, und die Vorrechte der Abkoͤmm⸗ 
Unge weiſſer Väter, und ſchwarzer, brau⸗ 
ner, oder rother und gelber Mütter in eben 
dern Verhältniffe vermehrte, oder vermins 
derte,, in. welchem biefe Abkoͤmmlinge einen 


geöffern, „ober geringern Autheil von edle⸗ 


rem 


5) Man, Yehe meine Gefbicte des Adels 
unter den verſchiedenen Voͤlkern der Erde 
Pe des’ hiſt. Magaz. 38% 
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rem Blut beſaſſen, und fi) dadurch dem 
Adel, oder der erhabeneren Natur der weis⸗ 
ſen Menſchen mehr, oder weniger — 
ten. 

Ueber die Ungleichheit der Stände uns 


ter ben übrigen, Völkern ſchweige ich jet 
ganz, weil ich das wichtigfte von. dem, _ 


was ich über biefen Gegenfland zu ſagen 
hntte, ſchon an einem andern Orte ausein⸗ 


andergeſetzt habe. Die Vergleichung der 


unedleren Nationen mit den edleren fuͤhrt 


beſtaͤndig auf das Reſultat hin, daß die 


Zahl von verſchiedenen Sianden unter je⸗ 
nen ſtets geringer, als unter dieſen war, 


weil das wenigen Vollkommne wie fo vieler 
unterſcheidbaren Stuffen von fleigender 


Vortrefflichkeit fähig ift, als das von Nas 


tur Vollkommnere; und eben fo lehrt die 
Geſchichte der. edelften Völker, ‚daß nie Uns 


terfchiede von Volksclaſſen und Rangord⸗ 
mungen mit der Vervollkommnung, ober 
der Ausbildung von Nationen zunehmen, 


wenn gleich die Worrechte einzelner Stände. 


verinindert werben. 


Unfere älteften Vorfahren, die Teut⸗ | | 


Then, und auch die übrigen Europäifchen 
Voͤlker eig Uefprunge, waren in den 
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entfernteſten Zeiten, welche uns zuverlaͤſſt⸗ 
ge Uebertieferungen, und Geſchichte ſchil⸗ 
- dern; in, fünf oder wenigſtens in vier vor 


ſchiedene Claſſen, oder Stände eingetheilt: 


naͤrnlich in Rechte, Freyaelaffene, Freye, , 
oder Gemeine, und in Edle; und die Eds 


len zerfielen fchon zu Caͤſars und Taciti 


- Zeiten in gemeine edle, und in erlauchte - 
Geſchlechter b). Ein jeder biefer Stände 


unterſchied ſich von den - übrigen durch ger 
BU DEEP TUE SEI rins 


) Main fehe meine Geſchichte des Teutſchen 


4, 


Adeis im eriten Bande des hiſt. Magaz. 


TU. f. ©. und die Unterfuchhung des 
Ä Uerſprungs des bürgerlichen Regimentd im - 
Sten Bde 17% uf. S. Die kongobars 


‚= Den, nannten die edlen Gefchlechter pharas. 

.  Sigulf, ein Anverwandter des Koͤnigs 

Albuin wollte nicht Herjog im Foro Ju- 

0 Hi werden, niſi ei, quas eligere voluiffet 
BLongobardorum pharas‘, hoc eſt 'gene- 

rationes vel linegs tribueret.. Factumque 


eſt, et annuente ſibi rege, quas optave- 


rat, Longobardorum praecipuas pralapias, 
3 ut cum eo. habitärent, accepit. Paul. 
Diac. 11.9. Den eriten König Agelmund 


=» wählten fieex profapia Cungingorum, quae 
. °  apud eos generafior habebatur. Ib. I, 14. ‘ 
Nach Albuins Tode erfohren fie den 


. . z&Eleph :nobilifimum:de füis virum, II. 
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ringere, oder groͤſſere Vorrechte. Knechte 
und Freygelaſſene machten eigentlich keinen 
Beſtandtheil der Nationen aus. Die er⸗ 
ſteren gehörten nicht dem Volke, ſonderu 
ihren Herren zu, von deren Gnade alles, 
was die Leibeigenen beſaſſen, und ſelbſt 
Leib und Leben abhing. Die Freygelaffes 
nen. waren zwar nicht mehr in der Gewalt 
einzelner, Herren, und hatten: auch nicht 
mehr. foldye Dienſte, und Abgaben zu lei⸗ 


ften, wie die $eibeigenenz; nichtsdeſtowe⸗ 
niger erhielten fie doch nidyt mit dev Unabs ⸗ 


hängigkeit von der Willkühr einzelner Mens 


ſchen die Rechte freyer Männer, oder wirk⸗ 


ücher Buͤrger, indem fie weder zu oͤffentli⸗ 
chen Volksverſaminlungen und Verathſchla⸗ 
gungen, noch zu oͤffentlichen Aemtern, und 
Geſchaͤfften zugelaſſen wurden c). Freye 
Maͤnner waren allein diejenigen, welche in 
den Zuſammenkuͤnften des Volks erſcheinen, 
und auf dieſen Zuſammenkuͤnften ihre Stim⸗ 


men zur Wahl von Anfuͤhrern, Richtern, 


und Prieſtern, zur Annahme, oder Ver⸗ 


werfung von Geſetzen, und zur Befchliess 


ſung von Krieg und Frieden geben durften ‚. 
er * und 
ce) Tac. German, c. 25. - — 
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A 
|. 


.g 


und uͤberdem als Schoͤppen, ober: Beyſitzer 
von Richtern erkohren werden konnten. Ue⸗ 
ber dieſe Freyen, oder Gemeinen erhoben 
ſich die Edlen dadurch, daß aus ihnen als 


lein Anfuͤhrer, Richter, und Prieſter er⸗ 


wählt werden, daß fie über gewiſſe oͤffent— 


liche Angelegenheiten vorher rathſchlagen, 


und daß fie allein oder doch vorzüglich zu 
dem Volke reden, und ein mehr oder ives 
niger zahlreiches Gefolge von Freyen und 


Edlen unterhalten durften d). Die Vors 
rechte endlich des hohen Adels oder der ers _ 
lauchten Gefchlechter beftanden darinn, daß 
aus ihrer Mitte allein Herzöge und Könige - 


genommen wurden, und daß fie um deg 
Anfehens willen, das fie dem Vaterlande _ 


durch ihre Gefolge verfchafften,; und wegen 


der Dienſte, die ſie demſelben leiſteten, 


freywillige Geſchenke von ihren Mitbuͤr⸗ 


gern, und einen groͤſſeren Autheil an den 
e⸗ 


h) Hiſt. Magaz. ir B. ©. 584. 535. Mas 
Tacitus comites und comitatus nennt, daß - 
nennt Saro Grammaticus clienteläm, 

Auch im alten Daͤnnemark hatten. allein d 

‚ feniores oder die Edlen und Vornehmen da, 


Recht, in öffentlichen Volksverſammlun⸗ 


gen zu redeit. Saxo Gramm, XIV. P 43. 
Edit, Kl Rlotzü. 


Basen. rn 
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Gemeinguͤtern, und’ an der’ Beute 'erhiels 
ten e). — rei. 

Es iſt viel Teichter zu erflären, wie 
Knechte, und Frengelaffene entftehen, und 
zween niedrigere Stände bilden, ald wie. 
fih Edle über Frege, und Erlauchte über 
Edle erheben, und die gewonnenen Vor— 
rechte auf ihre Nachkommen fortpflanzen 
konnten. Te 
: Knechte waren ‚ und wurden unter den 
älteften Teutſchen allein Feinde, die man 

‚ in der Schlacht gefangen genommen, oder 
‚Fremdlinge, die man gekauft, oder uns 
glückliche Spieler, die ihre Treyheit Telbft 

Juf's Spiel aefeßt.hatten. Schulden und 

‚Verbrechen konnten in den aͤlteſten Zeiten 
einem freyen Manne ſeine Freyheit nicht 

nehmen, und eben fo wenig war es unter 
unfern Vorfahren Sitte, daß man Wei⸗ 
ber und Bräute durch eine beftändige,’ oder- 
doc) eine Zeit Lang. dauernde Dienftbarkeit 
ufte. Wenn Herren ihren Knechten wer 
sen ihres Wohlverhaltens die Freyheit 
ſchenkten; fo traten diefe nicht gleich. in den 
Meng, und die Rechte wahrhaft freyer 


42 A EZ . 


' e) l.c, und V. B. 209. u. fr ©. - Ve . 
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J Männerein, wei Selaben f), — J 
uunteutſcher Abkunft waren, und deßwegen 


den freygebohrnen Zatſchen nicht gleichbuͤr⸗ 
tig gehalten wurden. Auch erklaͤrte ſich 
in den aͤlteſten Zeiten jedes groffe Teutſche 
Volk fuͤr das. edelſte unter allen Germas 
niſchen Nationen. Die Franken glaubten 


— beſſer zu ſeyn, als die Sachſen. Die Sach⸗ 


ſen verachteten alle andere Teütſche Voͤlker 


neben fi, und die Sachſen und übrigen 
Teutſchen wurden wieder von den Dönen - 


geringer geſchaͤzßt. 

Fuͤr edel erkannte man urſpruͤnglich uns 
ter unfern Vorfahren die Kinder ſolcher 
Eltern, und beſonders ſolcher Väter, die 


ſich durch Groͤſſe, Stärke und Schönheit 


Des ‚art: durch, ac in, Rath⸗ 
ſchlaͤ⸗ 


f n Dies fieht man aus den älteften Urkun⸗ 
1 dert. des gten und hten Jahrhunderts, in 
welchen Nahmen non. Sclaven ennellt 


Siawiſch. Man leſe das Urkundenbuch 
zu den Nachrichten über Juvavia. S.“ 
" 107.108. Daß uͤberhaupt in ganz Teutſch 
>, ’ land Knechte mit dem Nahmen von Scla⸗ 
ven belegt wurden, zeigt an, daß Knee 
te im Durchſchnitt von Sclaviſcher, oder 
Slaviſcher Abkunft waren. 


vwerden. Solche Nahmen find fait. a 


— 


ſchlaͤgen und Richterſpruͤchen, und durch 


Tapferkeit in Gefahren vor. allen, “ober. 


vielen ihrer Zeitgenoſſen ausgezeichnet, und 


durch Diefe ihre Gaben und. Zugenden bie 


Dankbaͤrkeit, die Hochachtung, und andes 


re ihren Thaten und VBerdienften. entfpres 


chende Belohnungen erworben hatten. Die 
Beranlaffung aljv, oder der. Grund des 
Begriffs von’ Adel, und edler Geburt: war 


die‘ gemeine Erfahrung: daß. unter deu 


Menſchen, wie unter den Thieren die Nas 


tur-ber Kinder am meiften durch die Natux 
oder das Bhit der Eltern, ‚und vorzüglich. 
der Vaͤter beſtimmt, und daß der Regel nach 


von groſſen, ſtarken, ſchoͤnen, geiſtvollen 
ind tugendhaften. Eltern auch groſſe, ſtar⸗ 


ke, ſchoͤne, geiſtvolle, und gutgeartete Kin⸗ — 


der, von gewoͤhnlichen oder ſchlechten Men⸗ 
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ſchen aber gemeine, und boͤsartige Kinder 


erzeugt wuͤrden. 


"Die Denkungsart der alten Teutſchen, 


und nordiſchen Wölker offenbart, fih am 


Beutlichften in der Geſchichte des Saxo 


Grammaticus, ‚der in der leßten Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts fehrieb, wo mau 


in den nordifchen Meichen zwar ſchon ‚eine 


Zeit lang die Religion, - Sitten an 0 
A 3 Be * — niſe 
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niſſe der Sachſen, und anderer Enropäis 
ſchen Nationen. angenommen, aber doch 
das Andenken der Grundfüge, Sitten, 
und Gewohnheiten voriger Zeiten noch nicht 
verlohren hatte, Die Spuren des alten 
Teutſchen Sinns, die im Saxo Gram⸗ 


maticus zerſtreut ſind, muͤſſen fuͤr deſto 


aͤchter gehalten werden, und verdienen um 
deſto mehr Glauben, da ſie durch die Zeugs 
uiſſe allee Gefchichtfchreiber des Mittelals 
ters, ‚und felbft der Schrififteller des * | 
zehuten Jahrhunderts beſtaͤtigt werden. 

Diie alten Dänen theilten das Blut und 
die Abſtammung der Menfchen eben fo mans 
nichfaltig ab, als unter ihnen von Anbeginn 


| an. die ‚Stände abgetheilt geweſen waren. 


Sie nahmen gemeinen, edlen, und erlauch⸗ 
ten Stamm, oder Abſtammung und Ab⸗ 
kunft, und gemeines, edles, und etlauch⸗ 
tes Blut an g). So wie die Frucht dem 
Staume entſpreche auf welchem ſie wachſe; 
ſo entſpreche, glaubte man, die Natur dex 
Kinder dem Blute der Eltern, aus wel⸗ 
chem ſie erzeugt worden. Man erwartete 
— gewiß, daß Maͤnner Denim, ‚oder 
< 648 

9) genus blebejum, — uuſite, fah; 

guis plebejus, nobilis, illuftris, | 
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erlauchter Geburt, die ſich noch nicht durch 
Thaten gezeigt hatten, ihren edlen oder 
erlauchten Vaͤtern aͤhnlich werden wuͤr⸗ 
den 1): und hingegen fürchtete man ſich 
vor den Kindern böfer, oder ausgearteter 
Väter, weil man durch Erfahrung wufte, 
oder zu wiſſen vermepnte, daß von böfen 


oder ausgearteten Vätern auch böfe, und 


ausgeartete. Kinder erzeugt würden i). 


Sao untruͤglich ſich Stärke und Wehen 


digFeit in vitterlichen Kämpfen und Waf⸗ 
fenübungen, Muth und Entfchloffenheit in 
Schlachten, und Weisheit in Gerichten‘, 
in ben Rathe von Edlen und Fürften, und 


in Verfaommlutigen des Volks zeigten; = 
‚eben fo unfehlbar dachte man in den Alter 


ſten 


hy eine Koͤnigstochter ſagte daher vom Fro⸗ 
tho: plura fe de: Frothonis indole ſpe 


praefumpfiffe - - -: quippe quum is ab . 


' illuftri genus parente duxerit, narura- 
que omnis ſuae folear origini re/pondere. 

— Lib, V. P- 103. 
i) XIII. — 8. Igitur ob invilos parentis 
mores ſuſpecta quoque pofteritas erat, nee 


“ 
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Rliorum affectus pasernis foleans ingeniis 
reſpondere. — 


44 


ſolum praeſens patris, ſed etiam futura 
lberorum metuebatur impietas, quod 


u Wer" 
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ſten Zeiten; aͤuſſere ſich der angeſtammte 
Adel des Bluts und die Anlage zu allem 
Groſſen und Edeln durch gewiſſe ſi chtbare 
Zeichen, wodurch die Natur ſelbſt die aus 
edlem ‚ oder erlauchtem Stamm entfproffes 
nen von gemeinen Menfchen unterfcheide, 
Fuͤr Kennzeichen eines.cdeln Stamms, oder 
„Bluts hielt man vorzuͤgliche Schönheit des 
Eoͤrpers, und noch mehr den Ausdruck 
von hohem Geiſt und Muth in der Bil⸗ 
dung und den Zuͤgen des Geſichts und in 
den Blicken des feurigen Auges. An die⸗ 
ſen natuͤrlichen Merkmahlen — man den 
Adel des Bluts oder. des Stamms auch 
alsdann erkennen, wann er durch ſchmutzi⸗ 
- ge Lumpen, ober andere entftellende Lar⸗ 
ven verdeckt werde... Ungeachtet der Eönigs 
üche Regner ſich der erlauchten Suanhi⸗ 
ta in der Geſtalt, und ſchlechten Tracht 
eines gemeinen Hirten darſtellte; ſo ent⸗ 
deckte die ſcharfſichtige Jungfrau doch nicht 
ſo bald die auſſerordentliche Schoͤnheit des 
Antlitzes, und der Augen des verkappten 
Fremdlings, als ſie voll Bewunderung 
ausrief : Der Glant deiner Augen be⸗ 
J weißt, ‚daß du — von KZiechtag⸗ ſondern 
ee . von 
1) Saz, Grammat, u 30 ö 
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von Konigen abſtammſt Sy 11 
raͤth ven Adel des Geſchiechts. Die Treff⸗ 
lichkeit der Natur leuchtet ſtets Aus Beh 
Augen hervor, und das Feuer des Blicks 
kuͤndigt immer die Erhabenheit der Abkunft 
anUnmoͤglich kann jemand von niedriger 
Geburt fegn ; der durch eins der frcherften 
Zeichen‘ des Adels, durch Schonheit em⸗ 
pfohlen wird. Der Glanz der Augen zeigt 
das innere Feuer des Gentes und Sie 
Schoͤnheit ind Erhabenheit de: Antlitzes 
den Adel, und die Hoͤhe des Adels 
Eine fo: Aiebliche und edele "Seftalt''For 
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Unter ve Regierung hoß vataid Syl⸗ 
deränd bot ſich ein erlauchter Jaungling⸗ 
©l6! ti der Zracht eines gememtn nen’ Fade 
nr * RUN matiuus. 
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34 (eh e das ‚Ende Bieter Hebe ab * 
Ke aͤnze chen der edeln Geburt in der 

ſprache het, da es bloß in lab 
gen des fihon hefanten befteht.  ‚Sangmier - 


nis decus .cognato. fromtem;,decore ‚per Fi 


va relultat, Minimé ergo tan" 
eselamiuis ſiinulacrum —— "sp 
— ablolvit: Rat, 7 el 3 hie WIR All 
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fundit, et in oris ſpeenlo conditi a 
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| 06; an dem Hofe, des Königs. Olaus 
F ER um —— De 
zuyth, ‚einiger vornehmen Raͤubern in Säng 

Be men... Die Eönigliche Sungfrau.hatte 
ewohnheit, die Geſtalt, und beſon⸗ 
das, Geſicht von Fremdlingen genau 
| — ‚um.baraug.auf ihre Sitten. 
un nft:zu ſchlieſſen; und man glaub⸗ 
aß ſie in, —— und den Zuͤgen 
ig Gehchts nicht bloß edle und unedle Ge⸗ 

rt Ko, ſo gar jedes: beruͤhmte Ge⸗ 
echt unterſe cheiden koͤnne aus welchem 
nntggebohuen „worden; i biefe, 
elichtz und, Seelenf orſcherxinn den Öle, 


‚ genau unterfuchen wollte; murde fie durch 


Daß; anne Be ‚Neuer: a Ä 






5 — daß ſie beynahe ohnmachtig 
fie ben Juͤngling zum zweye 
— betrachtete; ſtuͤrzte ſie ohne Be⸗ 
fiunung, zurück, und das Ace a 

lich, je Mb Ein e FR 
der Urfache ver PER | 
wortete ſie e, "daß m dei Kap nio ges . 
K& a faft —* 77 feb, nd daß 
eben, Diefar, Grembli — ————— 
nigen abfiammen muſſe. Indem GElo die⸗ 
d ſes 
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ſes hoͤrte zog er die Augenlieder Ar) 
weit zufammen, baß die erſchrockene Ko⸗ 
nigstochter nicht mehr dadurch verwundet 


werden konnte, und enthülltefeine Stirn; 


1 erzählt: Sao: ein: anberes ;Benfpiel;; wo 


— —* 


animadvertens autem hane Othari moter, 


quamvis.marcore: illitam, inopique conte· 

dam amicnlo, a generofis pullulaſſe rama - 
‘ libus, höngräto fedendi loco Tusceptam, re⸗ 
I yerende feeum comitate detinuit. Nobili- 
tatem quippe virginis. index forma ptode- 
„bat, et vultu genus interprete refultabat, . 
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war alſo die Ehrfurcht gegen das erlauchte 
Blut von Koͤnigen, deren Vorfahren lan⸗ 
ge mit Ruhin uͤber ganze Voͤlker geherrſcht 
hatten. Schon unſere aͤlteſten Vorfahren 
trauten Perſonen von koͤniglichem Stamm; 
und beſonders guten Koͤnigen mehr, als 
menſchliche Vorzuͤge zu. Gregor von 
Tours erzählt m), daß: die bekuͤmmerte 
Mutter eined Kindes, das large am vier? 
tägigen Fieber Frank geweſen fen, ſich dem 
frommen Koͤnige Bunthram: heimlich: 
genäherty' einige Faden: qus ſeinem koͤnigli⸗ 
chen Mattel: ausgezogen⸗ dieſe in Waſſer 


gekocht, and: das Waſſer ihrem Soͤhne zu 


trinken. gegeben habe: Woörauf dad! Hartz 
naͤckige Fieber ſo gleich verſchwunden ſey. 
Ich zweyfle, ſagt Gregor, an ber Wahr⸗ 
heit dieſer Geſchichte un defkoäweniger, da 
ic feloft fehroft unveine Geiſter in Befeffer 
nen den Nahirien des Koͤnigs habe ausru⸗ 
fen hören, und durch die. Kraft dieſes Nah⸗ 
mens ‚gezwungenrgefehen: habez ihre’ eiges 
nen Miffethaten gu bekennen. —''"Alg der 
Daͤniſche König Waldemar der erfie, 
‘durch Sachſen zeiste-, und allenthalben be: 
zahlte, was er brauchte, ohne: Raub und 
Kan u 87 2 22:7 77 DE EITEE Er ist Js BGe⸗ 
) Lib. IX. c. a 
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Gewalt ausznuͤben, fo brachten die Teut⸗ 
[hen Mütter ihre Kinder dem Könige, das 
mit er fie berühren möge, weil ſie hoffte, 
daß die Kinder.alddann um deſto beſſer arten 
wirden; umd bie Landlente flehten den guten 
König an, daß er geruhen möge, den Saar 
men, den ſie ſaͤen wollten, mit ſeiner koͤnig⸗ 
lichen Hand auszuſtreuen, indem er als⸗ 
dann deſto gluͤcklicher gedeihen werde 0). 
Nicht weniger alt war die Meynung, daß 
koͤnigliche und fuͤrſtliche Perſonen von Loͤwen 
nicht verletzt wuͤrden. Als der Graf von 
I BE Br Bee Hols - 


o) Sax. Gramm. XIV. p.. 472. Igitur fin, 
ceritatis et juftitiae ejus rumöre incre- _ 
brefcente. Germanicae - matres parvulos 

. fuos imejus adventus offerendos curabant; 
+ zatae; eos regio contain, perinde ac _ 
caelefti aliquo beneficio, feliciora natu- 
rae incrementa ſumpturos, ac proſperiori- 
bus educationis aufpiciis nutriendos. Nec 
minus fuperftitiofi agreftes, qui jaciendo-\ 
rum: feminum grans, ;quo melius ado- 
lefcerent, dexterae ejus disjicienda prae- 
bebanit.. Schon unter den älteften Gos 
then glaubte man, daß das Föniglidye, 
oder Amaliſche Geſchlecht höheren: Urs 
: fprungs fey ; Denn Amali bedeutete fo viel, 


* 


als Caeleſtes. Grotii Hiſt. Goth. Pi 58 4 
EEE 3. 


Holſtein Zeiarich u eifeine, und — 
muͤthige ſich an dem Hofe des Königs 
Eduard. von England aufhielt, "und von 
dieſem Könige wegen feiner Helventugenden 
vorzüglich geſchaͤtzt wurde; for fuchten einige 
Neider ben Grafen dadurch zu verkleinern, 
daß fie den Verdacht erregten: er fey Fein 
gebohrner. Fürft, fondern habe als ein 
Hlücklicher Ebentheurer den fürftlichen oder 
graͤflichen Titel bloß angenommen; Um 
über Die Geburt des Grafen’ zur Gewißheit 
zu fommen, fagten feine Feinde zum Koͤni⸗ 
ge, und zur Königinn: es ift die Natur 
‚ber Löwen, daß fie erlauchte Fürften nicht 
- verleßen; laßt uns alfo den Verſuch mit 
ihm machen, , Man ließ wirklich einen Loͤ⸗ 
wen los, als der Graf einſt in der Nacht 
| umherging ,; um die Wachſamkeit der Po⸗ 


ſten im Lager zu unterſuchen. "Da der Graf | 


den Löwen ankommen fah, ben er für einen 
groſſen Hund hielt; zog er feinen Dolch, 
und rief ihm zu, daß er ſtille ſeyn ſollte. 
Der Loͤwe legte ſich, wie die Sage erzaͤhl⸗ 
te, demuͤthig zu den Fuͤſſen des Grafen 
nieder, und beſchaͤmte die Feinde des = | 
den, ber geſtuͤrzt werden ſollte pP). € 
| " — 
| p) Chron; Holfstise c. 24. p. 61. 


# 


⸗ J 
en u. — 
om 2 
EL) 


war Pr gewiß nicht Schmeicheleh ind Fünfte 


lihe Erdichtung, fondern‘ uralter Volks⸗ 
glaube, wodurch den Koͤnigen eine beſonde⸗ 
ve Heiligkeit‘, und‘ felbſt Kein 
Kräfte zugefchrieben nurden ’ ©’ 


So tie unter unfern Älteften Vorfah⸗ | 


ren eiri jeder nur don feines Gleichen gerich⸗ 


tet werden Fonnte; fo durfte der Regel nach 


ein jeder fich nur mit Perfonen, die ihm 


gleichbürtig waren, oder mit Perſonen ſei⸗ 
nes ‚Standes verbinden. Wenn Knechte 


ſi ch mit freyen, und Frege ſich mit edlen 
oder erlauchten Frauen und Jungfrauen 
vermiſchten; ſo wurden entweder die Ver⸗ 


fuͤhrer, oder die Verführten, oder auch 


beide Theile geftraft g). Unter allen uͤbri⸗ 


gen Voͤlkern ER mal, daß der Adel J 


von 
g): Grot. in Prol, Bin. Goth, p. 65. Circa 


matrimonia ad dignitatem ordinum tuen- . 


dam multum valuit illud, quöd in Gotho- 
rum eſt Legibus, etiam in Sueonum mo- 
ribus' Bremenii obfervatum , ut'nec inge- 


— 
2 — 


nuus lĩbertinam, nec ignobilem, nobilis . 


ducere' poffet: et quia ‚reges fupra om- 
nem: fortem poſiti, ideo viduse eörum 
nubere nom ſi nebantus, du — X, 


‚Sür Joiville © £ | 
'rC F v 84 Be > 
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von Kindern ganz allein vom Vater herruͤh⸗ 


ve uud abhauge, und daß. Soͤhne ihren 
Vaͤtern aͤhnlich, und ‚wenn dieſe edel und 
erlaucht wären, edel und erlaucht wuͤrden, 


gefetzt aud) , daß fie in einem unedeln, ober, 
unfreyen Schooſſe wären. empfangen. worz 


den. Die alten Teutſchen hingegen und al⸗ 
Ve übrige aͤchte Celtiſche Nationen hielten 
die Kinder von freyen, edlen, und erlauch⸗ 
ten, Vätern nicht für frey, edel, und ers 


Müttern waren gebohren worden. Mon 
jeher galt Daher unter den alten Germanis 


ſchen und nordifchen. Völkern der Grund⸗ 


ſatz daß edle und erlauchte Juͤnglinge oder 
Männer bey Vermaͤhlungen mehr auf den 
Stamm, als auf die Schönheit von Braͤu⸗ 


ten fehen müftenr). Man erklärte es für: 


Unſinn, wenn aud ein tapferer und bes 
ET a 
.2) In expetendis fiquidem conjugiis, ſagt 
eine Dame; von-Föniglicher Abkunft beym 

Saxo Grammaticus zu einem Könige: 
prudenti non. formae fulgorem, fed ge· 
nNeris metiendum. Quapropter ſi rite 
copulam appetat, proſapiam aeſtimet, nec 
= ‚Specie eapistur z;quae quum illecebrarum 

irritamentum fit, multotum; jehndareın | 
. Insniter fucata deterfit. IV. pı 84. 
*8*. 


X 





ruͤhmter Mann von niedriger Abkunft nach 
der Bermählung mit einer erlauchten Jung? 
frau tracdhtete; und man verabfcheute und 


firafte es al# eine todeswuͤrdige Miffethat, | 


wenn, ein Verfuͤhrer ans dem Poͤbel das 
Herz und die Hand von erlauchten Jungs 
frauen -geftohlen, und den Glanz und bie 
Reinheit des fürftlichen Geblütd durch den 
Schmutz feines niedrigen Bluts befleckt, 


und verdorben hatte . — die — 


oͤl⸗ 


— 


2 Ich Wache dieſe Bilder oder Ausdruͤcke 
mit Fleiß, weil man ſich dad Blut vom 


- nicht edler Geburt glaubte. ſich dDurd), feine - - 
<haten berechtigt, um die Tochter des 


Ä  Kolaken, Der Vermaͤhlungstag wurde . 
beftimmt, und das Hochzeitmahl gefeiert, 


3*1* 


—* 


en Derfonen reiner und glaͤnzender, 
als. das Blut von Gemeinen dachte. — 
- Ein berühmter Ereräuber, Ebbo, von 


bifchen Köntgs, und um einen Theil 
yes. „Got! ifchen Reichs bitten zu fünnen. 
"er ‚König magte es nicht bie Bitte abzus 


als a A ein. berühmter Held hera 
einbrach, und den zwar tapfern, aber 
deln, Braͤutigam zum Kampfe forders 
te, umd auf folgende Art anredete; qua 
— quibusve furiis eo petulantiae 

7 fit, ut defpicabiles generis. Jui 
es erimine —— Jelendori — 

3 


- prae- - 


P — 41 i 
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 Bölker nach der Eeeberin der Roanſchen 
| Prooinen. die: Prag ver Uebertuntberien 


V⸗ 
8. 


an⸗ 


ne: vn. 19. Huf. eine ahnliche 
Sr Art ſtrafte Starcather einen fremden 
Goldſchmidt, der eine koͤnigliche Jungfrau 
de hatte: VL, 161. uf. ©. ; und 
- die, Verführte ſelbſt. Er: ſagt zu der ige 
. tern S. 164.: ; 


: J Defer avis, venerare patres, ‚memor 


und — dem unwuͤrdigen Liebhaber: 


eſto parentum, ' 


et. proavos metire tuos, -ftet gloria | 


carni. 


— 


Quis füror inceſ t? quod te, faber im- 
probe, fatuin - 


unpuliti ingenuam tentare cupidine ftir- 
b) pem;, 2 


| i und. bann ‘wieder zu. der erſterr x 


. Aut quis te, vitgo, elarig dignifi ima 
—— tulcris ı, 3 


— 


* „egit in obfcuram venerem? dig,. „qua 


potes sufü 
os 'einerem redolens re ‚gufare la- 
., bellis,, . ', 
ve foedas ‚sarbone‘ De peßtore 
.. ferre? 
ac lsteri faciare tuo verfantia Prunas 
brachia, et affidu« — förcipg,pal- 


- 


«, finceris adhibere, — hilfe ji 
ai capu, , et mitidis mandare la- 


— certis. 


- 


I 


ee wre 
annahmen, und biefe Sitten ihren Brüdern 
im alten Germanien mittheilten; da wurde 
Concubinat unter den Fuͤrſten und Groſſen 
beynahe allgemein. Mit der Allgemeinheit 
des Concubinats derſchwand zum: Theil 
der Fleck, der fonft einerunächten Geburt 
angellebt hatte; und die Menge der uneheli⸗ 
cher! Kinder erlauchter und edler Väter vers 
ſchaffte den Baftarden neue Rechte, die fie 
vormahls nicht gehabt hatten. Auffer der 
Ehe, : oder. aus ungleichen Ehen erzeugte 
Kinder erbten, und folgten öft ihren koͤnig⸗ 
lichen. "Bien, wenn ‚Feine vechtindjfige 
Söhne vorhanden waren. - Alle diefe Rech: 
te aber erhielten die von ungleichbuͤrtigen 
Muͤttern gebohrnen Kinder mehr durdy die 
Kraftlo iafeit, der Nachſi cht, als durch 
| ae noſpruͤche der Geſehe y. Hinge⸗ 
Mr gen 
9 & — der König Deter von Caſti⸗ 
lien in der letzten Hälfte des 14ten Jahrh. 
war, ſo glaubten doch viele, daß ſie ihm 
gegen ſeinen unaͤchten Bruder Heinrich 
— beyſtehen müiten: car ce n’ eftoit mie chofe 
raiſonnable d' un Baftard tenir Royaume, 

"  ny: avoir nom de Roy. ch. 233. Frois- 
+ »fart Lip2303. Heinrich wurde nichts de= 
= fo weniger König. ' Eben dies Glück hats 
te bo nachher le Beitard Denis de — | 
ON \ gal, 


J. — 
gen war es in vielen Gegenden von Frank⸗ 
veich althergebrachtes Recht, daß freye 
Mütter ihren: Rindern vie Sreyheit‘, und 
edle Mütter ihren Kinder den Adel gaben, 
wenn die erſtern ſich aud) mit Kuechten;, 
und die andern mit unedlen Männern! vers 
an von vi DT LACK STE 
EC BEE TU Die 


pi Vol, IM. en. 2. p- 3. 4. des Seig- 
neurs diſoyent qu 'iln appartendit' pas _ 
x "a un Baftard (f’iln’ eftoit trop bien dispg- 
ſb6) à eſtre roy couronne. Die Städte 

— hingegen beriefen ſich auf die Tugenden 
des Praͤtendenten, und auf die Beyſpiele 
‚ber Könige Heinrich und Peter. — Frois⸗ 
‚ fart ſelbſt ſagte bey der Erwähnung: der 
unächten Söhne des Grafen ‚von Koirt 
mais ce n’eft pas. chofe du£ et Bir nnable 
5 de 'baftards fire BRue de. terre, ‚u. ‚ie 
SE: % 26. 
u) Bolland fur les prẽtogatire⸗ * — 
cecheꝛz les Gaulois p. 73-75. Noch kurz 
vor der legten Revolution : adelten Edel⸗ 
frauen in Lothringen und Champagne, 
Wwelche Maͤnner von buͤrgerlichem Stande 
heiratheten, ihre Kinder. Rolland ps 195. 
„ etfg. 203. et 9. Im J. 1781. ſtarb in 
Champagne eine Edelfrau, die mit ihrem 
Mann von buͤrgerlicher Abkunft 2 Soͤhne 








und 3 LToͤchter erzeugt ‚hatte. ige dies 


fen, Kindern. entſtand ein Seel, o b bie: 
ade⸗ 


* 


\ ’ I 2 


— — 
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Die Teutſchen Voͤlker folgten von Anz 


——— — 


ertheilte Carl VII ben: Bruͤdern der Pu- 
æEelle d Orleans das Recht, daß ſelbſt ih⸗ 
re Toͤchter den Adel fortpflanzen ſollten: 
er ein Recht, welches bis in unſer gegenwaͤr⸗ 
Atiges Jahrhundert herein anerkanut wor— 
aden iſt. ib. p. 77. et ſq. auch p. I84. 
Das gemeine Recht war in Frankreich an⸗ 
ide, Man ſehe Etabl,, St. Louis ch, 128. 


A car ufagen.eft mie, que, fame franchis- 
de home, mes li hom franchit la fame, &c. 


V beym Rolland Le. p. 78 


* 


lieſſen, und ſolchen Günftlingen der Natur 
mehrere Wege bahnten, auf welchen ſie zu 
‚höheren, „ihren, Gaben und Verdienſten 
angemeſſenen Rechten und —— 9 
langen Fognten..; Durch vorzuͤgliche Faͤhig⸗ 
keiten und Tugenden konnten Knechte ih⸗ 
xe Feſſeln zerbrechen w)s Freye kounten 
zu dem /Range won. Edlen, und, Edle zur 
Wuͤrde von Fuͤrſten erhoben werden. Wel⸗ 
her unter den Kriegern und Leuten eines 
Gefolges, verordnete 'Srocho der dritte, 
Much genug ‚hat, um vor dem erſten Anz 
führer: ‚ver Schaaren mit dem Feinde zur 
kaͤmpfen/ oder weiter, als diefer, in den 
Feind einzudringen der erhaͤlt, wenn er 
ein Knecht iſt, die Freyheit, wenn er ein’ 
Freyer iſt, den Adel, und wenn er ein Ed⸗ 
ler fh, die Wuͤrde eines Satrapen „oder 
Fuͤrſten x). Rach einen Geſetze des Koͤ— 
WE} 
SW) Dies war uralte Sitte’ unter allen: Teut⸗ 
Teen Völkern. Man fehe mertwärdige 
Beyſpiele unter den Longobarden im Paul. 
Discon. de geft. Longobard. I. e. 123 17. 
x) Sax. Grammat.'V, p. 128. Qui vero 
"ex popülaribus primipilum in acie an- ; 
"reitet, ex lervo liber,' ex agreftiällüftris, 
er Ting EYA- 


# 


’ 


d 
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nigs Achelſtan wurde ein Kaufmann, der 
fuͤr ſeine eigene Rechnung. drey lange See⸗ 
reifen unternommen hatte, ein thane, oder 
Edler, und «eben dieſe Ehre erhielt ein frey⸗ 
er Landmann, der fid) fünf. Hufen Laud er⸗ 
worben hatte; und eine Capelle, eine Hal⸗ 
le, eine Küche und, eine Glocke beſaß y) 

— — Nichts 


Exaderet. At ſi ingenuus foret, [atrapa 
ecerearetur. Tanta olim audaces ſtipendia 
merebantur. Adeo veteres, nobilitatem 
„‚ „fortitndini tribuendam putabant,, .. Die 
Longobarden wählten zu ihrem zweyten 
BWuige einen gewiſſen Lamißio.,y den 
Sohn einer öffentlichen Weibsperſon, den 
der erſte Koͤnig erziehen lief, und der fich 
„vor, ,allen andern. hervorthat. Paul, ‚Dias. 


no 119 PAR. If, si 
) Hame,Hift,“of Enginl. 275: Die. Wor⸗ 
te des Geſetzes des. Konigs Athelſtan lau⸗ 
sten reigentlich ſo : Paganus fr adẽo atluen· 
-» tihys ditetur honis, ut terrae hydas: quin- 
Aque poſſideat, ejus vitae: pretiumy''fj oc- 
cidatur, duobus Thrymfarum ’miltibus 
..ı,'Befhmator : fin. praeteratloricam, galeam, 
e nſemque habnerit auratum, pro cuftode 
nagano, ;etli fundum nori:poflederity ha· 
wvetor: atque ſi Klil; outimepotes ejus eo 
dixvitiarum creverint, "ut ferrae hydas 
quinque ;poflideant,: eorum pofteri omnes 
ti wadem- atquo praepofitus ‚pagänus loco 
* nu⸗ 


Michts war natuͤrlicher ale: daß man de⸗ 
nen, » die: eine; ungewoͤhnliche "Tapferkeit, 


’ 
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Klugheit, Fleiß, und andere Vorzüge bes 
wiefen:hatten ;; eben die Mechte gab, wel⸗ 


de man den. Edelgebohrnen bloß deßwegen 


* 


zugeſtand, weil: man vorausſetzte, daß ſie 


ſolche, oder aͤhnliche Tugenden von ihren 


numerantor. ac finguli duo Thrymfarum - 
#'""millia valento. — Sacris ınitiatüs, heißt * 


N 


* J * J 
a . .. 
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Vorfahren ererbt hätten.: : . Eben fonds 
tuͤrlich war es, daß man :ausgearteten 
oder verdorbenen Freyen, Edlen, und Fuͤr⸗ 


ſten, bie, ſich auf eine ihrer Geburt und 


ihrer Vorfahren unwuͤrdige Art. betrugen, 


die Rechte ihres Stahdes nahm, und Freye 


ihrer Freyheit oder. bürgerlichen: Rechte 
Edle ihrer, Aemter, und Lehnguͤter, und 
Fuͤrſten ihrer fuͤrſtlichen Wuͤrde beraubte. 
Da den letzten Merovingern von der koͤnig⸗ 


lihen Würde nichts .mehr übrig war, als 


daß ‚fie unter dem Nahmen von Könige 
mit- fliegenden Haaren und langem Baart 
an den Bolfsverfammlungen, ‚und groffen 
Hoftagen den Vorfiß führten, Geſandte 


anhoͤrten und wie ihnen befohlen wurde, 


wieder abfertigten 2): da fie weiter nichts 
eigenes befaßen, als ein Fleines Gut. von 
mäffigen Einkünften, und. alles übrige, 
was fie brauchten, von der Önade des 
Majordomus erhielten, ‚der die ganze koͤ— 
nigliche Gewalt in Händen hatte; fo frage 


— 


te endlich Pipin von Herſtall den heiligen 


Vater, ob es denn ferner fo mit den Koͤ—⸗ 
nigen der |. verbleiben folle, die gar 


2 Eginhat in vita Caroli megei, I 


ı 


feine 


E & ’ ! 
. . 4 
+ , > - 
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oO we — — 


keine Macht, * bloß den Nahmen | 


von. Königen hätten, und der heilige Wa: 


ter antwortete, daß vielmehr berjenige den _ 


Titel des Könige führen müffe, der den 


ganzen Staat regiere. Hierauf wurde der | 
legte Mervvinger geſchoren, und Pıpin 


von dem Volke der Franken zum Könige 


ausgerufen a). . Einige Jahrhunderte, ſpaͤ⸗ 


‚ ter hatte ber letzte der ausgearteten Caro—⸗ 
lnger daffelbige Schickfal b). - Weil der 
Stamm der ‚Carolinger, ſagt Mieseray ‚ 
Feine gute Früchte mehr trug; fo, fügte bie 
Vorſehung es fo, daß der dürre Stamm 
ausgeriſſen, und ein anderer ſchoͤner und 
fruchtbarer Baum an deſſen Stelle ge⸗ 
pflanzt wurde, | 


‚Leider. waren hervorftechenbe Faͤhigkei⸗ 


— Tugenden, und die dadurch erworbe⸗ 
| nen” Verdienfte ſchon in fehr alten Zeiten 


‚nicht die einzigen Mittel, höhere Belohnun⸗ 
gen oder Rechte zu erlangen. Die meiſtens 
blinde Gunft von Fürften ertheilte faft von 
‚dem <infange — Nation an unwuͤrdi⸗ 


gen 
a) ib. und Ado' Viennenf. fol. 179. Ed. 


Parif, 1522. binter den Werken. des Gre⸗ 


gor von: Tours. 
b) re. en If, p. 345. et 


4 


— Ge; : 


gen Lieblingen um ihrer Laſter willen diefel- 
bigen Vorrechte, melde die Natur allein 
ber höheren Zugend beſtimmte. : Schon 
zu Taciti Zeiten gab es in Teutſchland 
Völker, unter welchen Freygelaffene über 
Freye und felbft Edle hinaufftiegen.c). Im 

alter Dännemarf klagte matı ſehr fruͤh über: 
die Beförderung von Unwuͤrdigen als eine 
verderbliche ausländifche, oder Saͤchſiſche 
Sitte d), und gleiche Klagen wurden von 
den Zeiten der Meropinger und Carolinger 
on in allen nachfolgenden Jahrhunderten. 
wiederhohlt. Die Europäifcyen Itationen: 
ertrugen ed nie gleichgültig, wenn Unſchul⸗ 
dige geftraft wurden, oder Unwuͤrdige die 
Belohnungen: ächter: Verdienfte erhielten,‘ 


Die Folgen unverdienter Belohnungen zeige‘ 


ten⸗ 
ce) de mor. Germ. ec: 2cß. 
d) Sax. Grammat. Lib. XIV. p..gtr. von- 
-Sueno dem dritten: Honores quippe,” 
... nobilibug demptos, hiftrionibus. defere- 
bat: magnisque et illuftribus viris’ä late- 
re fuo fepofitis, in eorum locum’turpiüm. 
et .effoeminatorum: familiam fubrogabat , 
‚ut abjectu majorum, -minorumque: pro- 
vectu prorfus- eximias pötentiae fuse vires _ 
oftenderet, ditatique fortunam ſuam be- 
naeficio regis, non generis imputarent,’ 
7 D 2 | 
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ten ſich um deſto deutlicher je groͤſſer den, 


Mißbrauch wurde. 3 


c109 


man ſchwerlich laͤugnen koͤnnen, daß amter 


den Teutſchen Voͤlkern von jeher faitdier | 


ſelbigen guoflen Ungleichheiten, oder Untere 


nach den angeführten, Jeugiiffen wird, | 


ſchiede von, Ständen: und Rechten; waren - 


Die noch jetzt S tatt fin den. Man theilte in; 


den aͤlteſten Zeiten Maſchen nach der Bere 


ſchiedenheit ihrer angebohrnen, oder erwarte) 
benen Vorzuůge in, mehrere Claſſen ab, und; 


gab einer jeden Claſſe diejenigen Vorrechte 


Dee mern 


dem Stande, und, den‘ 


— *X 


ihr ‚Stand waren; ſo kpnnten dieſe einen 


ter, deren Gaben und Tugenden ausſtar⸗ 


ben, vermoͤge der Natur, def Dinge aus 


Borfabren herausfeleh sis. : u. on 
Unlaͤugbar waren natürliche: Ungleich⸗ 


heiten die erſten und" wahren Urfachen-der 


Pe: sa. ger 


oürgerlichen Ungewohnliche Schönheit, 


. 


Voͤrrechten ihrer 


. 
a z j 
. . = 
* EL. A 1 
— — — 
In 


genen echoben Menſthen zuetteüher⸗ an⸗ 
dere Menfchen; and verſchafften ihnen An⸗ 
fehen, Winden; und'gto: re Vortheile; 
und die Srfahtung,, roder! Repnund,, daß 
ungewoͤhnliche Körperliche, geiſtige un 
ſittliche Böllformenihjetten vor den Baͤtern 
auf die ——— wurden ubraͤch⸗ | 
tesden Begriff von Adel und die Cinthek 
lung des: Adels Sin: hoͤheren und mederen 
hervor. Ich kann daher dem dor ichen 
und ſonſt NPaſt untruͤglichen Smiech nicht 
beyſtimmen, wert er fagt;! daß hbhere 
Geburt fleis ůberwiegenden Reichthim in 
den Familiennderjenigen Perfonken vot aus⸗ 
fer: welche Aufpruͤche darauf wachen e): 
Reſchthum warnicht die Urfache Tonderit 
Ant rag al‘ eng, des — 
32 1118320 u 


e) 0. theWealth of Nat. DB, V. Ch. L. 
Vol. III. p. 77. der vierten. Ausgabe: 
Superiotity of Birth fuppofes an ancient 
fuperiority of fortune in the family of 
the perfon,, who-glaiins.it. — Antiqui- 

: ty of family means every where the an- 

- tiquity either of wealth, or of that great- 

naeſs, which is commonly. either found- - 

-ed upon wealth, or accompanied with 

it. | 
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and erblichen Adels, indem die Edleren 
oder Beſſeren unter den Freyen, und nach⸗ 
ber. ‚die, Erlauchten unter den Eolen als 
Richter, Anführer und Regenten vorzůg⸗ 
lich belohnt wurden. Weil man urfprüngs 
lich ‚ein groſſes Vermoͤgen vicht anders 
als durch — — und Tu⸗ 
genden erwerben konnte; ſo war allerdings 
Reichthum ein ſicherer Beweis von: Adel, 
maͤchtig genug waren, unwuͤrdige Perſo⸗ 
nen eben ſo ſehr oder noch mehr als die 
wuͤrdigſten Edlen und Freyen zu bereichern. . 
Reichthum allein war, aber unter den Teut⸗ 
Then Völkern ‚nie. der einzige Maaßſtab 
des Adels ſo mie: der. angebohrne Adel 
auch nie allein durch den gaͤnzlichen Verluſt 
von Gütern, oder von groſſem Vermögen | 
vernichtet wrdeee. 
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Dritter Abſchnitt. 
Ueber die Verſchiedenheit der Staͤnde in den 
neuen von den Teutſchen Voͤlkern errichteten 


Reichen, und die Rechte dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Staͤnde. 





Ne Uebergang der Teutſchen Völker 
in die Roͤmiſchen Provinzen zerfiöre 
ten weber den Geift, der die Bewohner. 
bed alten Germaniens befeelt hatte, noch 
Ye Eintheilungen ber Stände, und uͤbri⸗ 


gen Einrichtungen, welche aus ber eigens ⸗ 


huͤmlichen Natur diefer Voͤlker entfprungen 
waren. Nichtsdeſtoweniger brachte die 
neue Sage, in welche die fiegenden Natio⸗ 
nen Kamen, ‚manche: wichtige Veränderung 
gen in den Merhältniffen ‚der verfihiedenen 
Stände gegen einander hervor. - — 
groͤſerung des Gebiets, und der Herr⸗ 
ſchaft der Ueberwinder veranlaßte neue 
Wuͤrden, und groͤſſere ſo wohl bewegliche, 
als unbewegliche Guͤter, und durch dieſe 
neuen Wuͤrden und Reichthuͤmer erhielten 
nothwendig Ehrgeitz, Ruhmſucht, und 
andere Leidenſchaften einen weiteren Spiel⸗ 
J DT ram, 
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raum, und einen mächtigeren Junder, als 
ſie vormahls gehabt haiten, Die Sieger 
erwarben fidynetie Keunmiſſe und Fertig⸗ 
keiten, lernten neue Vergnuͤgungen, Guͤ— 
ter, und Beduͤrfniſſe kennen, und mit 
diefen neuen Kenntniſſen, ‚ind Beduͤrf⸗ 
niſſen entwickelten ſich daher Fähigkeiten 
= amd Begierden, die in den arınen und ro⸗ 
hen Baterlande geſchlafen hatten. Man 
daͤrf ſich alfo nicht wundern, “denn unter 
den Germaniſchen Völkern aus den ploͤz⸗ | 
0 ,r, Ih vergröfferten Maffen von Macht, Wuͤr⸗ 
den,» Reichthlimern , Ketntniffen, und 
Fähigkeiten neue und aröffere Ungleichhe— 
tem entftanden, als vor den Niederlaffun: 
gen in den eroberten Ländern Platz gefun⸗ 
den hatten. 
>, Unter allen Ständen gewann durch bie 
©. Eroberung und Gruͤndung neuer Reiche 
keeiner fo fehr an Macht, Aufehen, und 
— Vorrechten, als der erlauchte Stand der 
Könige. Alle Teutfhe Voͤlker wählten 
entweder gleich, „wenn fie auf Eroberungen 
ausgingen, oder nad vollendeten Erobe⸗ 
rungen unter ben Edelſten ihrer bisherigen 
| Anführer Könige; und wenn fie auch eine 
| zeit lang bie en Gewalt abfehafften, 
fo 
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fü erkohren ſte bo bald‘ einen König wieder/ 
weil die Erfahrung ober die Ratin der. Sa 
che ſie lehrte, daß kleine oder‘ maͤſſige 


Haufen von Kliegern nichts Groſſes unters 


— 


nehmen, und wenn ſie etwas unternommen 
hatten, das Gewonnene nmicht behaupten 
konnten, wenn ſie nicht eine uͤberwiegende 
Mache in die Hand eines hoͤchſten Ober⸗ 
haupts legten, und alle Frehe und Edle 
von dieſem abhängig machten a).Auls 


den Shhriften des Caſſiodor, und Pro? 


cop, des Gregorius von Tours, des 


Iſidor und Paulus Diaconus voder 


wWarnefried erhellt, daß die groſſen Koͤ⸗ 


nige, unter deren Anfuͤhrung die Teutſchen 
Natiouen ſich neue Sitze erfochten, Odoa⸗ 
cer, und Theoderich; Chlodovich⸗ Gen: 
ſerich und, Alboin beynahe dieſelbigen 
Rechte und zwar eine Macht erhielten, von 


welcher man jetzt nicht ohne Grund glaubt, 
daß ſie Koͤnigen und Fuͤrſten nie haͤtte ſol⸗ 


len anvertraut · werden. RE Ueberein⸗ 


— ſtim⸗ 


Man ſehe meine Geſch des piegerl Re⸗ 

giments, und uͤberdem Paul; Warnefried 
: oder Disc. L. I4. II. 32. IH. TS und 
- Midas: Sheen, pi 799. Ed. — 
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flimmung der Teutſchen Völker in der Erz 
hebung ‚ihrer Könige; und der Verherrlis 
hung der koͤniglichen Wuͤrde iſt um deſto 
auffallender, da die Herzoͤge und Koͤnige im 
alten Germanien fo ſehr eingeſchraͤnkt was 
ven, daß ſie weder Krieg noch Frieden 
beſchlieſſen, weder Geſetze geben, noch Ab⸗ 
gaben fordern, weder richterliche noch prie⸗ 
ſterliche Wuͤrden austheilen konnten b). 
Die ‘allgemeine. Abweichung der Teutſchen 
Voͤlker von ihrer uripränglichen Verfaſſung, 
und von der mit dieſer Verfaſſung verbun⸗ 
denen Eingeſchraͤnktheit der koͤniglichen Ge⸗ 
walt laͤßt ſich nicht anders, als aus einer 
allgemein veraͤnderten Lage der Dinge, und 
einer allgemein gefühlten. Nothwendigkeit 
ber i neuen. Elurichtung⸗ oder der vermehr⸗ 
J ten 


j 


I 


) Man febe unter anberen Witich. I. p. 8. 

A tribus etisın principibus totius gentis 

(Saxonum) ducatus adminiftrabatur, cer: 

‚tig terminis exercitus congregandi. potes 

ftate contenti. —, Si autem univerfale 

bellum ingrueret, forte eligitur, cui om- 

nes obedire oportuit, ad adminiftrandum 

| imminens bellum. Quo peracto, aequo 

ijure ac lege propria contentus poteftate 

/ _ unusquisque vivebat. Bedae Hift. eccle- 
| heit, V. c. II. —8 ui Edit, — 
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ten koͤniglichen Macht erklären. - Die Teut⸗ 
fhen Krieger erkannten es.zuerft, daß fie 
_ ihre glorreichen Siege, und bie Früchte 
diefer Siege noch mehr dem Muth und der 


Weisheit ihrer Föniglichen Anführer, ald 


ihyer eigenen Iapferkeit zu verdanken hats 
ten.c); und. fie glaubten daher, von Ehr⸗ 
furcht und Dankbarkeit gleich ſtark gerührt, 
* man ſolchen Wohlthaͤtern ganzer Voͤl⸗ 
ker nicht zu viel Gewalt geben koͤnne, in⸗ 
dem ſie dieſelbe allein zum Ruhme und 
Gluͤck ihrer Untergebenen anwendeten. So 
wie ferner alle Teutſche Voͤlker (die Sach⸗ 
ſen ausgenommen) die Verwaltung ber 
Kirche, die. Verfaffung , Obrigkeiten, 
Berforgungen , und felbft die öffentlis 
hen Luftbarkeiten. der Städte, die Aem⸗ 
ter und Ehrentitel der Römer, ober Un⸗ 
terthanen , und vorzüglidy ihre Gefeße un⸗ 
— ———— und die letzteren zum 
Theil 

So ſi iegten die Longobarden Über die Ges 

. piden, die Gothen über die Rügier, Chlo⸗ 
dowichs Franken über bie Übrigen Zrans 

- Ten, wie über die Burgundier, Sothen, 
Allemannier und Thüringer, nicht weil 
diie erſteren tapferer,, ald die andern was 
En at weil f ie gröffere Heerfuͤhrer | 


i 
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Theil inihren:eigenen Gerichten Annafrheit 


fo bildeten ſie auch die Höfe und Macht der 
Koͤnige nach den Muſtern der abendlaͤndi⸗ 


ſchen und Griechiſchen Kaiſer, und deren 


Statthalter nach. Da nun dieſe die von 


den Teutſchen Woͤlkern beſetzten Laͤnder mit 


| ungebundener Gewalt: beherrſcht hatten, fo 
dachten die Sieger, daß: die neuen Etobe⸗ 


rungen· nur auf eine aͤhnliche Art · reglert 
werden koͤnnten; und uͤberantworteten ih⸗ 
ren Koͤnigen, welche in die Stelle der Kai⸗ 
ſer getreten waren, eine ſo groſſe Macht 


als mit ihrem Frehheitsſinn; und⸗den un⸗ 


— 


veraͤuſſerlichen Rechten freyer Maͤnner nur 


einigermaaſſen vereinbar war. Auch ohne 


die angefuͤhrten VBewegungsgrinbe aber 
wurden die Teutſchen Nationen durch ihre 
neue Lage gezwuugen, die Koͤnige viel maͤch⸗ 


tiger zu machen, als die Fürften des altet 


Germaniens waren, und = durften. Die’ 
erobernden Völker beftanuden alle anfangs 
nur aus Schaaren von: wenigen Tauſenden 


"Son Kriegern.- Wenn ein Haufe von Kries 


gern gluͤcklich war, fo vergröfferte ſich dies 


ſer freylich ſehr bald theils durch die Webers 


wundenen, die, wenn fie Teutſchen Urſprungs 
— den Siegern einverlelbt wurden, 
theils 
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theils durch Schaaren von Ebentheurern, 
die von allen Seiten den gluͤcklichen Erobe⸗ 
rern zuliefen. Die Sieger ſelbſt, durch 
Beute, und die. ihnen zugefallenen Bes 
figungen _ bereichert, vermehrten ſich in 


einigen Zeugungen beträchtlich e).“ Als. 


ler diefer , plößlichen Vermehrungen, und 
— wer Fruchtbarkeit unge⸗ 
achtet 


© all⸗ Geſchichlſchreiber bezengen es, oder 


laffen es durch manche Data vermuthen, 
was man aus der Natur der Sache als 
gewiß aunehmen kann, daß die Teutſchen 
Sieger ſich im Schooſſe des Friedens, 
und Ueberflüſſes ſehr ſchnell vermehrt 


haben, ° Drocop faat’ unter andern "wow - 


+ den Wandalen, Hiſt. Vand..l. p.:18% 
- Cum tempore cerevit numerus,.,tum pro« 
näfcente fobole, tum aliis gentibusi in com- 
militium adleitis: fed Alani, caeterique 


‚extra Mauros in Vandeloruin nomen coms : 


. ceflere. Man kann von. allen Teutſchen 
Voͤlkern fagen, was Regino von dem 
Adel unter der Regierung des Kothar 
im 5 J. 860. ſchreibt: Tanta autem ſtroges 


in praefati regis populo fatta eſt, utnon 


pefte periiffe, fed hoftili gledio corruiffe 
virtus ac nohilitas totius regni. videretur, 
quae eo tempore rantae foeeunditatis erat, 
ur in modum denfarum. [egerum rullulans 


veluti quoddam examen imperii ſines im- 


pleverit. U. ps 51.) ku. Ftanc. 1013. 


- — 
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achtet machten die Teutſchen Sieger doch 


immer nur eine kleine Zahl gegen die Ueber⸗ 


wundenen and. As das Wandaliſche 


Reich vom Belifar über den Haufen ger 


worfen wurde, befaffen die Wandalen nicht 


bloß das nordweftlihe Afrika, fondern 


auch die groffen Inſeln des mittelländifchen 


Meers;, Sieilien ausgenommen, und den⸗ 
noch beſtand das ganze Wandaliſche Volk 


aus nicht mehr, als achtzig tauſend Freyen 


und Edlen, welche die Waffen tragen konn⸗ 


tens eine Zahl, welche das Heer. der Wan⸗ 
dalen zur Zeit des Einfalls in Afrika nur 
um das Doppelte uͤbertraff f). Die Oſt—⸗ 
gothen beherrfchten zu ber Zeit, als fie 


vom Beliſar angegriffen wurden, auffer 


- Stalien und. Sicilien noch Rhaͤtien, No⸗ 
ricum, Dalmatien, Iſtrien, Liburnien, 
Pannonien, und einen Theil von Gallien, 
und dieſe ſo weit herrſchenden Gothen mach⸗ 
ten doch nur ein Heer von 200000 ſtreitba⸗ 
ren Maͤnnern aus, die ſchon unter dem To⸗ 
tilas durch die vorhergehenden Niederla⸗ 


re gen auf ben vierten Theil zuſammenge⸗ 


f chmol⸗ 


f) vid. Procop in Grot. Hiſt Goth. p. 257. 
et Hiſt. Vand. J. p. I&. 


Pe 


EEE} 
fmolzen waren g). Da nun die Zeutfchen . 


Siegerin ihren neuen Eroberungen allenthals 
ben aus fo Beinen Haͤuflein in Vergleichung 
mit ihren Unterthanen beftanden, und von 
“ allen Seiten mitNationen umgeben waren; 
bie ihnen an. Zapferkeit, Kriegskunſt und 
Eroberungsſucht gleich waren; fo muften 
fie ſich nothwendig in eine Verfaffung ſet⸗ 
jen, bey welcher fie fid) am beften gegen 


einheimiſche und auswärtige Feinde ſchuͤtzen 


konnten. Dieſe Verfaſſung war eben die; 
ſelbe, durch welche ſie geſiegt hatten: die 
Verfaſſung eines ſtets zum Streite geruͤſte⸗ 
ten Heers, das von einem faſt unbeſchraͤnk⸗ 


ten Befehlshaber angefuͤhrt wird. Die Sie⸗ 


ger und Streiter waren uͤber weitlaͤuftige 


Pr * 


Reiche zu fehrzerftreut, als daß ſie ſo leicht. 


und fo oft, als vormahls in ihren engen 
Gauen hätten zufammenfommen, und raths 
fhlagen Fönnen; und die meiften Öffentlis 
den Gefcyäffte verlangte eine zu fchnelle 
Entſcheidung, oder feßten auch eine zu ges 


naue Kenntniß des Ganzen‘ voraus, als 


daß man fie bis auf allgemeinen Wolfsver: 
ſammlunugen hätte verfchieben, oder dieſen 
Be —— ae 


8) Proc. Hift. Goth: Lib, II, 314. Ed, 


Grotii. 


— 
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‚us; Eutſcheidung hätten. — men. 
Die Edlen und Freyen behielten ſich daher 
die Wahloder Beſtaͤtigung ihrer Koͤnige, die 
Einſtimmung in zu gebende oder abzuſchafe 
fende Geſetze, die Sicherheit ihver Perſon, 
und ihres Vermoͤgens vor: uͤbrigens aber 
ſchenkten ſie aus Noth ;, und um ihres ei⸗ 
genen Beſtens willen den Koͤnigen alle die. 
Vorrechte der hoͤchſten Gewalt, : welche in 
alten ‚Zeiten das verfammelte Volt a 
| übt hatte, 2. NEE a 
Die: Teutſchen Könige. — ten, oder 
nahmen mit Einwilligung ihrer Völker in 
den Reichen, welche ſie gewonnen hatten, 
fo viele Domänen, ‚oder Tafelguͤter, daß 
fie. von, den Einkünften. derfelben, einen 
koͤniglichen Hof unterhalten, und treue Dies | 
ner koͤniglich belohnen konnten. Golde 
Tafelguͤter lieffen fie entweder von Grafen: 
und Procuratoren verwalten, oder fie ver⸗ 


pachteten fie auch an Freye und Edle,gegen 


_ einen. jährlichen Zins, den Theoderich 
der Groſſe mit.groffer Strenge einzutreis 
ben —* b) .· tue, den — — 
P Nr rer 


Onfhodor. Var. Lib, w. pP: 901. V. 113. 
* et REF — 2 | 
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ver Tafelgtiter hoben, vermehrten, ver⸗ 
minderten ober erlieffen die Teutſchen Koͤni⸗ 
ge nach ihrer Willkuͤhr vie Zoͤlle, den Tri⸗ 
but, und andere Abgaben, die während" 
der Roͤmiſchen —— Staͤtt gefunden! 
hatten i). Sie bemaͤchtigten ſich der Guͤ⸗ 


ter von Perſonen, die ohne rechtmaͤſſige 
Erben verſtorben waren, und theilten nach 


Wohlgefallen wuͤſte, oder —— Laͤn⸗ 


dereyen, und Ruinen auf k). Sie ver⸗ 


gaben alle hohe, ‚bürgerliche, Friegerifche ei, 
md kirchliche Ehrenſiellen, und ernannten, 


oder entſetzten nach Gutduͤnken auſſer den 


zum Hofe’ gehörigen Perſonen Herzöge, 
Grafen, und Biſchoͤfe; und die Könige 


der —— * Ge af ee teren 


cunque dente fünt‘ edie? ; a hcwidim ve⸗ 

Iet dileufla, tantum; ‚decernimus, folye- ⸗ 
quantum noſtrs praedi pfiteric 

“ I fitare. Et ne euiguam, Tabak us vie 

eatur ingratus, lalaria eis pro qualirate 

locätae rei veltra volumus aenaitgte con- 

ſtitui. ie —— 


iH Man ſehe unter andern Cal di. ıL. pr44 
IH. 73--1V. 93. 96. ‚108 ET Bra oa, 


” ib, Au “a et: 40V BR IX! — 31. 5 
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und, andere. öffentliche Bebientei in Rom . . 
Die Könige. beftellten nicht bloß Richter im. - 
Städten und Provinzen , fondern- ihre Hoͤ⸗ 

fe waren die hoͤchſten Gerichtsſtellen, wo⸗ 
hin ſich alle diejenigen wandten, welche ſich 

über die Sprüche der Grafen. und Herzöge: 

beklagten, und mo felbft Grafen und Herz: 
adge derſchtet wurden m ae allen: 
2. Dies: 
| re | 


2 caſſt odor —* von Tours, und 
Paul Warnefried beweiſen dieſes auf— 
allen Seiten. Man ſehe aber vorzüglich: 
beym Caſſiodor im 6: 7. Buche die For⸗ 
mulare der Ernennungen zu ben. ‚verfchige. 
Denen Ehrenftellen. ren N 


m) Was die Teutfiben und. Fraͤnkiſchen Ge. 

ſchichtſchreiber Curtis regia nennen, das 

| nennt Caſſiodor ftets comitatus. IL. p- 
. 68. beſ. IV. p. 104. Vir Spedabilis Li- 
| berius, fchreibt Theoderich an einen fei- 
ner Grafen, dolenda nobis aditione fug- 

gefit, conjugem fuam in veftro, ‚judicio 

''* contra juris ordinein praegtavatam, Quod. 

ie fi ita eft, remotis praejudiciis, apud ar- 
bitros, quos partium confenfus elegerit, 

te imminente, caufa legibus audiatur, 

.  Quodfi:illie-finis negotiiinequiverit in- 
—veniri, per inffru&tss perfonas,, fi tamen - 

- .ipfi: venire non eligunt, noftro Comitatui 
coneurrendi licentiam partibus non ne- 
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biefen Vorrechten übten endlich die Könige - 
das gefaͤhrliche Recht aug;: Krieg und Frie⸗ 
den zu beſchlieſſen: : und wenn ſie daher ei⸗ 
nen Nachbar uͤberziehen wollten, ſo lieſſen 
ſie an alle Freye, oder Edle ein Aufgebot 


| ergehen, daß ſie zu einer befttinmten Zeit. an; 


einemunbeflimmten Orte erſcheinen ſollten n). 
Unter der Regierung des Koͤnigs Theode⸗ 
rich — alle Ge — nach 


Ho⸗⸗ 


xamas. Ubi nee —— PR forte fü- 
= "Spedtayınec inſidioſa poflit nocere .calum- 
ia. Unter den, Carolingern wurde dee 
Hof auch bisweilen. durch das Wort co- 
mits tus ausgedruͤckt. ud Gottw. 
pP. 44% ° | | 
—2 Ein ſolches Ausſchreiben des: Kbitge 
Theoderich an alle Gothen ſteht beym 
Eaffiodor L_p. 19. Innotefcenda funt 
" mäagis Gothis, «quam: [uadenda eertemi- 
na. — Etideo juvante deo — pro com- , 
. unpfentilitare exercitum ad Gallias con- _ 
. fituimus.deftinare.. :Atque,.— adınonen- 
dum: euravimus,.ut.ad expeditionem, mo. 
‘re folito. armis, equis, ‚sebusque, omni- 
bus neceffariis ſuffieienter inftruchi, pda _ 
vo die ‚Cal. Julierum- modis emnibus- deo 
. favente moveatis, quatenus et, p BgreAturm 
. vettrorum in. vobis, oitendatis inefle, virtu- 
tym. ei :noftram pera ga! is false juffonem, 
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Hofe lMotihain) um nik dem Berfäftne 
ihres Standes, und Ihrer Verdienſte einen 
groͤſſern oder kleinern Sold o) zuů — 
gen; und in Kriegszeiten gab er den Huͤlfs⸗ 
| rappen,. bie er in feine Dienfte nahm, "elnan: 
wöchentlichen: Sold von drey Goldſtuͤcken, 
das Getraide nicht. einmahl mitgerechnet, 
was er ihnen aus öffentlichen Magazinen 
Bon: den Untörthanen -nachfahren: lief p).- 
Wenn feine Heere den Unterthanen Schas 
den zufuͤgten, ſo erfeßte er ‚den ‚erlittenen 
Berluftz: dod-mufteirdie feßteren: fich aus⸗ 
‚fer den. Kriegsfuhren gefallen laſſen Idaß 
Die Krieger ihre abgematteten Pferde unb 
——— mit denen der —— — ver⸗ 


Ir’ * 27 — un ER * aa Pr 
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7) V;p. IT4. TTS. Quibus (Gepidis) ne 

aliqua excedendi occatio praebetetür oc- 

"cafe, ‚per. unamquamque hebdomadam 
Er ſunptus 'eis tres Tolidos largitas: nöftra _ 
Airexit, ut illis cum provincialibus nöfttris 
635 fon‘ Tapiendi ' vorum, ſed colnmereli fit. 
in: —— Fee Me 


“g) ih. 36. 11. 75. 6 Theod rich 
Köniz‘ er Oſtgothen herrfchte * a — | 
wä 


m gg — — — — 


Mit der Macht der Koͤnige nahm auch 
ihr Anſehen, oder der Glanz der koͤnigll⸗ 
F = > chen 


was wir von feiner Regierung wiflen, ums 
+ abkängiger-und eigenmachtiger, als irgend 
einer der Merovingiſchen und GSarolingis 
ſchen Könige „ die nicht vffenbare Tyran⸗ 
nen waren: Man. Fann; alfo aus dem, 
was Theoderich ohnẽ Widerſpruch, that, 
nicht unbedingt ſchlieſſen, daß die Fraͤn⸗ 
Uiſchen Könige em) Gleiches zu. than ber 
rechtigt geweſen ſeyen. Auf der ‚andern 
ESeite aber darfıman auch nicht, wie der 
lehrreiche Lehmann in ſeiner Speieri⸗ 
ſchen Chronik und andere, die Zeiten der 
ſpaͤtern Carolinger mit denen der erſtern, 
oder mit den Merovingiſchen verwechſeln, 
noch auch auf einzelne Beyſpiele guter 
Koͤnige eine allgemeine Schuldiakeit alle Be⸗ 
berrfcher, und allgemeine Rechte des Volks 
und. der Staͤnde qruͤnden ; denn ſonſt wuͤr⸗ 
de folgen, daß die Fraͤnkiſchen Koͤnige we⸗ 
der Krieg noch Frieden beſchlieſſen, feinen 
Herzog, Grafen, und. Biſchof ernennen, 
abſetzen und: richten; und überhaupt gar 
nichts wichtiges vornehmen durften,ohne 
entweder die verfammelten Staͤnde, oder 
einen Ausſchuß derſelben, der die Koͤnt⸗ 
ge gewoͤhnlich begteitete,nzu Rathe zu zie⸗ 
hen. Lehmann B. 2. E: 39. S. 144- 
166: :..- Das Volk und adie Groſſen des 
Wolks erwarteten es unter der Regierung 
—— €3 der 


\ 


7 | | 
6 hen Würde, und die Erhabenheit berfels 
ben uͤber “ale uͤbrige Staͤnde zu. Unter 


— A 


— f 


den 


der Merobinger und: der Carolinger daß 


die Könige bey der Ausübung. der eben 
erwaͤhnten Theile ihrer Gewalt die allge⸗ 


meinen MWünfche zu Rathe zoͤgen; und 


alle Könige, „die::da8 Beſte der Nation 


ernſtlich wuͤnſchten / thaten dieſes auch 


en Wwirflich. Allein gewöhnlich fragten die 


Könige in der Befehlieffung von Krieg und 


+ Strteden, in der Vergebung oder Beraus 


bung von ieiftlichen und weltlichen Wuͤr⸗ 


2 den, in der Losſprechung oder Verurthei⸗ 


— 


lung der Vornehmen, und in der Vers 


ſchenkung von Domänen ganz allein ihre 


= eigenen, ober ihrer Lieblinge Einſichten, 


oder Launen und Leidenfchaften ; und man 


ſah es nicht‘ als eine Verletzung von 


Grundgeſetzen und Volksrechten an, wenn 


* "Könige in dieſen Stuͤcken ſich nicht um 


die Wuͤnſche des Volks und der Stände 
bekuͤmmerten. Hingegen duldete man es 


nie ohne allgemeine Klagen und Unruhen, 
wenn Koͤnige willkuͤhrlich uͤberden Thron 


— und die Thronfolge fchalten, Auflagen erhe⸗ 
ben, oder neue Geſetze machen wollten. Wenn’ 


.w 


pe) 


“4 
ei“ 


‚man die Graͤnzen der koͤniglichen Macht un: 
ter den Merovingern, und den erſten Caro⸗ 


lingern beſtimmen willzſo muß man ſehen, 


was die Koͤnige gewoͤhnlich thaten/ ohne 


dasſ daruͤber laute und immer wiederkeh⸗ 


er | gende 
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ben aͤlteſten Teutſchen wurden ganz allein Lan⸗ 
desveraͤtherey, ſchaͤndliche Flucht vor dem 
Feinde, und unnatuͤrliche Liebe mit dem Tode 
beftraft. Todſchlag hingegen, undeine jede 
andere Art von Gewalthätigkeit wurde mit 
Gelde gebüßt, und felbft die Angelfachfer 
beftimmten noch, fo wie den Preis eined jez 
den Edlen, und Freyen, alſo aud des Ri: 
nigs: denn wer den König erſchlug, mufte 
4500 Pfunde zahlen r). Die Könige dei 
übrigen Teutſchen Völker hingegen, die fig 
in den Roͤmiſchen Provinzen niedergelaffen 
hatten, wurden hochheilig, und Verſchwoͤ⸗ 
rungen wider ihr Leben, oder ihre Regie⸗ 
rung wurden, wie Landeöderrätheren nit 

BR ar. ulE 

.. rende Beſchwerden entftanden wären. —- 
Die Belchreibung, welche Lehmann von, 
der ganzen innern Verfaffung des Fränfis 
ſchen Reichs gemacht hat, iſt der veral⸗ 
terten Sprache ungeachtet fo gruͤndlich 
und vortrefflich, daß ich kein Bedenken 

. trage, auf diefen Schriftſteller mit eben 
der Zuverficht, wie auf andere bewährte 

Geſchichtſchreiber zu verweiſen. — 

r) Regii capitis deftimstio jure Anglorum 
communi 30. thrymſarum millibus con- : . - 
ftat. Leg. Athelftani Regis p..55.. Pen- 

dhant p. 7 / | 

..0'.t a 8 E 4 
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dem Tode beftraft. . Gregor von Tours; 
Paul Warnefried, Yidor, Wittechind 
‚and, Ditmar von Werfeburg, find voll 
von Beyfpielen von Todesftrafen, die ſelbſt 
au Grafen und Herzögen als Verſchwoͤrern 
oder Aufruͤhrern gegen Koͤnige waren voll⸗ 
zogen worden... Nach den aͤlteſten Geſetzen 
der Alemannier und Baiern erhielten ſo gar 
die Herzöge, dieſer Völker, ungeachtet fie 
‚ nur Vafallen der Fränkifchen Könige mas 
‚ren, eine Art, von Majeftät oder Unabhaͤn⸗ 
gigkeit. Wer fich wider einen Herzog vom 
. Baiern oder Schwaben empoͤrte, oder ihm 
. nad) dem Leben trachtete,: der fiel ganz in die 
Gewalt des Herzogs, indem diefer ihn nach 
Gutduͤnken entweder am Leben, oder mit Ver⸗ 
weiſung, oder mit dem Verluſt aller Guͤter 
ſtrafen Fonntes). Die Heiligkeit der Perſon 
der Könige wurde. zum Theil auf ihre Höfe, 
ihre Befißungen, und ihre Diener, oder Ans 
‚gehörigen uͤbergetragen. Alle Gewaltchätigs 
keiten, die man in diefen, oder an dieſen aus⸗) 
übte, zogen viel ſchwerere Strafen nach ſich, 
als gleiche Vergehungen, deren man ſich an 
andern Orten, gegen andere Guͤter, und Per; 
i— ſonen 
6) Lex Allem. p. 205. 206... Lex Boiarior. 
p- 264. in Gegrgifch Corp. Jut. German. 


„ir 


— ſchuldig meiste. Unter den Burgun⸗ 
' diern koſtete das Leben eines Knechts nur 
drehſſig, höchftens fiinf und funfzig Soli 
d08, oder Schillinge t). Wer hingegen - 
einen Knecht des Königs erſchlug, mufte 
diefe Frevelthat mit dem Leben büffen u). 
Das Saliſche Gefeß legte auf den Tode 
ſchlag eined Tributgebenden Römers mur 
eine Buffe von 1800 Pfenningen oder Des 
norien, da der Todſchlag eines Franken, 
8000 Denarien Eoftete v), 2 Wenn man 
aber ‚einen Römer: das Leben nahm, der 
zum Hofe des Königs gehörte; fo mufte 
man 12000 Denarien, alfo anderthalb 
mahl fo viel, als fuͤr das Leben eines freys 
en Franken entrichten w)..— Eine Folge 
des vergröfferten Auſehens ber Könige war 
biefe, daß Könige, Königinnen, und koͤ⸗ 
nigliche Kinder die den alten Teutſchen uns 
erträglichen Nahmen von Herren, -ımd 
re ———— Ne 
| Un: 


 t);Lex Burg. p: 349. 


x) domini, dominae. Schon Gregor von 
Tours fagt domnus, und domna für do- 
EEE er 
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Unler den Koͤnigen und koͤniglichen Ges 
ſchlechtern, welche uͤber die ſiegenden Teut⸗ 
ſchen Voͤlker herrſchten, entſtand gleich 
nach den vollendeten Eroberungen, wie uns 
ter den Nationen ſelbſt eine gewiſſe Rang⸗ 
ordnung. Die Eroberer, die ganze Rös 
nigreiche gewonnen, und durch den Umgang 
mit ‘den Ueberwundenen ſich vorzuͤgliche 
Kenntniſſe und Fertigkeiten erworben hat⸗ 
ten, duͤukten ſich beſſer, als ihre roheren 
Bruͤder, die im Vaterlande zuruͤckgeblieben 
waren, und fie behandelten daher dieſe nach 
der Römer Weiſe ald Barbaren. - Wenn 
der Rönig Cheoderich an die Gepiden, und 
+ andere Teutſche in Pannonien Befehle ers 
geben ließ; fo waren diefe immer auf fol⸗ 
gende Art uͤberſchrieben: Univerfis Barba- 
ris per Pannoniam conflitutisy). Unter 
den regierenden Föniglichen Haͤuſern hielt 
fih das Amalifche, weldyes über die Go⸗ 
then herrſchte, fiir das erlauchtefte, und 
wurde auc), von allen übrigen dafür aners 
kannt. Kein anderes — Geſchlecht 


konn⸗ 


minus und domina, und dieſe zuſammen⸗ 
gezogenen Wörter kommen auch in den Ca⸗ 
pitularien der Carolinger von 


9) Cafiod, All. p. 69. 


| 
| 





konnte ſich im fünften: Jahrhundert einer 
fokhen Reihe vom groffen, Regenten und 
Heerführern ruͤhmen, als das Amalifchez). 


Der alte und hohe Adel des Amalifhen 





Geſchlechts wurde noch Dadurch erhöht, daß 
Theoderich, der aus dieſem Geſchlechte 
abſtammte, weiter, als irgend ein anderer 
Koͤnig, und vorzuͤglich, daß er uͤber Rom 
und Italien, den Hauptſitz und Mittelpunct 
des ehemaligen Roͤmiſchen Reichs herrſchte: 
daß Italien cultivirter, als irgend ein ans 
deres Land war a); und daß auch die Gos 
then ſich mehr ausbildeten, als die übrigen 
— Voͤlker w· Tbeoderich rech⸗ 

nete 


82) Grotif Eee Hi, Goth: p. 43. 
a) Die übrigen Teutfchen Könige baten fi ch 


von Theoderich bald Uhren, bald Ton⸗ 
fünftler, und bald andere Kunftwerke und 


, „ Rünfiler aus. Man fehe.den legten Brief 


des erſten und die beiden legten Briefe des 
zweyten Buchs der Variarum Cafliodori. 
Theoderich felbft ließ aus Rom Künftler 
fommen, welche and verfchiebenen Marz, 
morarten Mofaifche Arbeiten verfertigen 
‚Tonnten. I. p. IL.. 


by Qui ,. fagt Theoderich devm Caſſiodor 
Hl. Ep, 24.p. 69. ſie femper fuerunt in 


ir — ri ut et Romano- 


seh | rum 


nete es dem m Kiuge. u Baus Ehre, 
t ——— 


4 
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— Grräblung: Hüfk ‚Goth. I: P. 143: 144 
.. nahmen .e8. die vornehmen Gothen der 
| Amalafuntbe, der Tochter des Königs 
Theoderich, und der Mutter und Vor: 
muͤnderinn des jungen Atälarich mit Recht 
Abel, daß fie den fünftigen König; wie einen 
. vornehmen. Römer erzieben und. unterrichten 
ließ. ° Es habe, ſaaten die unzufriedenen 
' Gothen, dem Könige Theodorich nie ge: 
fallen, daff Bothen in die Schalen der 
Moͤmer geſchickt worden, weil-einer „.der 
fich vor der Ruthe gefürchtet hätte, ‚ficb uns 
mödalıch Bis zur Verachtung von Schwerd: 
tern und Lanzen erheben koͤnne. Derjeni— 
ge, welcher dereinſt uͤber tapfere Maͤnner 
herrſchen, und. fie gegen die Feinde ana 
© führen folle, muͤſſe frey von aller Furcht 
vor Lehrmeiſtern unter Rriegern zu den 
Waffen gebildet‘ werden. Theoderich 
Habe gar Feine Gelehrſamkeit gehabt, und 
‚habe nichtsdeſtoweniger das groͤſte Reich 
geſtiftet, und mit N Ruh⸗ 
me beherrſcht. — Theoderich war den 
Wiſſenſchaften nicht abgeneigt, wie man 
aus ſeiner aanzen Regierung ,. auß'allen , 
feinen Befehlen und Reſcripten und vor⸗ 
zialich: aus denen’ fehen kaun, welche er: 
unm der Eltern willen erließ, die ihre Kin⸗ 
2 ‚ber, des Studierens "wegen" nahe Rom 
fü: Pen 


*, 
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ſtmund e), und noch mehr dein Thuͤrin⸗ 
* Rd, y h > DR 3% | giſchen 


ſchickten, Cafiod. Var. IV. p. 88 allein 

er wollte freylich nicht, daß die Gothen, 
welche beſtaͤndig Krieger bleiben Tollten } 
den Römern glei) wirden‘, und ſich mit 
Ausſchlieſſung der Gothiſchen Waffenuͤbun⸗ 
gen auf die Gelehrſamkeit legten. Wie 
vernuͤnftig dieſer Wunſch war, und wie 
“ „wenig bie Damabligen gelehrten Kenntniſſe 
Fuͤrſten zu tugendhaften. und groffen Res 
‚genten, bildeten, zeigt, das Benfpiel des 
Cheodabadus, oder wie, Drocop ihn 
‚nennt, Theudatus, Hiſt. Goth 1..134. 
eines Anverwandten des Theoderich, 
der in der Folae Koͤnig wurde. Dieſer 
unwuͤrdige Sproͤßling des Amaliſchen 
EStamms verdraͤngte ſchon unter der Re⸗ 
gierung des Theoderich, ungeachtet er 
ein eifriger Anhänger der Patoniſchen 
Philoſophie war, rechtmaͤſſige Beſitzer von 
„ihren Guͤtern, welche Ungerechtigkeit Theo⸗ 
dorich ernſtlich ahndete, und zum Anlaß 
nahm, „dem raͤuberiſchen Platoniker vor⸗ 
Arerfline Tehren zu geben: CQuid enim 
faciunt ſordes animorum in. ſplendore na- 
falium? Allud te potius decet elügere, 
quod nos poſſit ornare. Hamolis ſangui· 
Dis virum non decet vulgare, defiderium, 
Caſſiod IV. p. tot. Eben dieſer ſchaͤnd⸗ 
Ueche Theudat verrieth und verdraͤngte 
nachher die Amalaſuntha, und mar als 
ein Zeiger niedertraͤchtig genug, dem Ju⸗ 
ee i ſtinian 


IN 


oiſchen Koͤnige Sermanfried d) zur hoben 
Ehre an, daß er dem einen ſeine Schwe⸗ 
ſter, und dem andern ſeine Nichte zur Ge⸗ 
mahlinn gegeben habe, und bein leßtern 
ſchrieb er unverhohlen, daß feine Eönigliche 
Würde num durch den Glanz des Amalis 
ſchen kaiſerlichen Bluts noch mehr leuch⸗ 
ten werde Theoderich Fried a 


nian daB gange Eothiſche Reich anzubie⸗ 

“ten, wenn er ihm in feinen Ländern Guͤ⸗ 

ter genug geben wolle, um von der Eins 
kuͤnften derfelben anftändig leben zu koͤn⸗ 

“nen, Procop. l..c. Benfpiele diefer Art 
konnten freylich die. Römifche Erziebung 
und Gelehrfamkeit den Gothen nicht. fehr 

empfehlen. 


e) V. Ep. 43. p..133. 
gi d) Caſſiod. IV; I. cr 
0 ut qui’ de * * ——— Dune 


Ass ıPr 


te, et dominatum ; jure vobiscum —5 
et nationem veſtram meliore, inftitutione 

componat. Habebit felix Thoringia, quod - 
‚nutrivit AIR, literis doctam, moribus 
"u er 


\ — 
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Könige der Zentfihen Voͤlker f) nicht wie 
— ſeines Gleichen, ſondern beynahe, wie 

an ſeine Vaſallen, und in ſeinen Edicten, 
die er ben Gothen und Römern gab, wer— 
den die koͤniglichen Befehle, wie die der 
Griechiſchen Kaiſer, haͤufig oracula ge⸗ 
nannt. — Nach dem Amaliſchen Ge⸗ 
ſchlecht war das der Valthen, oder der 
Kuͤhneu, aus welchem Alarich enafpeefen 
— das edelſte 8% - 2 

Br; ee ER 


| eruditam, decoram non fol genere,; 

guentum et foeininea dignitate- : Ur. non. 
minus patria veftra iftius (plendeat mori-- 

bus,, quam ſuis triumpbis.. Noch höher 

+, Mr der Ton, in: welchem. Theoderich von. 
En — Geſchenke ſpricht, welches Herman⸗ 

“fri ed ihm gemacht Ratte, Qüuapropter 
: falutäntes vos! ‚gratia eompetenti indiea- 
mus, nos venientibus legatis veltris im- 
-pretiabilis quidem rei, fed more gentium” 

_ füscepiffe pretia deltinarh, — — 
colore veſtitos. F 
| f) Cafiod. IU. 3. V. 1. | | 

9) Ottonis Frif. -Chr- IV. c. at. Verum 

Gothi Rufino: ac. ‚Stilicone incitati cum 
Alarieo rege fun, qui. lingua eorum ex - 
 genere-Balthorum ;. ſeeundae poft-Amalos 

nobilitatis, Baltha, id eit,.audax voca- 
vbatur &e. Ueber die; Abkoͤmmlinge dieſes 

| * Koͤnigsſtamms Grot, in Prol, p. 63. 
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= Da’ die Könige der Teutſchen Völker. 
durch ihre groſſen Domänen und Einkünfte 
von ihren Unterthanen unabhängig wurden; 


und hingegen durch bie .Austheilung aller. 


einträglichen und ehrenvollen Würden fo’ 
wohl ;.-als durch die oberftrichterliche. Ge⸗ 
walt ale Freye und Edle von ſich abhängig: 


machten, und ihre Gnade oder. Ungnade) 
kraͤftig fühlen laſſen konnten; ſo ‚bliebe, 


ſelbſt die Feſſeln, welche der Teutſche Geiſt 
der Gewalt. der Könige anlegte, nur eine 
ſchwache Schußiwehr der Nechte und Freys 
heiten des Volks, und.groffe, oder. eigens 


maͤchtige Beherrſcher Tonnten faſt eben ſo 
willkuͤhrlich regieren, als wenn’ fie gleich 


den Griechiſchen Kaiſern durch Feine Grunds 


geſetze, over ſtillſchweigende Vertraͤge mit 
> dem Volke gebunden geweſen waͤren. ‚Kein 


J einziges Teutſches Volk gab in ſeinen neuen 


* 


itzen dag uralte Recht auf, feine Könige 


- wählen oder beftätigen zu diirfen h)5 ‚und 
Ä u bier. 


“h) Senſerich ‚, oder’ Gizerich König der 
Wandalen gab in feinem Teſtamente feis 


nem Volke viele gute Rathſchlaͤge, und. 


unter andern diefen ; daß man mad) dem 
Tode eines jeden Königs ſtets den Aelte⸗ 


ſten feiner Familie zum Nachfolger — 
= J x * *2 > f 
a 5 ; mög®. 


J 


— 
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dieſes Recht uͤbten die Teutſchen Voͤlker 
ſehr oft entweder durch die Verjagung von 
ſchwachen, und tyranniſchen Koͤnigen, oder 
durch die freye Wahl unter mehrern, wel⸗ 
che auf einen erledigten Thron Anfprüde 
machten, oder durch den Vorzug, den ſie 
einem aͤltern Seitenverwandten vor den uns 
muͤndigen Söhnen verftorbener Könige gas. 
ben, oder, endlich durch die Vebertragung 
ihres Rechts an verwittwete Königinnen, 
. bie, von ihnen: geliebt-und geehrt wurden i), 
Sn dem gewoͤhnlichen Laufe der Dinge aber, 
wenn naͤmlich Koͤnige erwachſene Soͤhne 


hatten, oder wenn ſie unmuͤndigen Soͤhnen 


ſchon bey — — hatten huldigen 
laſſen, 


moͤge. Proe L.p.24. Die Vandalen folgten 
dieſem Rath ıhres aroffen Königs. Wenn 
dieſer Rath ald Befehl gegeben worden 
wäre; ſo wuͤrde er ungä'tig- geweſen ſeyn. 
Ueber die Wahl der alten Daͤniſchen Koͤnige, 
und die Verforgung der übrigen koͤnigli— 
chen Prinzen febe man Chron. Hblſatiae 
c. 22..p. 47. in Vol, — Hit, Leib- 
° nizil. 
» Man febe Paul. Diae. III. 3. IV. 40, 42: 
Procop. Hift. Goth. 1. 171. II. 303. — 
Iſidor. p. 729. 


! 


laſſen war das Wahlrecht ein bloſſer Nah⸗ 
me, und die Wahl von Koͤnigen eine blos⸗ 
ſe Laͤrimonie, die ſich von unſern heutigen 
Huldigungen dh nichts wichtige unters 
ſchied. Man blieb der Regel nach bey der 
regierenden Familie, und nahm der Regel 
nach den naͤchſten Erben des Vorgängers 
zum Könige, und daher reden die Gefchichts 


ſcchreiber der erſtern Eroberungen und Nies 


derlaſſungen der Teutſchen Völker fo oft 
von den Anfprichen der hächften Söhne, . 
oder anderer nahen Anverwandten verſtor⸗ 
bener Könige auf den. Thron ald von einem 
Erbrechte, und aus derfelbigen Urſache 
fuchten ſich Megenten, -die nicht 'aus der, 
alten -herrfchenden Familie waren, entwes 
der mit den Wittwen, ober Schweſtern 
- and Töchtern der Teßten Könige zu vermähs 
len, um bie, Rechte des Eöniglichen Bluts 
zu erhalten k) 
Kein Teutſches Volk geftattete u 
gröften Königen die Macht, Gefeße zu 
geben, und kein Zeutfcher König —* 
ſich dieſes Recht in dem Umfange, wie bie 


Re Sriechiſchen Kaiſer an. In den Eingaͤn⸗ 


gen 


k) ll.cc. Hegewiſch Geſch. un des Gros; 
fen ©. 502. 303. 
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gen ber Saliſchen und Longobardiſchen Ger 
feße ,. und der Sränfifchen -Gapitlarten 
heißt es ausdrücklich, daß dieſe Gefeße 
zwar von. ben‘ Fürften, oder Königen ge 
fammelt, ‚und: befannt gemacht, daß fie 
aber auch zugleich von der ganzen: Nation 
oder von den. Bornehmften und Weifeften 
des Volks gebilligt worden ſehen 1), und 
eben dieſes muß man ‚von den Weſtgothi⸗ 
ſchen Geſetzen annehmen, die zuerſt unter" 
dem Euricus geſammelt, und dantı unter 
den Leuvigild verbeffert wurden m). 
. D Schmidt. ll. ©. 154.; Am meiſten Ceh⸗ 
manns ESpeieriſche Chronif IL; B. 392, 
©. 149. 150. | = 
m) 1fidı Chr. p. 720: 798," In Legibus | 
quoque‘, fagt Iſidor von dem ’leßteren, 
ea, quae ab Eurico incondite conffituta 
videbantur, correxit, plurimas leges prae- 
termiſſas adjiciens,, plerasque- fuperfluag 
‚ auferens, Dies darf nicht anders vers 
ftanden werden, als dag der König die 
- Berbefferung der Geſetze veranlaßt, und 
daß das Volk ſich die Verbeſſerung der 
Geſetze babe gefallen laſſen. So augb fols 
gende Stelle in dem Eingange der Sali⸗ 
ſchen Geſetze: quidquid minus in pa&to 
habebatur idoneum, per praecelſos reges 
dvd m, Chlo- 
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Ee aolaugbar es iſt, daß bie Konige | 
* ſiegreichen Teutſchen Voͤlker ſich nicht 
Die. ganze geſetzgebende Macht anmaaßten; 
jo gewiß iſt es auch, daß eben dieſe Koͤni⸗ 
ge auf; die Gebung von neuen, und die 
Abſchaffung von alten Volksgeſetzen den 
groͤſten Einfluß gehabt n): daß ſie in Uns 
ſehung der Unterthanen, und der in ihrem 
Solde ſtehenden fremden Voͤlker eine. un⸗ 

umſchraͤnkte geſetzgebende Gewalt ausge⸗ 
uͤbt 0%. und daß fie felbft ihren: eigenen 
Kriegern manche Edicte gegeben haben, wo⸗ 
durch die Freyheit, und der volle Gebrauch 
des Eigenthums beſchraͤnkt wurde Un⸗ 
ter allan KLeutſchen Königen‘, die in den 
“ers 


1 


—E et⸗ Childebettum, et Hlo- 
tarium fuit lucidiüs emendatum. ) 


u} N) Dies: wird felbft durch die angeführten 
Stellen bewiefen. 
) Man’ fehe nur allein das Ediftum- regis 
Theoderiei am en des — juris 
germanici. 
p) Man ſehe z. B. die Ediete des Koͤnigs 
7 Theoderich über den Gebrauch von Stei⸗ 
6 nen, Säulen und andern Ruinen, die 
ſich auf den Guͤtern der Roͤmer und Go⸗ 
* then fanden Caſſt 1.’ p.'2r. IM. 63. Die 
Verbote, Rom ohne ſeinen Befehl au ver⸗ 
0. —** IV. p. 88 105. N 
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erſten Zeiten der Eroberung herrſchten; 
war keiner, der nicht aus der Fuͤlle ſeiner 
über alle- Geſetze erhabenen koͤniglichen Ges 
walt, Vielen oder wenigſtens Einigen der 
Sornehmften- ‚feines Volks ohne gerichtliche 
Unterfuhung;, und aültige Richterſpruͤche 
geben, Frehheit, Ehre, ünd Vernrögen 
gerändt häne Wr ; Die Reutfipen Völter 

Mair 5% J wuͤr⸗ 


9 ach sen — btzeuat biefeg Pau- 
“lus Diae. oder, Wärnefried IV. 6;2. 8. 14. 

I von ‚den Gothen Iidör- Chron.:-,p. 725. 
‚Procop. Hift., de bell. Gath. IL. 308. 
Sebi Theoderich beging, gine olche Uns 
En gerechtigkeit am Boethius, und, Sym⸗ 
machus die er aber fehr bereute.. 1.143. 
Wenige Teutſch che Könige. verdienten: das 
Lob, welches Procop dem groffen Theo⸗ 
derich bin Dieter Gelegenhe Agibt: Id illiĩ 
| injuriae, ig fubditos, grimugy ac poſtre⸗ 
mom füit, quod,nön adhibita, ut fole- 
bat, inquifitione de viris tantis, (latuerat. 
A Von, den, Kräntifchen. Koͤnl €, {ai aan mar 
‚.unsähliae. Beyfpiele von wi kaͤbrich Ge 
walt anführen. Ich wäble ‚bier. nur ‚eind 
wegen ‚der auffallenden, Bemerkung, wos 
mit Gregor von Tours. die Ge bichte 
ſchließt. Childebert- li einen vor— 
nehmen Rränten ATagnovald. während 
% J Thiergefechts rufen, bey melden 
der König, mit, J— Se e ‚segenmnrtig 


13,9 4 
ie 


» — 
— 
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wuͤrden Urſache gehabt haben, ſich gluͤcklich 
zu ſchaͤtzen, wenn nur die Koͤnige allein ſich 
mit einem ſolchen geſetzwidrigen Frevel an 
Fe ae 2 DR; 
SET Der Vorgeforderte erſchien, und 
lachte gleich den übrigen Anwefenden ‚aus 
vollem Halſe über den Kampf. der Hunde 
mit einem wilden Thiere, daß gehetzt wurs 
“de Mitten in dieſem Schanuſpiel traf 
der Henker des Königs herzu, und ſchlug 
den Lachenden mit einer Streitayt zu Bos 

., ben. Man warf den Erfchlagenen zum 
Fenſter hinaus, und zog zugleich alle feiz 
ne Güter ein. Keiner wufte, warum ber 
Rd ng: den  Getödtsten habe hinrichten 
laſſen. Autumabant tamen quidam, ſetzt 
Sregor hinzu, eo quod poſt mortem 
fratrtis diverſis plagis conjugem affectam 
interfeeiſſet, et uxorem fratris adfciffet 
thoro, 'exftitiffe cauflam, qua. interime- 
"N retur. Wenn Könige, fi nicht einmahl 
die Mühe, gaben, die Urfache einer fols 
. chen. Gemwalthätigfeit anzugeben, und die 
Vornehmen es nicht einmahl der Mühe 
verth hielten, über einen Mißbrauch der 
kodniglichen Macht, wodurch ihr eigenes 
Leben und Vermögen unficyer wurde, zu 
agen: wenn endlich ein gleichzeitiger. 
Geſchichtſchreiber eine ſoiche Begebenbeit!- 
- folerzählen Fann, wie Gregor ſie erzaͤhlt 
„0 müffen ähnliche Vorfälle gar nicht fels 
ten, und die Gewalt, welche der König“ 
ausübte, beynahe unbeftritten geweſen 

ſeyn. “4 
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dem Leben, und Eigenthum, der Ehre, und | 


Freyheit edler, und freyer Diänner beraife 


fen haͤtten ine 
Die: Zeutfchen Völker: ‚waren ve bier 
ben, auf fein anderes Vorrecht fo lange; eis 


ferfüchtig ‚= als auf das Vorrecht: von ih⸗ 


ren. Stammguͤtern keine Abgaben zahlen, 
und. Feine: andere, als Kriegsdienſte leiften 
zu muͤſſen. Sie lieſſen es manchmahl ohne 


Murren geſchehen, daß Könige oder deren 
Bediente Unſchuldige binrichteten, „ober, in 


das Gefängniß warfen, oder ihrer Wuͤrden, 
und Guͤter beraubten. Hingegen erhoben 
ſie ſtets ein lautes und allgemeines Geſchrey, 
wenn man von ihnen Tribut, oder Herren⸗ 


dienſte verlangte. ‚Ungeachtet man dieſes 


wuſte, fo forderten doch ſchon unter ben era 
ften Gothiſchen und Fraͤnkiſchen Koͤnigen, 
und ſelbſt unter dem Theoderich Herzoͤge 
und Srafen von den freyen Gothen und 
Franken Tribut, oder Herrendienſte x); 
und auch Chilperich ſchrieb eine, Abgabe 


durch das ganze Reich aus * wꝛde⸗ 
aber 


ir j i 
avi v 13 EP a wer 


| r) Gregor. Tur. VII. c. 15. — V. 


‚p:,124., Vill. 22 , x 


"3)-Glegor. Turn m 1% 4— DE “ 
ri, — Er 3 AR Br war Giyyı 


w 
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aber eine ‚allgemeine "Empörung vereantagt 
wilde: . 

In * von den Teuſchen Voͤlkern nen 
errichteten Reichen wurde die koͤnigliche Wuͤr⸗ 


ZUBE FE u 


de und die damit Verbundene Macht jorübers 


wiegend, daß alle Unterſchiede der uͤbrigen 
Staͤnde, alle andere angebohrne, oder 
erworbene Vorrechte gegen dieſelbe gleich⸗ 
ſam verſchwanden. Die Koͤnige ernaunten 
und vernichteten Hergoͤge ? Grafen ; and 
Biſchoͤfe, wie ‚Ihre geringften Hofbedienten, 

und richteten uͤber Herzoͤge, Grafen, und 
Biſchoͤfe, ſelbſt uͤber ‚Perfonen dev: koͤnigli⸗ 
chen Familie t) wie uͤber die gemeinſten 
Unterthanen. So bald man aber die Teut⸗ 
fen; und die mit ihnen vereinigten uͤber⸗ 
wundenen Völker unabhängig von Den Koͤ⸗ 
nigen betrachtet; ſo ergibt fi, daß die 
wichtigſten Unterſchiede der Stände, die 
vor der Eroberung unter den Siegern und 
Beſiegten ſtatt fanden, fortdauerten Awob⸗ 
gleich die veraͤnderte Lage von beyden man⸗ 
cherley Neuerungen in den. Vertgältahfen 
der N — 


a IFV ib 23520 Die 

* Man ſche den mi angeführten. ‚Brief 
Theoderichs an feinen Verwandten Theo⸗ 
dahadus beym Caſſiodor IV, p. IoI. 


* 
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: Die allgenteinfte Eintheilung der Bewoh⸗ 
ner der neugeftifteten Reiche war die in Gos 


then, und Römer, ober in Franken, Wanz 
balen, Burgundier und Roͤmer. Die er⸗ 


ſtern, die: Teutſchen Sieger naͤmlich wer⸗ 
den in Theoderichs Edieten entweder 
ſchlechtweg Gothi, meiſtens aber defenſores, 


und die andern entweder Romani, gewoͤhn⸗ß 


lich aber poſſeſſores et curiales genannt u). 

Die Sieger, oder die defenſores hatten vor 
den Ueberwundenen die Pflicht, daß ſie auf 
ihre eigene Koſten das Vaterland gegen aus⸗ 
waͤrtige Feinde vertheidigen muſten. Das 
gegen aber hatten ſie vor den alten Beſi itzern 
und Staͤdtebewohnern die groſſen Vorrechte, 


daß ihre Allodien, Aoder die ihnen zugefal⸗ 


lenen Güter, und ihre Perſonen von allen 
life er und —— frey wa⸗ 
ren 


) este. Ediete Theoderichs ſi nd daher 
uͤberſchrieden. Univerſis oder honoratis 
defenföribüs, poffeflsribus; et eurialibus. 
Mertwürdig it die Ueberſchrift des Edicts 
“IV. pi 1o6r - Univerfis Pröyincialibus, et 
.. dapfllätis"defenforibüs;; 'et.chrislibus Sua- 
Vvis conſiſtentibus Theod. Rex. $m 5.2, 


&.rt7. werden die Provinciales auch Pos 
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ren v). :Die Sieger eigneten: ſich nicht ab 


lenthalben eine gleiche Maffe von, fiegeriden 
Gründen zu: .. Einige nahmen die. Hälfte, 
oder mehr als die Hälfte aller Laͤndereyen in 
Beſitz w)5. Ddoacer hingegen und Theo⸗ 


derich entriſſen den Ueberwundenen unur eis 


nen 


; 5 Die aaͤnzliche Freyheit von Abgaben haf⸗ 


"tete bloß an den Guͤtern, welche den Sie⸗ 


gern ‘glei nach, dey Groberung maren 


1 angewieſen worden. Nicht bloß diejeni⸗ 


gen Gothen, welche koͤnigliche Domänen 


pachteten, muſten Pachtgelder zahlen, 


fondern auch diejenigen, welche unfreye 


S 


1 


Guͤter der alten Beſitzer erheiratheten, oder 
kauften, muſten die daran klebenden Abs 


ug Dienfte verrichteo. zes * 
pP II oe 


m) Man ſehe meine. Abb. über: bie Ente 
18C, 


. des bürgerl. Regimente. bei. Pau 


‚ Il. 32. und Procop. de bello Vand. I, 


62 


p 17. 18: Aliis Afrorum plurimos opti- 


— mosque fundos ademit, qui Vandalorum 
portio nune quoque diguntur,;, quorum 


© .. veteribus, "deminis liberis- quidem ‚ fed‘ 


. egeltäte preſſis abire. quo vellent libebst. 
Quaecunque autem praedia aut Aliis fuis, 
auraliis Vandalis dederat, ea immunia 


fecerat! Deteriores terras veteribus re- 
Jinquebat dominis &c, Boucquet Droit 


‚public de France. I, 399 et “ 
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nen britten Theil der“ Seundttice, oder 
Languͤter x). | 

‚Unter allen Teutſchen Volkern waren a die 
Raͤgler das einzige, welches ſich in ſeinen 
neuen Eroberungen mit den alten Einwoh⸗ 
nern nicht vermifchte;, ſondern vielmehr ſei⸗ 
nen Teutſchen Stamm aͤcht und unverfaͤlſcht 
zu bewahren fuchte-y). - Die übrigen Sie⸗ 
ger vereinigten ſich durch wechſelſeitige Hei⸗ 
nd mit den Mebenaunbenen; und‘ vr 


4 | | che 


x) Piocop. Hift, Bell. Goth. I. p. 139. 40: 
-: "42. bef. _Cafiod. ‘Var. II. Ep. 16. p. dr. 
.. Jurst nos referre , quemadınodum:in'terd 
- tiasılm deputatione Gothorum, Romano« 
..zurmgque pofleffiongs ‚junxerit et animos. 
.- Nam cum fe homines foleant de vicinita- 
fe eöllidere , ifis"praediorum communid 
eauſam noscitur praeſtitiſſe concordiee, _ 
; ‚Sie enim contigit, ut utraque natio, dum 
FH „gommunitus vivit,,..ad, unum velle.con- 
— venerit. | 20 
— Procop. II. de Bello Göth. p. 300. Ru- 
‚gi autem natio et ipſa Gotkien et, fe 
| Er * propriis jam lim vivens legibus. Com 
; edeteris: populis a Theudericho ſuis exciti 
Be FR "ne ita in gentem unam coalueränt, la- 
orum periculorumque in hoftes indivulfi, 
ut tamen alieni fanguinis mulieribus abfli- 
nentes integram Auen gen — | 
"fuccefionem. ſervarent. 
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he Vereinigungen? wurden dom Theode⸗ 
rich, und den meiften Teutſchen Koͤnigen 
begämfkigt. ESo dande aber die Sieger, 
oder die dom Theoderich ſo genannten Streit 
ter. von den Befißern und Stäbtebewohnern 
verſchieden, und. unterfcheidbar warenz;-fü 
large machten die erftern in Vergleichung 
mir den, leßtern ein Corps von Edlen, oder 
in der neuern Sprache zu reden, eine Rit⸗ 
terſchaft aus-, die allein, oder vorzuglich 
zu allen hohen buͤrgerlichen und Kriegsdien⸗ 
ſten zugelaſſen, und deren Mitglieder von 
deu Geſetzen ſelbſt wenigſtens sweymahl'fo 
hoch geſchaͤtzt wurden, als die. Untertha⸗ 
nmiendoder als Perfonen aus dem uͤberwun⸗ 

denen Bolt Mad; den Sotiſchen Geſczen, 
um nur ein Beyſpiel anzufuͤhren 2), Eoftes 
te der Zodfchlag eines freyen Franken zwey⸗ 
hundert Schillinge, "hingegen der eines Ro⸗ 
miſchen Ghterbeſitzers nur hundert, uund 
der, eines gemeinen guͤterloſen Römerß ar 
nur fünf und vierzig So ſehr aber die 

ieger durch bie Befrehung von alten, Ab⸗ 
gäben und —— ee bier faft 

| JURE ‚ b aus⸗ 


3— Tit- 48: p- 39... Peer, 
var Man ſehe Aberbern Eds Gapitutardarls 
des rs vom Jasig. p: 781. I 3. 
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ausſchließliche Erhebung zu den vornehinſten 
Würden, und durch die höhere Schaͤtzung 
ihrer Perfonen, oder ihres Lebens vor den 


Unterthanen begünftigt : wurden’; fo ſehr 


derlohr auf der andern Seite durch und nach 
den neuen Eroberungen ein "Theil. der Gies 
ger, die ehemahligen Edlen, wenigſtens ei⸗ 
ne Zeit: lang an Vorrechten. Die Teut⸗ 
ſchen Könige und Völker nahmen bey der 


Austheilung von Laͤndereyen oder Güs 


tern allerdings Ruͤckſicht auf die Abkunft, 


and Verdienſte ihrer Krieger, und wieſen 
alſo den Edlergebohrnen, und Tapferern 
groͤſſere Guͤter, als den Gemeinen- an; 


uͤbrigens hoͤrte nach der Niederlaſſung 


der. chemahlige geſetzliche Unterſchied von 
Freyen, und unbeamteten, oder anbetitels 
ten Edlen ganz auf, und jeder Franke oder 
Ripuarier, er mochte zu den ehemahligen 
Gemeinen, oder zu den Edlen gehoͤren, 
er mochte reich, oder arm ſeyn, wurde auf 
zweyhundert Solidos geſchaͤtzt by— Die 
. "by. Lex Sal. 1. €. Lex Ripuar. Tit.' 7. Die 
Burgundier machten in ihren Geſetzen uns 
ter freyen Roͤmekn und Burgundiern kei— 


nen Unterſchied, ſondern ſtraften Den Tode 
= . ER ſchlag 


/ 


A 


Gna⸗ 


Gnade der Könige -würde zwar nicht die: 
einzige Quelle. von Reichthum und Anfehen;. 
rathen, und vorzügliche Kenntniffe und Zus 
genden Eonnten auch dergleichen verfchaffen?- 
allein ſie wurde doch, wie ſchon mehrere gross 
ſe Geſchichtforſcher und Geſchichtſchreiber 
bemerkt haben, die einzige Quelle von un⸗ 
re nn MR 


ſchlag der einen. und der andern mit dem 
-. Zode. ‚Tit. II. p.342. Wenn man aber 
in gerechter Selbitvertheidigung jemanden 
'»pödtete ; ſo muſte man einen ſolchen 
Todtſchlag nach dem Stande des Erſchla⸗ 
genen mit groͤſſern, oder geringeren Geld⸗ 
F —* buͤſſen. Si optimatem nobilem de- 
eiderit, in medietatem pretii CL fol.fi ai! _ 
quem in populo noftro. medioerem C;; 
pro. minore perfona’/LXXV, folidos prae- 
. + Cipimus nuinerare... Wenn .optimates nos 
biles entweder Grafen, oder homineg re 
“  gis, medioctes Güterbefizer, umd mino- 
res perſonae güterlofe Perſonen bedeuter 
ten; fo waren die Burqundier mit: dem, 
Franken, und Andern Teutfchen Voͤlkern 
uͤbereinſtimmend: denn auch dieſe lieſſen 
uUnterſchiede der. Stände unter den Roͤ⸗ 
mern, oder Unterthanen zu, und. firafs 
ten Verletzungen, oder Todtſchlaͤge von 
Grafen, und hominibus regis höher, als 
‚bie von andern Sreyen. es 
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| ‚terfcheidender Ehre, und Borrechten. "Wer 
weder Herzog, noch Graf, noch fonft ein 
Föniglicher Bedienter war, der hätte zwar 
vor den Unterthanen manche wichtige Vor⸗ 
rechte, aber Feine vor feinen übrigen Lands⸗ 
leuten c). . Herzöge, Grafen, Biſchoͤfe 
und andere vornehme Fönigliche Bediente 
hatten auffer den Einkünften, und der’ Ges 
walt, die mit ihren Würden verbunden 
waren,’ die aufferordentlichen Vorrechte, 
daß ihr Leben zwey, drey, oder noch mehr⸗ 
mahl höher, als das von andern gefhäßt 

Tr wurs 


c) In Teutfchland blieb es anders. Mächtis 
ge Edle, deren Stamimgäter ben Gütern 
von Grafen und Herzögen gleich kamen 
oder ‘fie übertraffen ‚wurden als Fuͤrſten 
betrachtet, wenn fie gleich Feine Würden: 
und Lehen vom Kaiſer hatten. Leibnitz, 
in introd. in Script. rer. Br. ad LV. et fq. 
Principes ergo habebantur etiam, qui 
duces comitesque (quod feudale erat,) 
non appellarentur; qui tamen domum 
ſuam aliquandn regio more per ıninifteria 
comitum, vel his aequalium regebant, 
'» ut de Guelfis habet fcriptor, quem damus, 
Ex his unus Guelfo, quem Hiftorici ma- 
gis honoris ergo, quam ınuneris comi- 
tem, vel ducem vocant, filiam Juditham. 
Eudovico ‚Augufto , Caroli M, filio, in 
matrimonium dedit. 





— und deß fe. nur allein-an den — 
fen, ‚oder Hofgerichten der Könige belangt, : 
oder gerichtet werben. konnten. «Man kann 
alſo mit Recht behaupten, daß in den erſten 
Zeiten nach den Eroberungen dev Teutſchen 
Voͤlker zwar die Sieger insgeſammt als 
Edle in Vergleichung mit den Ueberwunde⸗ 
‚nem: augejehen, daß aber unter. den Sie⸗ 
gern. felbft ganz ‚allein die Beamteten und 
Betitelten“ ald eblere Perfonen und. Ges 
ſchlechter betrachtet. wurden... _ 
ı Das Verfchwinden.des Standes ber Ch 
len war aber mehr fcheinbar, als wirklich 
oder wenigftens nur Eurz dauernd. Go wie 
nach den volleideten Eroberungen die ges 
seinen Streiter. allem Vermuthen uach fo 
viele Laͤndereyen oder Güter erhielten, dag 
fie diefelben 'in Kriegszeiten ohne gröffen 
Schaden verlaffen, und ſich auch zu Feld⸗ 
zuͤgen gehörig, mit ‚Waffen und andern 
Nothwendigkeiten verſehen konnten, und fo 
wie eben dadurch alle Gemeine gleiffau 
geadelt wurden; fo wurden. wahrfceinlich 
alle, oder die ineiften edelgebehrnen Maͤn⸗ 
ner, welche mit den Koͤnigen gefämpft-und: 
gefiegt hatten, entweder zu Herzdaen, der. 
ER oder t andern kouiglicheũ Bedienten 
rt Eevz 


* 
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ernannt, und dadurch eben ſo ſehr über die 


bisherigen Freyen erhoͤht, als ſie es vor⸗ 


her geweſen waren d). Dieſe Verfaſſung, 
wo die bisherigen Gemeinen und Edlen auf 
einmahl um einen Grad erhoͤht, und mehr 
der Stand der Gemeinen als der Edlen 
vernichtet wurde., konnte unmdalidy lange 
dauern. Je ftärker die chemahligen "Ges 
meinen fich. vermehrten, : und je häufiger 

bie väterlichen ‚Güter nach Teutſchen Ges 

fegen zu gleichen Theilen von. den Söhnen 
getheilt wurden ; deſto -gröffer muſte die 
Zahl von wenig Begüterten, und felbft von 
| J | Armen 


d) Daß dies unter den Gothen, Longobars 
den, und Franken geſchehen ſey, ſchlieſſe 
ich nicht nur aus der Natur der Sache, 
fondern auch aus dem, was unter den 
Saͤchſiſchen Kaifern geſchah. MWitichind 
fagt von Heinrich‘ dem 1. Quumque 
eflet in exaltando gentem fuam, rarus 
fuit aut nullus nominatorum virorum in 
Saxonid, quem praeclaro munere, aut of- 
ficio, vel aliqua quaeftura non promove- 

ret. L'’p. 19, Ed. Bafileenf. Saxonesim- 
perio regis facti glöriofi dedignabantur 
aliis fervire nationibus, quaeftnrasque, quas 
habuere, ullius alius, nifi folius regis gra- 

tia habere contempferunt. I; ib, p. 23. it. 


6 


# 


‚Armen werben die weder Seibeigene noch 


Knechte, und auch nicht einmahl fo viele 
Güter hatten, daß fie ohne den Untergang 


der Shrigen ihre Heimath hätten verlaffen, 
‚oder fi Waffen und andere Rothwendig⸗ 


Zeiten zu fernen Feldzuͤgen hätten verfchafr 


fen. Eönnen e).: Auch der beammtete Adel 


nahm. bald fo fehr an Zahl zu., daß 
es den Königen unmöglich war, alle Soͤh⸗ 


ne von Hetzögen, Grafen, ‚und andern Bes 
‚ dienten, oder Lehnleüten, wie die Väter 


zu verforgen.. Die edelgebohrnen Männer, 
die weder Aemter, noch Lehue erhielten, 


bildeten mit den veicheren Freyen allmaͤhlich 


einen Mittelftand zwifchen den Gemeinen, 
oder aͤrmeren Treyen, und zwifchen dem 
höheren Adel, der die Herzöge, Grafen, 
und andere vornehme koͤnigliche Bediente in 
ſich ſchloß. Die Pflicht dieſes Mittelſtandes, 
oder niederen Adels, ſo wie ſein unterſchei⸗ 
dender Vorzug beftand darinn, daß er nach 
| | .. . $yrs 

e) Diefe wenig begüterten oder armen Frey⸗ 
en werden in den Fraͤnkiſchen Geſchicht⸗ 
fchreibern, und den Capitularien der Sräne 
Tifchen Könige pauperes,iset minus:poten- 
„tes genannt Man ſehe Capituleria Caroli 


Magni p. 735., 36. P- 757. 758. 1165. 
66. "et Ludor. pi p p. 1194. 


— hg 


Hörher ergangenem königlichen ‚Aufgebot 
unfehlbar int Felde: erfcheinen, und zwar 
zu Pferde dienen muſte f).- Schon unter 
den erſten Fraͤnkiſchen Koͤnigen wurden 
Manche aus dem unbedienſteten Adel ſo 
reich und maͤchtig, daß fie Herzoͤgen und 
Grafen troßen, beide befehden, Köntgins, 
nen mißhandeln "und mit den Könige 
feleft in Anfehung ihrer Schäße wetteifern 
fonuten g). GSolche reiche und maͤchtige 

— Guͤter⸗ 


9 Man ſehe unter andern —— Caroli 
Magni p. 736. De Frefonibus volumus, 
ut comites‘, et vafalli noftri, qui benefi- 
cia habere videnfür, et cahallarji omnes 
‚beneraliter ad placitum noſtrum veniant 
bene praeparati. Reliqui vero pauperio- - 
res fex feptimum praeparare faciant, et fic 
.ad condiftum placitum bene praeparati 
hoftiliter veniant. 


.. g) Greg. Tur. VI. 4. Lupus- vero dux 
‚ * Campanise cum jam diu a diverfis fati- - 
garetur ‚.et:Ipoliaretur aflıdue ‚et praefer- 
tim ab Urfione ,. et Bertefredo ad ektre- 
mum conventione. fatta ut occiderent, 
commoverunt exercitum. Als die fönis 

in Brunehild diefe Männer zuräde 
u wollte, fuhren fie Diefelbe mit folgen 
DER Worten an: recede anobis mulier, ne 

'te ungulae equorum noftrorum cum terra ' 
con- 


\ / 1 
an , 


Gürerben Ber entzogen. ſich früh. der. Ges 
richtsbarkeit der Föniglichen Grafen, und 
Carl der Groſſe, und Luderwig Der 
Fromme ‚ertheilten dieſen Reichen und - 
Mächtigen h) die Befreyung von aller 
graͤflichen und ſendgraͤflichen Gerichtsbar⸗ 
keit für, ſich, und ihre Augehoͤrigen i), und 
mit dieſer das Recht, nur von dem Koͤnige 
ſelbſt gerichtet zu werden. Go bald dieſes 
Vorrecht gefeßlich wurde; : jo machten dies 
jenigen, welche es erhielten, eine neue Clas⸗ 
ſe von Edlen, nämlich den Stand der Dy⸗ 
naſten aus, bie gleich, den Grafen keine ans 
. dere Oberen , als den König anerkannten, 
und auf ihren Gütern über ihre Unterthas 
nen eben bie Gewalt ausübten, welche die 
Gras. 


eanfadiant. Ehen fo — war ein 
gewiſſer Rachingus: IX. 15. Als der 
Koͤnig dieſen maͤchtigen Mann hatte um⸗ 
bringen laſſen, fand man tanta in thefauris 
illius, quanta nec ‘in-ipfo aerarii publici _ 
zegefto poterant inveniri. Rachingus 
hatte diefe Reichthämer in vielen Jahren 
zuſammengeraubt. 


h) Sie werden wirklich immer ditiores et 
potentiores genannt ‚l. e. 
i) Schmidts Geſch. det Teutfch.. U. -161. 
er und die oben angef. Stellen. T 


. & 
— ao 


Grafen in der ihnen von dem goͤrige an⸗ 
vertrauten —— —— k). 
| Unter 


k) ©. — S. 176. Bougurt ſuch⸗ 
te in feinem droit public de France zu bes 
weiſen, daß die Gerichtöbarkeir von jeher 
Dem Befiß bon Allodien angeklebt babe. 
Diefe Behauptung iſt durchaus geſchicht⸗ 
widrig. B. beweist, daß episcopi vel po- 
tentes ſchon im 7. Jahrhuͤndert judices 
vel miſſos discuffores gehabt haben. I. 
p. 205., und daß eben dieſes unter Carl 
dem: Groſſen, p. 260., Ludewig dem 
Srommen, p. 218.-und noch mehr unter 
Carl dem Rablen, p. 206. und Los 
thar dem erſten Statt gefunden habe. 
p- 389. Die Gerichtöbarfeit der Bifchöfe 
‚and anderer Mächtigen. erftrecfte ſich urs 
ſpruͤnglich nur über ‚die leibeigenen Unters 
thanen, nicht aber über Die freyen Mäns 
ner, die auf den Gütern von geiftlichen 
— : und weltlichen Herren wohnten ; denn Dies 
‘fe waren der Gerichtsbarkeit der Grafen 
unterworfen. : Man fehe das merkwürdige 
Gapitular, welches Bouquet ſelbſt pe 390. 
- » aus dem’ halure T. II. p: 336. 350. ans 
führt. De’liberis hominibus ;. qui’ fuper 
» + alterius terram refident, et usque nune 
s miniftris reipublicse contre legem ad 
placita trehebantur, et ıdeo pignoraban- 
tor, ‚eonftituimus, ut fecundum legempa- _ 
troni eorumeos.ad placitum adducant. &c. 
G3 ...::1 DW 


— 
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Uunter allen ausgewanderten Teutſchen 
Voͤlkern entſtanden gleich nach den geendig⸗ 
ten Groberungen mehrere Claſſen eines zwar 
nicht unabhaͤugigen, aber doch hohen Adels, 
der dieſen Beynahmen deßwegen mit Recht 
verdiente, weil. er vor ‚ben. übrigen Edlen 
mehrere, wichtige Vorzüge genoß. Der 
hohe Adel unter den fiegreichen Teutſchen 
Voͤlkern beſtand in Herzoͤgen und Grafen, 
denen ‚unter den Geiſtlichen Biſchoͤfe, Aeb⸗ 
. te, und Aebtiſſinnen entſprachen. Die vor⸗ 
nehmen Geiſtlichen hatten mit den Grafen 
Be SE "und 
Die . volle Gerichtsbarkeit. der groſſen 
Beſitzer uͤber alles, was auf ihren Guͤtern 
faß, entitand. erft daher, "daß ſie unter 
Ludewig dem Frommen und deſſen 
Soͤhnen alle Freye innerhalb. oder in der 
Nachbarſchaft ihrer Beſitzungen zwangen, 
anfangs ihre Empfohlene und Dann ihre 
— Eigenbehoͤrige zu werden, und daß Cude⸗ 
—wig der Fromme und deſſen Söhne anz 
‚fingen, "Stammgüter und Cronguͤter mit 
allen von ihnen felbft, ‚oder ihren Stell⸗ 
pertretern ausgehbten Hoheitsrechten weg⸗ 
- zufchenfem . Man fehe- die Capitularien 
von Ludewig dem Frommen, von Carl 
dem Rablen, und Lothar beym Pou⸗ 
. guet p. 218. 260.389. Ueber die Leis 
ſtungen und Lajten-wer-Emmpfohlenen ib. . 
‘ pP: 117. 256. ’ e . 
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und Herzoͤgen gleiche Rechte, und in eini⸗ 
gen Stücken noch unterſcheidende Vorrechte. 
Herzoͤge waren unter den Gothen, Frans: 
Een, und Songobarden Befehlshaber ganz 
zer Probinzen, befonders von Gränzpros 
yinzen 1). Ihre Hauptbeſtimmung war ,: 

innere Ruhe in den Provinzen: zu erhalten, 
noch mehr, aber ihre Provinzen gegen’ ana: - 
gränzende Feindezufhüßen.. Streben dem. . 
Berhältniffe, in welchen das Ant von Hers 
zogen gefahrvoller ſchien, wurde auch hre 
Wuͤrde hoͤher, als die von Grafen geach⸗ 
tet-ın). Koͤnigsſoͤhne wurden gewoͤhnlich 
zu Herzoͤgen gemacht; ; Koͤnigstoͤchter wur⸗ 
den 


.D Man ſehe beſ. Theoderichs formula re- 
&toris provinciae in Caſſiodors Variis VI. 
P. 154: und die formula ducatusRetigum 
ib. VIL p. 159. Bu | 


m) Theoder. in formula dndatus Astierums | 
multum his creditum viderur, quibus 
confinales populideputantur. Quia non eft 
täle pacatis regionibus jüs dicere, quale 
ſuſpectis gentibus aflidere. ‚. Ubi inon-tän- 
tum vitia, quantum bella (ufpetta funt, 

. nec folum vox praeconis infonat, fed tu- 

‚ barum erepitus frequenterinfultat. Re- 
tiae namque munimina ſunt Italiae, et 
elaufim ‚proyinciae: | | 


Ga 
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den häufig" an "Herzöge sermäßle ; und 
wenn man ſie an Grafen gab, ſo wur⸗ 

den dieſe zuerſt zu Herzoͤgen erhoben‘ .n). 
Wenn Könige vertrieben, oder geſtuͤrzt 
wurden 5: fu. ftiegen nur - Herzöge auf dem; 
erledigten Thron, und verwittwete Köniz 
— von: welchen das Volk wuͤnſch⸗ 

- 18 daß ſie ſich wieder vermählen ſollten, 
—** ihre Gatten nur: unter Herzoͤgen 0). 
NMur Herzoͤge waren mächtig genug, : fi. 
— gegen Könige aufzulehnen ‚weldyes unter. 
| den Longobarden am haͤufigſten gefchah .p):; 
Aus eben den Urſachen, aus welchen die Teut⸗ 
‚mom Völker nach dein Tode von Königen gez - 


z wöhns 
e: 'n) So ‘gab der Longobardifche König Romo⸗ 
7 ald einem Grafen von Capua Trafemund. 


ſeine Tochter, erhob ihn aber zugleich zum 
Herzoge von Spolet. Paul. Diae. V, 16. 
Gerade. wie.ed nachher Heinr. IV. mit. 
dem Grafen. Sriederich von Hohenſtau⸗ 
fen machte. , Otto Friling.. de, Eh Fr. 
primi Lib, i. c. 8. 
0) Paul; Diac. Hl 33- IV, 53° | 
:p) ib. IV. 3. 8-14: V.'36. Dies iſt um 
deſto mehr zu ———— ‚ da die Longo⸗ 
barden viel’ mehr Herzöge gehabt zu haben’ 
ſcheinen, als die Gothen ‚und Franken. 
0 Paul. Diae. I. 32. Nach er. To⸗ 
g Zu de hatten fie uͤber dreyſſi g. 
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woͤhnlich die Soͤhne, oder aͤlteſten Anver ⸗ 
wandten derſelben zu ihren Beherrſchern er⸗ 
kohren, wählten die Teutſchen Koͤnige. nach 
dem Tode von. Herzoͤgen die Söhne,,- oder 
wenn dieſe noch zu. jung waren, - die älteften 
männlichen Anverwandien zu MTachfolgern der 
Berftorbenen q)5 und die herzoglihe Würs 
de war, oder wurde bald in eben den Sinn 
erblich, in welchem es die‘ koͤnigliche war. 
So wie die Teutſchen Nationen unwuͤrdige 
Koͤnige abſetzten, und nach der gaͤnzlichen 
Ausartung, oder Ausſterbung von Körigse 
ſtaͤmmen den Wuͤrdigſten unter ihrem Edlen 
zum Könige waͤhlten; ſo eutſetzten die Kbe⸗ 
nige Herzoͤge, und herzogliche Familien nur 
allein alsdann, wenn ſie ſich durch Empoͤ⸗ 
zung, oder, andere Verbrechen der koͤnigli⸗ 
chen Gnade unwuͤrdig gemacht hatten r). 
Erledigte Herzogthuͤmer fielen dem Könige, 
wie erfedigte Sronen dem Wolke zu. "Unter 
den Gothen in Stalien wurden die Befehle: 
haber von. ganzen Provinzen von den Koͤ— 
nigen ſelbſt mit dem Titel: Bender —— 
| zum 


9) —— vom ? Ren: Diac. iv 1. 19. 


ai ce. ER —— 
Gg-: 


N 
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zum ſichern Beweife; da man ſich die 


den Koͤnigen am naͤchſten dach⸗ 


ke.8)... 
Eine Stuffe tiefer , ‘als: Die Herzöge; P 


handen bie Srafen. Dieſen Titel erhielten 


die. oberften. Richter in Städten, uud Eleis 
neren Diſtricten: die oberften Auffeher der 
Zöniglichen Ställe, Schäßen. f. 1w;;,.. die 
Beyfißer des Hofgerichts in welchem der 


Koͤnig ſelbſt den Vorſitz führte, die ober 


fen Verwalter von: Zoͤllen, und andern 


- Töniglichen Einkünften, vorzüglich von gros⸗ 


fen königlichen Domänen .t)..: ‚Unter den 


Grafen ‚und: andern Hofbedienten gab’es; 
x — —— Theode⸗ 


J rich 


's) Theoder. l; füpra-c.‘ Additar, quod a 
principe-- frater vocaris, ut nobilitäte 
>, pretiofi nominis a vilitate eriminum tol- 
 lereris. Pipin nahın feinem Bruder Gris - 
fo das Herzogthum Baiern, deffen er fich, 
bemaͤchtigt hatte, ſchenkte ihm aber nach⸗ 
her 12. Grafſchaften, um ihn einem Her⸗ 
—zoge aleich zu machen. ‚Grifonem dueum 
maore XII. comitatibus donavit. Annales 
reg. Franc, ad a. 747. 
°t) Man fehe bef. die Formeln im 6.7.8, - 
bes Caſſiodor, und Carlo des Gros- 
fen Sapitularten fiir Die Miffos. rg 
- droit pablic de France I p. 164. 


* 


* 
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rich: ernannte einen gewiſſen Stephanus 
zum comes: primi ordinis a). umd, einem ge⸗ 


wiſſen Senarius ſchenkte er quartam ilius 


ſtris comitivae noſtri Fatrimonii dignita- 
teın v). Am Gothiſchen Hofe hatte, der 


Magilter ilisenn, der. praefectus praeto=. 


rio,. undrder praefedtus curine gay; bes 
fondere® Vorrechte w). Derdeßien ging mit 
einem goldenen: Scepter oder Stabe unmit⸗ 
telbar vor dem Könige her x). Die vielers 
ley Ranaftuffen, Die man am Gotbifchen 
Hofe nad) dem Muſter des Griechiſchen 
einführte, - veranlaßten eine Menge von 
neuen Titeln. Dergleichen waren ſpecta⸗ 
bilitas tua y), magnitudo tua, und luſtris 
meguitado tua 2) ii — ug )5 


Alm 
w) Cal 6: Var. IL, p. J 


v)ib. IV. Ep. 3. p. 86. 
Ww) VL 137. VII 160. „fi 


‚x) ib. Illud quoque confidera, qua gräti. 
ficatione trafteris, ut aurea ‚virgs deco- 
ratus inter obfequia numerofa ante pedes 


_ regios primus videaris incedere, velut ip· 


fo teitimanio vicinitatis noftrae — 
‚mus tibi palatia commiſiſſe. 


* Cafiod. IN. 65. 
7) ib, Pı. 68. 76. 
2) p. 73. . 
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illufris fublimitas.tuab), und elariſſimatus 

honor c). Die Könige gaben ſich unter 

einander excellentia, oder claritas veflra.d); 
celfitudo und majeftas. — in viel 

ſpaͤteren Zeiten e). 

Auf die Grafen folgten unter * Face 

ken, (denn von den Gothen, und Longobar⸗ 

den haben wir nicht ſo genaue Nachrichten) 
ie Richter uͤber kleinere Diſtriete, oder die 
genannten Centenarii, die Vaſallen, oder 

Lehnleute des Könige ( walalli, walli, ho⸗ 

mines .regis) weldye für geleiftete, und zu 

leiftende Dienfte Fönigliche Güter zum Nieß⸗ 
brauch erhielten, und dann die Verwalter, 

Aufſeher, und angefeheneren Bedienten auf 

- ben Eöniglichen Guͤtern, welche zu Carls 

- des: Broffen Zeiten fo wie die Dienerfchaft, 

- welche die Perfon des Königs umgab, Mi. 
niſteriales, ober Dienftleute bes * ge⸗ 
nannt wurden N. | 
ae | | 

BYIV. p.89. 

ec) VIE. 175. 

dh ib. II. Ep p. ult. p. 56. 

e) Unter den Zeutfchen Koͤnigen brauchte zus 
erit Dtto der 2. das Wort Majeftes. Chron. 
Gottwic. p. 197. Es bauerte aber noch 
‚lange, bevor diefer Titel gewöhnlich wurde. 

f) Caroli Magni Capit. de villis — 


* 
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Die Vaſallen des Koͤnigs muſten nach ala 


ter Sränfifcher Sitte, warn fie ihre Lehne, 
oder beneficia einpfingen, ihre Hände in die 
Hände des Königs legen, und ſchwoͤren, 


daß fie ihrem Herrn ſtets treu und hold, 


oder 


y 4 


$.- 10. Ut majores noftri, et foreftarii 


poledarii, cellularii, decani, telonarii, 
et caeteri -minifteriales ea faciant, et ſo- 


gules donent de manſis eorum. Pro ma- | 


nuopera vero eorum minifteria bene pro- 


videant, — Ut venatores noftri et falco- 


tierii, vel’reliqui minifteriales, qui nobis 
in -palatio aſſidui deferviunt,- confilium 
in vitlis noftris habeant, fecundum quod 


' nos aut regina jufferimus — aut Siniscal- 


cus.et ‚Buticularius de noflro verbo eis 
aliquid facere-praeceperint $.47. — Als 


le Hofbediente: hieffen Minitteriales: Hinc- 


ınar. ad: proceres regni pro: inftitutione 


' Carolomanni regis G. 23. p. 209. Vol. II, 


anf den Böniglichen Gütern wohnten, fie 


Ad tres autem minifteriales-Senescalcum, 
Buticulariam,: et eomitem ftabuli — per- 


tinebat.“ 'Fiscales bieffen: alle geringere 


dem Grafen unterworfene Perfonen , die 


mochten freye, oder Knechte fenn. F. 52. 


Volumus, ut de fiscalibus, vel fervis no- 
ftris five ingenuis, qui per fiscos aut vil- 
las noftras commanent, &e. Bouquet fand 


allenthalben Knechte, wo er die Worte fer- | 
‚vient et feryitium antraff. 1. e. I. 200. 
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oder gehorſam ſeyn wollten g). Die Lehn⸗ 
leute der Koͤnige brauchten ſehr früh, und 
ſelbſt unter. Larl:dem Groſſen allerley 
Kunſtgriffe, um ſich die Guͤter, die ſie 
bloß zum Nießbrauch empfangen” hätten), 
als Eigenthum, oder Stammgut zuzueigs - 
 nenh). Eben fo früh ſuchten die Vafal⸗ 
ee Er len 


8) Nach alter Fraͤnkiſcher Sitte ſchwor fo 
der Bairiſche Herzog Thaſſilo dem Koͤ— 
nige Pipin und deſſen Soͤhnen Trene und 

— Gehorſam. Annal. regum Frane. ed an. 

757 Allue et. Taſſilo dux Bajoariorum 

cum primoribus gentis ſuae venit, et mo- 
re Fiancico in manus regis invaflati (al. 

in vaflatieum) cum manibus.fuis femet- 
.. Ipfam »commendavity 'fidelitatemqus taın 
: iplo regi.Pipino., quam.filiis ejus Carolo 
‚et Carolomanno jürejurando fuper corpus 
- fändi Dionylii promifit. _ ;Et non folum 
ibi, verum etiam füper corpus fanttiMar- 

r tiniz et ſancti Germani fimili. facramento 

fidem fe praedidtis dominis fuis diebus vi- 

+ te ſuae ſervaturum eſt pollicitus. . 

bh) Man ſehe das Capitular Carls des 
Groſſen vom J. 808: p. 72h. |. 7- 8. 
Auditum habemus, qualiter- et Comites 
et alii homines, qui noftra 'beneticia ha- 
bere videntur,, tompätant fibi proprieta- 
ten de ipfo noftro beneficio, et curtes 

‘ Boftrae remanenr defeitae. Die Lehn⸗ 
X N u *8 * A. — leute 


* 
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len ihre Schngiiter felbft mit Einwillgung 
der Koͤnige in Eigenthum zu —— 
In dem Vertrage, den die Koͤnige Chil⸗ 


debert und Guntram mit einander ſchlos⸗ 


‚fen, verſprachen dieſe, oder muſten fie viels 
mehr ihren Treuen verſprechen: daß ein 
jeder das, was er bey dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs Lothar durch koͤnigliche Freygebigkeit 
beſeſſen habe, auch in's kuͤnftige in aller 
Sicherheit befii ißen und behalten folle i). 


> Die geringern .Dienftleute oder mini- 


fteriales der Könige waren eben fo verfchies 
deu, als die-Gefchäffte, welche fie am Hofe 
/ and anf den königlichen Gütern zu verrid)- 
ten hatten. Weil fie nicht bloß dem Ges 
— der ‚Bplgligen Richter ,, wie 

die 


Heute — einen Theil ker Lehngüter 
an andere zum Eigenthum, und Fauften 
dann das Verſchenkte an öffentlichen Ge— 

richtstagen als Allodialgut wieder. -Au- 
ivimus, quod alibi reddent beneficium 
noſtrum ad alios homines in proprietetem 
etiin ipfo placito:dato pretio cöihparant 

®. , jpfas res iterum in alodium. 


\ » Greg. Tur. IX. 24. Et de eö, quod per 
munificenitias praecedentium regum unus- 
quisque usque ad tranfitum gloriofäe me- 
- moriae domni Clotharii regis polledit, 
«um fecuritäte polident,” 


— 


— 


— 


f 
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> Die. übrigen Freyen, ind minder inaͤchtigen 


Edlen, fondern aud:den. Befehlen derſel⸗ 
ben unterworfen waren; ſo werden ſie in 
den Capitularien Carls Des Groſſen die 
juniores, der. Grafen‘, oder Richter ‘ges 
naunt k). »:Die Wahl der Dienftleute auf 


‚den Gütern. ded Königs hing allein-vder 


vorzüglich: von den Grafen ab, und Carl 
der, Broffe befahl daher , daß man zu 
den erſten Werwaltern :keine "Söhne von 
Mächtigen, ſondern Perfonen vom Mittels 
fande nehmen folle 1). Gewoͤhnlich ers 
hielten: die Dienftleute eine oder mehrere 
ri — sur BER für die Ars 
0 beiten, 


kp ‚ 616. Br: 58. - Quenido catelli noftri, 
—— commendsti fusrint, de fuo 
eos. nutriant, ‚aut Junioribus fuis, id eft, 
majoribus, et decanis, vel cellariis iplos 
commendare faciant. 


P ib, $. 60. Nequaquam de potentiori-. 
bus: hominibus. majores fiant, fed de me- 
-dioeribus, qui fideles funt.: Den fo ges 
nannten, majoribus ,: oder den Verwaltern 
und Meiern follte, man nicht mehr Lande. 
anvertrauen, ald mas fie an einem Tage 
überjehen koͤnnten. p. 611. majores vero 
amplius in minifterio non habeant, nifi 
quantum in una die circumire, auf pro- 
videre potuerint p. 611. $. 26. 


2 


— * 
2. ‚ die fie. verrichteten m); doch mus - 

ſten fie im Durchſchnitt von diefen Ländes 
reyen, bie auch beneficia hiefjen, 0 gen 
wiſſe Geſchenke bringen n). . 


Die niedrigfien Claſſen unter eu Frans ' 
ken und andern ausgemwanderten Zeutfchen 
Voͤlkern waren die Leibeigenen, (fiscalini, 
Ri) und die häuslichen Knechte (ſervi). 
Jene würden zweymahl ſo hoch, als dieſe 
geſchaͤtzt 0). Carl der Gloſſe beſtimmte 
genau, was die erſten ihren Herren an 
Spann⸗ und Hand dienſten zu leiſten haͤt⸗ 


ten p). Man hielt es für eine groſſe Uns 


gerechtigkeit, als der Koͤnig Chilperich 


dey der Verheirathung feiner Tochter zahl⸗ 


reiche Haufen von Menſchen von ſeinen 

Guͤtern zuſammenbringen ließ, um ſie mit 
der Princeffinn nach Spanien zu ſchicken. 
In ganz Paris war ein allgemeines Weh⸗ 
klagen, daß Kinder von Eltern, Gatten 


— —— —— von 
m) 8. 10 et 50. Be ER 
i n) ib. u“ ”w:43.4 Sn % * 
0) Capit. p. 782. qui lem oceiderit, fo- 
lidos centum coınponat. + „Qui feryym 


* oꝛre dori. ſolidos —** componat, 


von Gattinnen, Schweſtern und Brüder 
von einander geriſſen wurden. Manche 
weigerten ſich mitzugehen, und dieſe wur⸗ 
‚hen bis zur Abreiſe eingeſperrt. Viele nahe. 
nen ſich ſo gar.aus Verzweyflung das Leben. 
Nicht wenige Freye, entweder Dienſtleu⸗ 
te, oder Vaſallen wurden gezwungen mit⸗ 
zugehen, und auch diefe machten alle ihren | 
Yeßten Willen, als wenn man ſie einem ger, | 
wiſſen Tode entgegenführte q). —8 

Die Teutſchen Nationen leffen: bie Rech⸗ 


‚te und Abtheilungen der Stände, welche fie 
in den eroberten Ländern potfanben, ſo wie 


bie Geſetze beftehen. In allen Staͤdten 


war bie Verwaltung des gemeinen Weſes 
in den Händen gewiſſer Faͤmilien, uͤnd dies 
fe Senatorifchen Geſchlechter machten da⸗ 


her einen erblichen ſtaͤdtiſchen Adel aus tyi 


Der Adel, der den Rath in Rom bildete; . 
wurde vorzugsimeife der Senat genanntz 
die Mlagiftrate in den Proeinzftädten ers 
„hielten entweder den Rahmen, ininorfe- 


| Be ns 
‚PD Gregor. 7 Turon. vn. A: | 
hi 7) Man ſehe Camod. TI. 6. p. 6r. VI. p. 
137. IX. 208. nad. daß leßte- —n ham. 
Gregor von Foure. — 


— IT 


natus, oder Curiales s). Unter allen edlen 


| Familien in Rom waren unter der Negies _ 
ang der Gothifchen Könige die Decier und 
Anicier bie veichften und mächtigften. Die 


erftern füllten faft allein den ganzen-Senat 
aus. t),: und. die andern wurden mit der 
koͤniglich Gothifchen und in der Folge. auch 
‚mit der Seat kaiſerlichen Familie ver⸗ 


| bunden 7 | ı 


1 — 


7 nn) 


Di RE a 


ty) Athalar. rex pealins af; Cafliod. IX. 


. P- 225. Curia Romana. —— pene 
veftra familia, 


u) ap. Cafliod. X. Ep, ı. 2 EN ek 


bonorum principum , fehreibt der König 
Theodabadus an den Maris aus 


- Diefer Familie, dem er die Wuͤrde des Pri- 


‚miceriatus ‚oder, Domefieafus ‚fgeben 
"hatte, ingognitas honoribus clarific 

ſonas, quanto nobis praeftantitiseft,. nobi- 
Aſſimae famjliae' teddere ;,quod gam co- 
art genden etiam, nascendi — meruiſſe? 


re per- 


e enim juftitiam feguimur, fi,bonis haere- 


” dibus“ psrentum praemia nun niegaitius; — 


-. 


| die viribus hilarior. inftaurata rütilevit. 


Anitios quidem pene principihus aetas 


. prisca.progenuit, quorum nominis digni- 


tas ad te fanguinis fonte perdükte colle- 


49 
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Auch nach den Eroberungen und den 
Vermiſchungen mit unteutſchen Voͤlkern be⸗ 


hielten die Teutſchen Nationen die alten 
Grupndſaͤtze bey: daßinnerer Adel ſich durch 


aͤuſſere Schoͤnheit, und. andere ſichtbare 
Zeichen der angeſtammten Vortrefflichkeit 


offenbare: daß angebohrner Adel fi) der 


Regel nach auf die Kinder fortpflanze, wenn 
anders Gleiche mit Gleichen verbunden, 
und der angebohrne Adel nicht durch Laſter 
geſchwaͤcht, oder vernichtet wuͤrde: daß 
endlich auch unter den niederen Staͤnden 


manchmahl Perſonen mit auſſerordentlichen 


natuͤrlichen Vorzuͤgen gebohren wuͤrden, 
und daß dieſe allerdings der Vorrechte und 


Belohnungen edler und erlauchter Menſchen 


wuͤrdig ſeyen. DER 
Me Die Schriftſteller des achten und der 
Folgenden Jahrhunderte fhildern faft Feinen 


‚ „berühmten: Fuͤrſten, oder Helden, fat kei⸗ 
ne edle „oder erlauchte ran und Jung⸗ 


frau ohne zu bemerken, daß die einen wie 
die. andern durch eine ſeltene Schönheit, 
35 re; 407 | "und 


2148 


Quis etgo relinqueret in poſterĩs minus 


honoris, quos tam diu eonftat fuiſſe prae- _ 


cipuos? Accufarentur ſaecula, fi talis 
“ potuiffet latere familia. 


| i on” — 


— 
* 
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und durch jeden Ausdruck innerer Groͤſſe, 
oder Guͤte ihrer / hohen Geburt, und Wuͤr⸗ 
de, oder ihren glorreichen Thaten entfpros ' 
chen haͤtten. Schoͤnheit wurde fuͤr eine ſo 
nothwendige Vollkommenheit vornehmer 
Frauen’ gehalten, daß die Gemahlinn eis 
nes Longobardiſchen Herzogs: Pemmo ihs 
sen. Eheherrn zw wiederhoßlten mahlen 
ernftlich bat, daß er ſich Doch“ von ihr 
trennen möchte, weil ihr- baͤuriſches Ges 
fit ſich nicht zw ihrem Stande ſchicke v). 
‚Die genauen Beſchreibungen groffer Mäns 
ner, die ſich in den Schriftftellern des Mid 
telafters findet; feßen es auſſer Zwenfel, 
daß die Teutſchen nicht nur in allen Zei⸗ 
ten cörperliche Schönheit: kunſtmaͤſſig ft? 
diert, und empfunden, - fondern daß fie 
auch die aͤuſſern Merkmahle hervorftehene ⸗ 
v) Paul. Diac. VI. c. 26; _Bic,Pemmo ha- 
buit conjugem Ratbergam nomine. Quae 
cum effet facie ruſticana, ſaepe maritum 
"deprecabatur, ut fe dimiffa aliam uxorem _ 
duceret, quam tanti ducis conjugem es+ 
fe deceret. Sed is, ut erat vir ſapiens, 
plus ejus imores, et humilitatem, vere- · 
cundamque pudicitism, quam corporis 
puleritudinem fibi complacere dieebat, 


2: 3. 
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der Gaben; und Tagenden richtig’ beobach⸗ 


| ‚tet, und ausgelegt haben. Carl der Gros⸗ 


ſe, ſagt Kginbard, um nur einige Bepfpies 


le zu geben, hatte einen ſtarken, und groffen 


aber nicht ungeheuern Coͤrper: :deun feine - 


Länge. beteug genau fiebenmahl die: Länge 
feines Fuſſes. Sein Kopf war ſchoͤn ges 


wölbt:- feine Augen fehr groß und feurigr 


Die Naſe etwas mehr ald mittelmaͤſſig groß 

dus Haar trefflich, und. das ganze Geſicht 
heiter und milde. Er mochte ſitzen oder 
fichen; ſo hatte er immer eben foıpiel Wuͤr⸗ 
be, als Schönheit. - Sein etwas kurzer 
und. fetter. ‚Hals ; und fein ıftarfer Bauch 
wurde durch, das: Ebenmaaß feiner übrigen 
Glieder, durch feinen feften Gang, und 
durch das Männliche . feines: ganzen Baus 
gleichſam verſteckt. ‚Seine. Stünme. war 
bel, nur-für feinen übrigen Corper nic, 


en Kart genug W). 


Otto der erſte, ſchreibt witichind 
beſaß auſſer ſeinen uͤbrigen Vorzuͤgen einen 


— 


Coͤrper, der durch feine Groͤſſe und Schoͤn⸗ 


heit koͤnigliche Wuͤrde ankuͤndigte. Sein 
le Sanpt ar ie eignet bewach⸗ 
Urs | 9 — 
* Vita — magni c, PEN 

x) Lib. II, p. 32. | 


fens und feine Augen ſchoſſen Sichtfirdme, 


wie Blitzſtrahlen aus. . Sein, Geficht- war 
mit einer. männlichen Roͤthe Äberzogen, und 
fein Kinn wider die. alte Sitte mit. einem 
langen Baart geziert. eine Bruft war 
breit, wie die Bruft eines Löwen, und 
gleichſain mit Maͤhnen überftreut: der Leib 
war ſchlank, und der Gang in der fruͤhern 
Jugend ſchnell, in reiferem Alter aber lang⸗ 
ſamer und wuͤrdiger y). 

Wen Heinrich der vierte ins Auge 
faßte, ſagt der unbekaunte aber gleichzeitis 
ge Geſchichtſchreiber die ſes Kaiſers z), dem 
fe er mit —— in das Innerſte des 

Her⸗ 


y) Peäus leonirium, — parfons 
jubis: venter commodus: inceflüs quon- 
dam citus,. modo gravior. ib, Ueber die 
auſſerordentliche Schoͤnheit ſeines Bruders 
Heinrich ib. p. 32. und 33. und Luitpr. 


IV. 7. Der Verf. des Lebens der Heiligen 
Mathildis ſagt von dieſer Gemahlin 


Heinrichs des erſten und ihren Kindern 
mehrmahl, daß ſie eine herilem formam 
gehabt hätten, - : Leibnitz. — rer. 
» Brunfv. $ 5. p- 194. 
2) p. 34. im der Bafelifchen Ausgabe. von 
& Wittehind und Cuitprand vom J. 
1532. | an) a 


> © BERGER — . 

Herzens hinein. Unter den Herren und 
Fuͤrſten, die ihn umringten, raate ev, als 
ein höheres: Wefen ey. und fein’ Ges 


ſicht hatte eine gewiffe, Schrecken erregende 


Würde, wodurch die Augen von Anweſen⸗ 


den wie durch Blitze zuruͤckgeſcheucht wurden, | 


da er hingegen unter feinen Wertrauten 


freundlich und ihnen gleich zu ſeyn ſchien 


nn 


Man Fann e8, fchreibt der Abt von Urs⸗ 
perg mit vielen Zeugen beweifen, daß in 
unfern Zeiten Niemand durch feine Geburt, 
feine Fähigfeiten, feine Tapferkeit, und 


ſelbſt durch feine Groͤſſe und Schoͤnheit des 


Kaiſerthrons wuͤrdiger geweſen waͤre, als 
Seinrich IV. wenn nicht der innere Menſch 


durch Laſter verborben worden wäre a). 


Ausfuͤhrlicher, als alle dieſe Schriftſtel⸗ 


ler, iſt Badevic in der Schilderung Sries 
| deriche des eıftenb). Friederichs Coͤr⸗ 


per, heißt es bey dieſem Geſchichtſchrei⸗ 


ber, iſt im vollkommenſten Ebenmaaß ge⸗ 


bildet. Er iſt nicht ſo groß, als die längs 


ſten Maͤnner, aber hoͤher, als Maͤnner 
von gewoͤhnlichem Wuchſe. Sein goldenes 


* gelbes Sem * in ‚Locken gegen die Stirn 


bins - 
.) Chron. p. 192. | . 
b) De Geſtis Frid, I. a II. 6 





J 


hinab, und bedeckt nur kaum bie Ohren, I, 


indem Sriederich fih Haar und Vaart 
häufig abfchneiden läßt. Seine Augen find 
feurig und durchdringend, feine Naſe ſchoͤn, 
der Baart röthlich, die Lippen zart, der 
Mund Klein, und das ganze Geficht heiter 
und fanft. Die Zähne find ſchneeweiß, 
und treffiih geordnet: der Hals tft nicht 
die, fondern.nur fleifchig ;, und die Haut 
| mildhfarbig und fo fein, daß fie leicht und 
häufig mit einer fünften Roͤthe überzogen 


wird. _ Die Schultern find ein wenig: zu. 


hoch, der Leib hingegen ift ſchlank. Die 
Beine find ſchoͤn gedreht, der Gang feft, 


die Stimme heil, und wie ber ganze übris 


. ge Eörper — 3 EN 
| Unter 


e) — entlehnt die Ausdruͤcke aus Si⸗ 
donii Schilderung des Koͤnigs Theode— 
rich, und Eginhards Schilderung Carls 
des Groſſen. Man ſehe ferner Morense 
res Laudenſes p. 848. 49. ap. Leibnit. 
Ser. Rer. Br. wo auſſer Friederich dem 


erſten noch mehrere Fuͤrſten und Herren 


geſchildert werden. Faſt alle hatten ca- 
pillos albos, flavos oder blondos: Hein: 
rich der Löwe capillos. quali nigros, 


und ein Herzog von ee ers | 


3 gms albos et nigros, 


25 
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Unter den Geſchichtſchreibern des Mit⸗ 
telalters wiederhohlt "Feiner fo oft, als 
Wilhelm von Tyr, bie Bemerkung: daß 
“ Schönheit, Stärke, Tapferkeit und bie 
übrigen Tugenden angebohrne Gaben und 
aatürliche Kennzeichen erkauchter Perfos 
nen und Gefchlechter ſeyen. Gottfried 
von Bouillon, erzählt Diefer vortreffliche 
Bifhof, war von einem. hohen Coͤrper⸗ 
wuchſe, und beyfpiellofer Stärke. - Er hats 
te fefte Öliedmaaffen, eine männliche Bruſt, 
ein Schönes Geficht,. und blonde Haare und 
Baart; und feine drey Brüder zeigten 
DdDurch die Würde ihres Betragend, und 
durch die Erhabenheit ihrer Tugenden, 
daßt fie achte Brüder eines: fo groffen Fürs 
ſten ſeyen d). Beſonders war ſein Bruder 
Balduin, der nach ihm König von Jeru⸗ 
ſalem wurde, noch viel höher, als Gott⸗ 
fried/ und ragte eine ganze Kopfslaͤnge 
| über das uͤbrige Volk ad e). Der jüns . 


Ä gere 
” d) NR; Fr 
..e) Die übrige Schilderung feße ich in der 

Grundfprace ber. X. 2: — capillo et bar- 
ba fofens,. carne tamien mediocriter nĩ- 
veus: nafo aquilino,- et prominente pu-. 

Ä — labro fuperiore,: cum dohjene den- 
Ä tium 
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gere Boannund, fagt er an einer andern 
 Gtelle.f), der in Anſehung des Adels der 
Geburt feinem andern Sterblichen etwas 
nachgab, kuͤndigte fi) auch denen, bie 
Ihn nicht, kannten, als einen Fürften, und 
Fuͤrſtenſohn an; dem er war fehr groß, 
und aufferordentlich ſchoͤn von Bildung, 


hatte blondes Haar, ein liebliches Geſicht, 


eine ſeltene Freundlichkeit und andere koͤ⸗ 
nigliche Tugenden g). Faſt mit denſelbi⸗ 
et . gen 
tium ordinum aliquando depreflfo: non 
tamen eatenus, quod usque ad vitium 
ei poſſet imputari. Gravis in inceſſu, 
“ habitu et verbo fertus: ... nec multa 
diftentus pinguedine , nec immoderata 
macie tenuis, ſed media quadam — 


ris habitudine. 
N Xu. 21. 


8 Man vergl. ferner die Sefchreibungen 


Des jungen Grafen Hugo, und eines 


Edeln, Galterns. XIV. c. 15. 16. bei 


aber die von Raimund. XIV. zı. Erat 


autem idem dominus Raimundus, egregii _ 


janguinis prisca generofitäte infignis, cor- 
- poris eximia proceritate, et tota ejusdem 
gratifima eompofitione praeftantiflimus ; : 
‚adolescens vix prima malas veftitus lanugi- 
ne; fpeciofus formaprae regibuser primcipi- 
bus serrae;, verbo et aeflabilitste com- 
‘ ‚mendahilis,-tota fuihebitudine venuftem 
principis eximjt-praetendens elegantiam. 


2 —* 
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gen · Karben mahlt der Geſchichtſchreiber 


den König von Jeruſalem, Balduin den 
Orieren, und beſchließt das Gemaͤhlde mit 


berfelbiaen Beobachtung, daß die auſſer⸗ | 


ordentliche Schönheit und Majeftät, die 
aus der ganzen Perſon des jungen Königs 


‚hervorgeleuchtet, es einem jeden, auch des 
‚nen, bie ihm nicht: gekannt, verrathen hät: - 


ten, daß ſie einen König vor ſich ſaͤhen h).. 
Fauͤr fo gewoͤhnlich, als man es hielt; 


daß innere und Auffere Vorzüge der Regel 


oe 


nad) in gleichem Verhaͤltniſſe mit einander 
verbunden ſeyen, fuͤr eben ſo gewoͤhnlich 


hielt man es auch, daß beyde ſich yon den 
Vuaͤtern auf die Söhne fortpflanzten, wenn 


ſie anders nicht durch entkraͤftende Laſter 


vernichtet, ‘oder durch ungleiche Verbin⸗ 


derich über biefen —— in ſeinen Briefen 


dungen verdunkelt wuͤrden. Die Geſiu⸗ 
nungen, welche der Gothiſche Koͤnig Theo⸗ 


aus⸗ 


n) Tanta —— ut in ſamma dicatur, 
formae praeibat eminentia, ut-ignarig 
etiam eximia-quadam in eo refulgente 
dignitate ‚ icertum in fe de har ınajefta- 
te daret indieium: XVI. Man fehe 
‚auch die Stelle über den De dieſes 

RKoͤniqs Amalrich. XIX3. und über Wil: 
helm von Montferrat. XXL 134 
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aͤuſſert, waren die Geſinnungen aller Voͤl⸗ 


fer und Fuͤrſten des ganzen Mittelalters: 
Unferer Weisheit „ fihreibt er au den Des 
nantius, geziermt es, ſchon in zarten Jah⸗ 
‚ven die Früchte des veiferen Alters wahre 
zunehmen, und aus den Tugenden der El⸗ 
tern die. Verdienſte der Kinder zu beurthei⸗ 


len; denn keine Vorzuͤge find gewiſſer, als 
die: man. durch die Geburt erhaͤlt. Reiche 


- Bäche flieffen unaufhörlidy fort, und ihre 


Gewaͤſſer moͤgen fich fo weit ergieſſen, als 


fie wollen; ſo behalten ſieimmer ihre Rein⸗ 
heit und ihren urſpr uͤnglichen Geſchmack, 
wenn ſie nicht durch einen Zufall verdorben 


werden. Wir erheben dich daher um der 


Verdienſte deines Vaters willen zur Wuͤr⸗ 
de der comitivae domeſticorum, damit 
du durch deine Würde eben jo ehr, als 
durch. den Adel. deines Bluts glänzen moͤ⸗ 
geſt. Denn wer follte' von dir nicht gewiß 


groſſe Verdienfte erwarten, went man an 


die. ruhmvollen Arbeiten deined Waters 
denkt i1)2? — Nichts iſt und angenehiner, 
ſchreibt Theoderich zu „einer andern Zeit 
am den Senat in Rom, als ſolche, die aus 
dern — edler — — wer⸗ 


Den, 


| ir "Cafiod. Varir, u. p. 39. 
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J ben, den Wuͤrden ihrer Vorfahren wieders 


zugeben... Unſer Urtheil ift-in Anfehung‘ 
eurer:im geringften nicht ungewiß, . indeni 


ihr geprüfte Gaben und Tugenden von eus 


ten Vätern empfangt, und auf eure Nach⸗ 


! 


kommen! gleichſam übergieft. Eure Abe - 
ſtammung ift fchon glorreih, und bey euch - 
fangen Leben und Würde zu gleicher Zeit . 


— an. Ungeachter diefes von allen Mitglies 
bern bes Senats gilt, fo halten wir: es 


doch vorzüglich von der Familie der Decier 


Fi 


für wahr.  Diefe leuchtet fhon viele Jahr⸗ 
hunderte durch ihre Tugenden, ohne daß. 


man in einem fo alten Stamm bie geringe“ 


ſte Veränderung. oder Abnahme verfpürt 


hätte. Diefes Geſchlecht brachte” ftets-die 
erften Männer feines. Volks hervor, und 


“nie wurde etwas Mittelmäffiges daraus 
gebohren. Alle Zweige. dieſes Stamm 


waren vortrefflich, und. dies iſt um deſto 
ſeltener, da er ſo viele Zweige trieb. Be⸗ 
trachtet beſonders den einen Sproͤßling, 
den ich eüch empfehle, und der auſſer den 
Vollkommenheiten feines Geſchlechts noch 


andere eigenthuͤmliche beſitzt. Sein ſchoͤ⸗ 


nes Antlitz verkuͤndigt ſchon den Adel ſei⸗ 


nes Bluts, und die Schoͤnheit ſeiner Seele 


ren wird 


IR 
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wird durch die Schoͤnheit ſeines Coͤrpers 
erhöht-k).. — Alle Perſonen aus eurer 
Familie; ſchreibt Achalarich an den Gra⸗ 
‚fen Apilio, werden fo glücklidy gebohren, 
dafi, wenn man jeinanden unter: euch auch 
plöglih, und wie auf gut Gluͤck wählt, 
man doch ficher feyn. kann, Feinen Mißgriff 
gethan zu haben. Euer Blut bleibe fi: 
immer gleich, denn.wie follte jemand aus 
eurem Stamm ſchlecht handeln, daeran 
Zeinem feiner Vorfahren senvas ähnliches 


auffinden. koͤunte? Wir. halten. ed: daher - 


immer für beffer, einen Edelgebohrnen zu 
wählen, ald einen nicht Edlen glücklidy zu 
machen; und. wir vertrauen Daher dir mit 
der. gröften Zuverficht an, wag wir deinen 


Vorfahren ſchon fo oft —8 une 


„un 


k) iI. 6. Ich fee die lehten orte im 
Bateinifhen. her: refert focie fanguinig 
decus, proditur animi natur& per vultum, 
et ſerenitate corporis nubils- quoque 
mentis abftergit.. 


>D Ih habe ſchon an einem andern Orte ges 
zeigt, dag man- im funfzehnten und ſechs— 
zebnten Jabrhundert eben jo wieim 5. und 

— 6 DB. gedacht habe. Man fehe das hiſt. 
Magaz. J. B. ©. 644. ferner was In 


— 
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4 

Damit aber der Adel des Geblüts in 
feiner ganzen urfpränglichen Kraft bleibe, 
fo muſte es nach dem Urtheile der Zeutfchen 
Völker weder durch Laſter, noch durch die - 
Bermifchung mit uneblevem Blut vers 
ſchlechtert werden. Unter den Fraͤnkiſchen, 
und Saͤchſiſchen Kaiſern, und im Durch⸗ 
ſchnitt durch bas ganze Mittelalter wurden 


die Kinder. von edlen und erlauchten Vaͤtern, 


die von ungleichen Muͤttern erzeugt wurden, 
als ihren Vätern ‚nicht gleichbuͤrtig angeſe⸗ 


ben. Luitprand erzählt es als ein der 


allgemeinen. Denkungsart feiner Europäis 


ſchen Zeitgenoffen wieberfprechendes Betra⸗ 
gen, daß der Griechifcye Kaifer Roma⸗ 
a nus 


Biltoire du Chevalier Bayard p. 170. uͤber 
die Rage de Boutieres gefagt wird; und ends 
lich folgende Stelle von Comines Liv.,T. 
‚ Ch. 2. p. ı3. MeflirePhilippe de Lalain qui 
eltoit d’une rage, dont peu f’en eft trou- 
ve, qui.n’ayent &t& vaillans et coure- 
geux, et presque tous morts en fervant 
leuss feigneurs en la guerre, - Bon gleis 
cher Art waren die Percys in England, 
und die Douglas in Schottland. Ein 
oͤdtlich verwundeter Douglas ſagte: 
Lou£& en’foit dieu: il n’eft gu&res de mes 
anceffeurs, qui fofent morts en chambres, 
ne fur licts, III. ch, 137. Froiflart p; 336. 
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nus ſich eine Tochter des Italiaͤniſchen 
Königs Hugo zur Gemahlin für feinen 
Enkel ausgebeten, und auf die Antwort 
des Königs, daß er feine aus einer recht⸗ 
maͤſſigen Ehe erzeugte Tochter habe, eine 

unter den von Beyſchlaͤferinnen gebohrnen 
angenommen habe, weil die Griechen der 
Adel der Geburt ganz allein nach dem Va⸗ 
ter , aber nicht nad) der Mutter ſchaͤtz⸗ 
ten m). So lange die Gothiſchen Reiche 
in Stalien und Spanien, das Burgundi⸗ 
fhe in Gallien, das Wandalifche in Afıis‘ 


fa, und das Thuͤringiſche und-andere Reis. 


he:in Zeutfchland, das Herzoathum Vai⸗ 
ern mit eingefchloffen, fortdauertenz: fo lan⸗ 
ge vermählten fich die Beherrſcher diefer 
Reiche faft ohne Ausnahme mit Princeffins‘ 
nen, bie ihnen gleichbürtig waren." Nach⸗ 
dem aber die übrigen von Teutfeen Voͤl⸗ 
kern geſtifteten Reiche in das Fraͤnkiſche 
zuſammenſchmolzen, „und von demſelben 
‚ abhängig wurden; ſo blieb den Fraͤnkiſchen, 
amd nachher ben Teutſchen — 
nichts 


m) Et quoniam Gräeci'in Seneleo⸗ nobili- 
tate non quae mater, fed quis Sal fue- 
rrit it inquirunt Sc. Vu 0. | 


8 


J 


—⸗ 


130 — — 


nichts mehr übrig, als daß ‚fie fig ſelbſt — 


and ihre Söhne und Toͤchter mit den Soͤh⸗ 
nen und Toͤchtern ihrer Herzöge und Gras 


fen vermählten; denn die Verbindung mit 


dem: Sriechifchen Reiche war fo unſicher, 
daß Vermählungen mit Griechiſchen Prins 


ceſſinnen nicht anders, als. äufferft ſelten 


feyn konnten. Carl der Groſſe und Lu⸗ 


dewig der Fromme nahmen beyde Toͤch⸗ 


ter von Grafen zu Gemaͤhlinnen mu); 
doch trug Cari der Groſſe Bedenken, fei— 
ne Princeſſinnen mit Grafen und Herzoͤgen 
zu vermaͤhlen, weßwegen ſie alle unverhei⸗ 


rathet blieben n). Seinrich der erſte 
vermaͤhlte ſich mit Warbilden aus: dem 


Wittekindiſchen Geſchlecht, Otto der er⸗ 
ſte mit einer Engliſchen und nachher Bur⸗ 


gundiſchen Koͤnigstocher, und Otto der 
zweyte mit einer Griechiſchen Princes⸗ 
ſinn 0). Zugleich vermaͤhlten die beiden 
erſten andere von ihren Kindern mit den 
| Du Soͤh⸗ 


mm) Annal, regum Francorum ad a. 783. 

| et 819. ar | ; 

‚.n) Eginh. Vit, Car. Magni c. 19. 

o) Man fehe hierüber Annal, Saxo ad a, 
» 9% P» 184. s : 


J 
2 


— 


Söhnen und Toͤchtern von Herzoͤgen p). 


Allein Otto der zweyte, der mit der 
Griechiſchen Princeſſinn auch einen Theil 


der Etiquette des Griechiſchen Hofes am 
genommen hatte, widerſetzte ſich den Ver⸗ 
maͤhlungen ſeiner Princeſſinnen mit bloſſen 
Grafen, und ſelbſt die Zeitgenoſſen ſahen 
ſolche Heirathen als ungleich an. Als da⸗ 
ber Mathilde ſich mit Ezo, einem Soh⸗ 


ne des Pfalzgrafen Sermann vermaͤhlte, 


wurde dieſes, wie Ditmar erzaͤhlt, von 
ſehr vielen getadelt q), aber doch von 
Otto dem dritten geduldet, da es ſich 
nicht gefeßmäffig ändern ließ. "Micht lan⸗ 
ge vorher gab der Burgundifche König Aus 
dolf feine Schwefter Waldrade an einen 
mächtigen Grafen Bonifacius in Stalien, 
wie es fiheint, ohne fich dadurch im geringe 
ften Vorwürfe zuzuziehenr.. — F 

Die 


p) Continuator Regin. p. 77. Witich. I. 
. p. 18. III. p. 53. Eine Schwefter Otto 
des erften die von einer Benfchläferinn 
erzeugt war, wurde an einen Virido Thu- 
singus, der ein bloffer Dynaft gemefen 

zu feyn fcheint, verheirathet. ib, 
q) IV. p.47. i 
' r) Luitpr. IL, c, I8. 
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Die Geſchichte der, Teutſchen Völker 
enthaͤlt durch alle Jahrhunderte viele Bey⸗ 
ſpiele, daß man es fuͤr weiter nichts, als 
Gerechtigkeit hielt, wenn Perſonen von 
auſſeror dentlichen Verdienſten uͤber den 
Stand, in welchem fie waren gebohren wor⸗ 
den, erhoben, und mit Perſonen von hör 
herein Stande verbunden wurden; und ohne 
foldye Erhebungen von Freyen in ben Stand: 
der Edlen, und von Edlen in ben Stand ;der, 
Erlauchten würden beynahe alle fürftliche 
Geſchlechter, und der gröfte heil des Euros 
paͤiſchen Adels ausgeftorben feyn.  Uhten . 
den Gothen in Stalien’s), und Spanien t), 
‚unter den Longobarden u), im alten Bre⸗ 
tagne v), und auch unter den Franken, wur⸗ 
den etwa nicht bloß Örafen und Herzöge, 
fondern Gemeine vom Adel, und felbft gemei⸗ 
‚ne Krieger wegen ihrer groſſen Tugenden zu: 
RKoͤnigen und Herzoͤgen erwaͤhlt. Otto der 
erfte erhob einen nicht edeln, aber tapfern 
Geiger Due: * See in Schwa⸗ 
ven 

s) — ib. 1. 171. I. 303. 

t) Ifidor.;p. ‚729. 

u) Paul. Diac. IL. 15, ° 

v) Regino U, p. 55. * 
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- Ben, und verband ihn mit ſanek gehe Fa⸗ 
milie ). Witrcichind erzählt es als einen 
Beweis von lobenswürbiger fuͤrſtlicher Huld 
und Dankbarkeit/ daß der Bruder Otto 
des erſten, Seintich,, einem’ gemeinen 
Edelmann -(medioeris fubfkantiäe" militi) 
die Schweſter ſeiner Gemahlinn, der Toch⸗ 
ter eines Herzogs von Bıiern; zum Metz 
be "gegeben: habe-x). Zeincich W. hatte 
alſo viele Beyſpiele vor ſich, da er den Gra⸗ 
fen: Friederich von Hohenſtaufen mit‘ 
feiner Tochter vermählte, und EA oem Herr 
wegthum Schwaben belchnte ur 
Mit dem Wachsthum der esrätichen 
Minde: nahm, fo wie ein jeder· anderer 
Mißbrauch der koͤniglichen Macht, - alfo 
auch die Beguͤnſtigung von unwardigin Lieb⸗ 
lüngen / zu. Schon die aͤlteſten Fraͤnkiſchen 
Geſchichtſt chreiber klagen daruͤber, daß Men⸗ 
ur aus dem niedrigſten Poͤbel, und ſelbſt 
ie groͤſten Boͤſewichter zul den erſten Eh⸗ 
Fenftellen: erhoben worden 2 Aus dem 
EStam⸗ 
“ii "w) witich. III. 43. et Anna. Säxo: did, 
954.155. pP: 106. 167% ü SU iz ie 
=; I » 22. 
y) Otto Frif. de Geft. Fr. L. I 8. 
5 a Man ſehe Gregor..Tuüron V.rd 47: ſabſt 
Leg. Salicam T. Ri ———— 151. 
3 
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Stamme der — aͤbertrieb keiner bie 
Begünftigung von Menſchen von dunkler 


und felbft Enechtifcher Herkunft fo fehr, als 


Ludewig der Fromme. Eins der grös 


ſten Mebel, fagt Thegan a) welches ‚die 


Shriftenheit drückt, iſt dieſes, daß die 
elendeſten Knechte zu Bisthuͤmern und an⸗ 


dern hohen Wuͤrden erhoben werden. Wenn 


ſolche Nichtswuͤrdige zu Etwas gelangeng 
fo. bleiben ſie nicht zahm, und nachgiebig, 
wie fonft, ſondern fie-werden zänfifh, aufs 


geblaſen, ſtolz und grob gegen Geringere, 


und ſuchen wohl gar ein Lob darinn, daß 
fie als ſolche gefürchtet werden. Sie 
ſtreben darnach, ihre ſchaͤndliche Verwandt⸗ 
ſchaft von dem Joche der verdienten Knecht⸗ 
ſchaft zu befreyen und emporzubringen. Ei⸗ 
nige von ihren Verwandten laſſen ſie ſorg⸗ 
faͤltig erziehen. Andere verheirathen ſie 
mit den * Frauen und Jungfraue 

oder ſie noͤthigen auch edle Juͤnglinge, ſi Fi 


mit; ihren Vermandtinnen zu verbinden. 
Nur folche, bie ihnen durch Verwandtſchaft 


angehören, koͤnnen es mit ihnen aushalten. 
wa hingegen — * ‚ und zwin⸗ 
gen 


a) 38 Gef, Ludov. pi “ 2 et 50. ‘ap. 
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gen fie, ihre Tage tn Traurigkeit zuzubrin⸗ 
gen. Wenn die Angehoͤrigen ſolcher Guͤnſt⸗ 
linge des Gluͤcks etwas zu lernen angefan⸗ 


gen haben; fo verachten fie edle Greiſe mit 


der gröften Unverfchämtheit. — . Nichts 
ift daher mehr zu wuͤnſchen, als daß Knech⸗ 
te nicht mehr die Vertrauten und Rathge⸗ 
ber des Königs bleiben; denn diefer ihr 
Dichten und Trachten geht einzig und alleine 
dahin, daß fie den Adel unterbeücen , 
' und fich und die Shrigen in die Höhe ſchwin⸗ 


gen, Carl der Broffe erhob felten Mens | 


[hen aus dem Pöbel zu groffen Ehren, 
und wenn er auch ‚dergleichen hervorzog, 
fo gab er ſtets Achtung, daß ſie ſich nicht 
überheben möchten b). — Die Schwäche 
Ludewigs des Srommen gegen Lieblinge 
von knechtiſcher Abkunft wurde zuleßt fo 
unleidlich, daß die Stände ihn allem Ans 
fehen nach nöthigten, ein Gefeß gegen feine 
eigenen — des biöherigen “als 

ten 


b) Carl der Groſſe befabl ——— 


daß man in die Schulen non, folum fer- 


i vilis conditionis homines, verum etiam 
ingenuorum filios aufnehmen follte. ej. 
Cap. ap Lehmann p. 124 . ;.; 
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cen Werketnuens zu — und Bud. die⸗ 
r ſes Geſetz alle Menfchen. von. Fnechtifcher - 

md niedriger Herkunft vom Prieſterthum 
—auszuſchlieſſen ce). : Der Eingang dieſes, 

-  Sapitulars. drückt fehr ſchoͤn die achten Ge⸗ 
ſinnungen der Älteften Teutſchen aus, iſt 

aber zugleich eine bittere Satire auf das . 
Betragen des zu weichen Kaiſers, der im⸗ 
mmer von denen, welche ihn umgaben, ge? 
— mn *9 — Die unwürbigen 
a a Geiſt⸗ 


a 5 Das PRES AROR des Geſetzes das 323. 
a den Erzbiſchof Adalram von Salz: 
burg geſchickt wurde ‚fteht in dem Urkuns - 

denbuche zu den vortrefflichen Nachrichten 
vom Zuſtande der Gegenden. und, Stadt 
> SE ah: Salzburg - 1784. p. 78-79. 
ſtatuimus, atque decrevimus, ut abhinc 

in fütorumnulla vilis er fervili condicio- 
Ene obnoxia perfona'ad gradum Bin ae 

afpirare permittatur. 


* Neminem in: genere —— tam pravi 

- judicii invenire pofle arbitremur. Cut 
quidem mentis conitet integritas qui in- 
terrogatus utrum rem fuam familiarem et 
domeniea officia per honeflas et mundi- 
“ ' arm” örnatu praeditas. ‚an per turpes 
"et Tordidas Perfonas traftarı atque  mini- 
> ‚ftrari velit. non’ ftatim honeftätem turpi- 
tudini cenfeat ec ſeque * 
\ 4 le 


) 


„> 


E 


Geiſtuchen ‚ welche Ludewig aus dein 


Staube gezogen hatte, vergalten ihm feis. 


ne Güte. auf die fchändlichfie Art. Als 
Lothar ihn gefangen hielt, waren fie es, 

welche ben guten Kaifer am meiften auäls 
ten, imd zu bewegen fuchten, daß er in cin 


Eloſter gehen ſolle 2 Unter den Teut⸗ 


ſchen 


le per mandos, quam fordidos mundum 
ac decorum fibi fervieium exhiberi. Cum 
hoc ita natura comparatum Gt. ut am- 
miniftracionem rei noftrae familiaris non 
‚nili a mundis et forde carentibus procu- 


‚rare velimus. quid de officio ad divinum. : 


cultum pertinente cenfendum. per quod 

* Deus homini concilistur. et humanorum 

delidorum nexus wmiedieacione precum, 

et facrofantti facriheii litacione refolvun- 

“tur Nonne non’ folum per mundos et 

forde carentes, fed eciam omni präeditas 

honeſtate perfonas debet procurari. prae- 
Sertim cuın ipfe deus &c. 


e) Thegan. c. 43. 44. Elegerunt tune 
unum impudieum et erudeliffimum, qui 
dicebatur Hebo Remenfis episcopus, qui 


erst ex originalium fervorum (cin merk⸗Ú 


würdiger Ausdruck) flirpe, ut eum im- 
maniter afflixiffet cum confi&ionibus cae- 
terorum. Inaudita locuti funt, inaudita 
fecerunt cotidie improperantes ei. — O 


“ qualem remunerationem reddidifi ei! fe- , 


8, 


35 cit 
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| ſchen Kaiſern der drey erſten Jahrhunderte 
zog ſich feiner. durch die: Erhebung von 


Ginftlingen mehr Vorwürfe, und Ungluͤck 
zu, als Heinrich IV. Diefer haßte die Sach⸗ 


fen fo fehr, und hatte eine ſolche ausfchlieds 
fende Vorliebe für die Schwaben, daß er, 
wie man ibm Schuld gab, die erftern ganz 
ausrotten, und Die andern hingegen in das 


Land und die Güter der Sachen einführen 


wollte. Cine der vornehmften Befchwers 
den alfo ‚die man ſtets gegen den genanns 
ten Kaiſer wiederhohlte, war diefe,” daß 


‚er fein ganzes Zutrauen und. ſeine ganze 


Macht den niedriaften,. und felbftfüchtigs 
ften Menſchen gegeben und hingegen den 
Erlauchten und Edlen des Volks entzogen 
habe, melchen die Mitverwaltung der öfs 
fentlihen Angelegenheiten gebühre f). 
cit te liberum, non nobilem, quod impos- 
fibile eſt poſt libertarem: veftivit te pur- 


pura et pallio, et tu eum induifti cili- 


cio dc | | | 
f) Lamb. Schaffnab. p. 191. 192. Caete- 
rum ut fama vulgstior poftmodum loque, 
batur, volebat in Saxoniam exereitum 
ducere, et deletis usque ad internecio- 
neın Saxonibus loco eorum gentem, Sue- 

| vorum 


i 
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Menſchen von niedriger Herkunft wur⸗ 


‚den häufiger zu ben erften geiftlichen, ald | 


weltlichen Wuͤrden befördert. Lin die ers 
ften geiftlichen Würden zu bekleiden, mufte 
man nicht bloß eine Kenntnif. der vater- 
laͤndiſchen Verfaſſung und Gefeße, nicht 
bloß Zapferkeit, Rechtfchaffenheit und Er⸗ 


fahrung, fondern man mufte aud) gelehrte 


Kenntniffe befigen. . Aus diefem Grunde 
nahm man in den erften Zeiten unter dei 


Franken und andern Zeutfchen Völkern zur 


vorum eonftituere. Haec enim illi gens 
erat acceptiflima, et eorum plerosque 

. obleuris et pene nullis majoribus ortos 
amplifimis honoribus extulerat, "et pri- 
mos in palatio fecerat: et ad eorum nu- 
tum cundta regni negotia disponebantur. 
Quae res eum valde exofum, invifumque 
rincipibus reddiderat, et eorum plerique 
indignitatem rei non ferentes, nifi pro 


refponfo neceflario evocati in fotum pa- 


latio abftinebant. — Pofthabitis princi- 
pibus folos circa fe Suevos aflidue habebat. 

Ex his fibi auricularios a fecretis, ex his 

tam familiarium quam publicorum nego- 
tiorum procuratores inflituebat. bef. An- 
“nal. Sax. ad a. 1068. coepit principes 
‚defpicere, nobiles opprimere, interioreg 

’ »fuftollere, filias illuſtrium quibuslibet 
oblſeceure natis conjugare, p. 258. 
’ . / — 


* 


Biſchoͤfen meiſtens Unterthänen, ober Roͤ⸗ 
mer, das heißt ſolche Menſchen, die von 
gemeinen Teutſchen nicht, als gleichbuͤrtig, 
und noch viel weniger, als edel angeſehen 
wurden g). Unter ven Roͤmern ſelbſt wa⸗ 
ren zwar vor der Herrſchaft der Teutſchen 
Voͤlker meiſtens Perſonen aus ſenatoriſchen 
Geſchlechtern zu Biſchoͤſen erwaͤhlt worden, 
allein man ſieht doch auch aus der kurzen 
Geſchichte des Bisthums Tours, womit 
Gregor fein hiſtoriſches Werk ſchließt/ daß 
es nicht ungewoͤhnlich war, Geiſtliche von 
gemeiner Herkunft, und fetoft ehemahli⸗ 
‚ge gemeine Handwerker mit der biſchoͤfli⸗ 
‚hen Würde zu zieren. So bald aber die 
Gothen, die Longobarben und Franken fih 
gleich den Roi anf ‚FRffenfgaften zu 
legen.” 


£) Eine andere Mituilabe war bie Geringe 
ſchaͤtzung, in welche der geiltliche Stand 
zur Zeit des Einfall der Teutſchen Voͤl⸗ 
fer in manchen Gegenden hinabgeſunken 
war. Salvian. de gubernat. dei IV. c. 
105. P..63. Itaque, ut diximus, fi ho- 
noratior quispiam- religioni fe applicue- 
sit,‘ ilico honoratus effe defiftit.. Ubi 

“_ "enim quis mutaverit. veflem, mutät pro- 
tinus dignitatem. _ Si fderit fablimis, \ 
fit defpicabilis. Sifuerit RE 

fit vilifimas &e, 


. 
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legeh anfingen, und die bifchöfliche Würde 
einträglicher-und ehrenvoller, ald die von 
manchen Grafen wurde; fo regte ſich auch 
glei der. alte Teutſche Geift „wieder, 
Schon unter den Meropingern wurden bie 
Bornehinften des Volks, und felbft Bruͤ⸗ 
der, Schweftern, Kinder und andere Bluts⸗ 
verwandte von. Röntgen, reihen. Abteyen 
und Bisthuͤmern vorgefeßt. Dies geſchah 
noch. haͤufiger unter den Carolingern, und⸗ 
unter den Saͤchſiſchen Kaiſern. Unter den. 
Saͤchſiſchen Kaifern wurden die erften geifts. 
lichen Würden faſt ausfchlieffend. nur an 
Derfonen von Adel gegeben, und. als das 
her Otto der. zweyte feinen Canzler Willis. 
giſus zum Erzbiſchofe von Mainz ernann⸗ 
te, ſo verſchmaͤhten ihn viele bloß deßwe⸗ 
gen, weil er nicht von edler Geburt warh).. 


-- Menn man alle Veränderungen zufams- 
mennimmt, melde die auswärtigen Eros 
berungen der Teutſchen Voͤlker in der gan⸗ 
sen En jung, und in ben Vertaͤlmiſſen 

der 


» Mörte quoque —— ** — 
Cancellarium {uimet nomine Willigifum, 
multis hoc .ob vilitateın ſui generis re— 
nuentibus, eidem praefecit _ Eccieliae, 

- ‚Pine Merſeb. III. P 48. 


! 
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der Stände hervorbrachten, ſo ergibt ſich, 


daß die Koͤnige, und der hohe oder reiche 
und maͤchtige Adel eben ſo ſehr dadurch ge⸗ 


waͤnnen, als die. Nativnen als Nationen, 
und die Freyen, und minder maͤchtigen 


Edlen als ein eigener Stand verlohren has 
ben. . Die Völker, als Inbegriffe aller 


Edlen und Freyen betrachtet, wurden nicht 


nur gezwungen, mehrere Vorrechte der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt den Königen ganz zu überges 
ben,. fondern die Gemeinen wurden auch 
allmählig von der wirklichen Ausübung der 
Vorrechte, welche fie ſich vorbehalten hats. 
ten, ausgefchloffen. Pıpin, Carl der 
Broffe, und Ludewig der Sromme uns 


ternahmen die wichtigften Öffentlichen An⸗ 
gelenheiten, die ohne die Einwilligung des’ 


‚ganzen Volks nicht hätten entfchieden: were 
den follen, Beftimmungen naͤmlich der Erbs 

folge, und Theilungen des Reichs bloß mit 
dem Rath und der Zuftimmung der Vor⸗ 
nehmften und Mächtigften der Nation. 
So ließ Carl der Groffe im J. 806. 
die Theilung des Reichs unter feinen Söhnen 
bloß durch vie primores et optimates Fran- 
corum beſchwoͤren, und unterfchreiben i), 
und 


i) Annal, rer. Franc, ad‘ Ar 806, ‚Gonven- 
tum 
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und eben diefeö that Ludewig der Sromme 
im 3. 821 k).. Man wagte es frehlich 
nicht, das Volk von den bisherigen allges 
meinen: Berfammlungen, und den Mech« 
ten, ‚die ed bisher gehabt hatte, ausdruͤck⸗ 
lich auszuſchlieſſen. Ludewig der From⸗ 
me ließ im J. 840. wegen der Theilung 
des Reichs auſſer den Vornehmen auch das 
übrige Ba re und fragen 1). 

u . Die 


tum habuit Imperator cum primoribus ' 
et optimatibus Francorum de- pace confti- 
tuenda et obfervandainter filios fuos et di- 
vifione regni facienda in tres partes, ut 
feiret unusquisque — quam partem 
regere et tueri deberet, fi patre mortuo 
ſuperſtitem eſſe contigeret. De hae par- 
titione et teſtamentum factum, et jure- 
jurando ab optimatibus Frencorum con- 
firmatum, ‚et conftitutionis pacis confer- 
" vandae cauffa fattse, atque haec omnia 
literis mandato funt, &c. 


 k) ib. p-45. conititutam annis foperioribun 
‚ atque confcriptam inter filios regni fui 
partitionem recenfuit, ac juramentis op- _ 
timatum, qui zunc adeſſe poterant, con. 
firmavit. 


HV ada.c.p. 63. His peradis, et füis uni- 
. verfoque populo evotatiy data fibi.optione 
Lochsrins a Auvio Moſa auſtralem fibi 
pat · 





“4—— —— ae 
Die Übgeorbneten der geringeren Geiſtlich⸗ 


keit, und der geringeren Freyen konnten 
uoch immer an den Reichstagen erfcheinen 


und hatten ihre angemwiefenen Plaͤtze m). 
Auch blieb es noch immer bey der Regel, 


daß das Volk über neue Gefeße befragt 
werben inufte n); allein. die Rechte des 


Dolls nahmen doch unter ben Nachfolgern 
Ludewigs des Frommen ſehr ſchnell mit 


der Freyheit, und dem Eigenthum der Ge⸗ 


meinen ab. — Im eigentlichen Teutſch⸗ 
land blieb, wie ich gleich zeigen werde, das 
Volk viel laͤnger wichtig, als in den be⸗ 

nachbarten Reichen; nichtsdeſtoweniger 
kann man aus der umſtaͤndlichen Beſchrei— 

bung der Babldtto des erſten von Wits 

techind _ 


partem delegit, occiduam -Carolo fratri 
habendam reliquit, et ut haberet, coram 
cundto populo fe velle fignavit. Impera- 
tor ergo laetabatur, et cunftus populns. 
‚ talibus adplaudens omnia fibi placere 
dicehat. 
m) Hinem. Ep. UI. e 2. 


3* 


n) Capit. beym an p. 145. bef. 


Hincm. |. c. Minores propter idem confi- 

lium fufeipiendum, et interdum päriter-, 

tractandum, et nor ex poteftate, fed 

ex proprio mentis intellectu, vel ſenten · 
tia conſirmandum. 


— Bert J 


debind: — daß au: AN Veutſchland 
auf allgemeinen Nationalverſammlüngen 
der groſſe Haufe der Gemeinen ober Freyen 
nicht vielmehr als die Ehre uͤbrig behielt/ 
Das, was die Fuͤrſten beſchloſſen hatten ; 
zu beſtaͤtigen. Als Seinrich der erſte g⸗ 
ſtorben war, ſagt der eben genannte Ge⸗ 
ſchichtſchreiber 0) ſo erkohr das ganze Wolf 
der Franfen und Sachfen feinen fon vom 
Vater dazu beftimmten Sohn zum Koͤnige, 
und, feßte or. zum Drte der-allgemeinen 
Wahl feft. Nachdem ſich alles verſam⸗ 
melt hatte, feßten die Nerzöge ſamt den 
übrigen Fuͤrſten und hohem Adel dei neuen . 
Regenten auf einen in der Kirche Carls des 
Groſſen ‚errichteten Thron, gaben ihm 
ihre Hände, verfprachen ihm treu zu’ fenn, 
und ihn gegen alle feine Feinde'zu vertheie 
digen: Während diefer feierlichen‘ Hands 
lungen erwartete der: Churfürft von Mainz 
mit dem Gefolge.der ganzen’ Geiftlichkeis 
den. berannahenden neuen König. Als dies 
fer. fidy näherte, -faßte der Erzbifchof mit 
feiner Linken die Rechte des Königs, “und 
führte. ihn in — Mitte der Kirche, wo er 
von 
I. initio p. 20, —V —— 
Kk— 
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von dem umſtehenden Volke geſehen wer⸗ 
den konnte. Dann ſagte er zu dem Volkes: _ 
hier bringe ich euch den von Gott erwaͤhl⸗ 
ten, von unſerm Herrn dem Koͤnige pein⸗ 
rich beſtimmten, und von allen Fuͤrſten 
erwaͤhlten Koͤnig Otto. Wenn euch dieſe 
Wahl gefaͤlltz fo: hebt zum Zeichen: eures 
Beyfalls - eure Hände: gen Himmel. Da 
der Erzbiſchof dieſes gefagt hatte, hob alles 
Volk die Haͤnde empor, und wuͤnſchte dem 
neuem Koͤnig Gluͤck. — : Die Abgeordneten 
der Gemeinen wurden erſt da um ihre Ein⸗ 
willigung gefragt, als die Fuͤrſten das 
ganze Geſchaͤfft zu Stande, oder vielmehr 
zu Ende gebracht hatten. 
Die Teutſchen Nationen haͤtten den 
Verluſt ihrer politiſchen Freyheit, oder der 
Theilnehmung an der hoͤchſten geſetzgeben⸗ 
den Gewalt, und an der Wahl ihrer Ober⸗ 
häupter noch verſchmerzen Eönnen, wenn 
dieſer nicht zugleich mit dem beynahe gänzlis 
hen Verluſt ihrer bürgerlichen Freyheit, 
oder mit dem. Verluft der. Sicherheit ‘der 
Perſon, der Ehre und des Vermögens vers 
bunden ‚gewefen wäre. Die gröften, und ’ 
ſtrengſten Könige Fonnten die Raubſucht 
und — im Groſſen Bi im Zau⸗ 
me 
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me halten, und man koͤnnte and dem, was 
unter Theoderich, Carl dem Groſſen, 
and andern ihnen ähnlichen: Koͤnigen ge⸗ 
ſchah, auf das fchlieffen, was unter ſchwaͤ⸗ 
cheren Beherrſchern vorgegangen ſeyn muͤſſe, 
wenn es auch nicht durch die Klagen gleich⸗ 
zeitiger Geſchichtſchreiber bewieſen wuͤrde. 
Selbſt unter dem groſſen Theoderich wa⸗ 
ren die Verdraͤngungen von, Gütern, und 
anderem rechtmaͤſſigen Eigenthum ſo haͤufig, 
daß diejenigen, welche dergleichen Unge⸗ 
rechtigkeiten ausuͤbten, mit einem beſon⸗ 
dern Nahmen, naͤmlich mit dem Nahmen 
der pervaſorum belegt wurden p)y. Unge⸗ 
achtet Theoderich ſolche Raͤubereyen ſelbſt 
an Perſonen von feiner eigenen Familie 
ſtrafte q), fo wurden fie doch immer von 
neuem wiederhohlt. Unter dem Vorwande, 
daß Veraſſenſchaften bona cadues feyen; 
nahm man auf die widerrechtlichſte Art 


Erbſchaften weg r). Grafen und Herzoͤ⸗ BR: 


ge entriffen Gothen fo wohl, als Römern 


p) Cafiod. I. p. 18. Ul. 68. IC auh unter 

dem Ahalarich IX. p. 231. 4 
q) IV. p. 101. — 
—E— J — 
:R. #. er LT 


— 


. dad Shuige mit offeribaree Gewalt): und 
zwangen beide , ihnen knechtiſche Dien⸗ 
ſte zu ‚Leiten s): Aehnliche Mißhandlun⸗ 

gen der Geringern waren die Haupturſache, 
warum der König Rothar die Longobardi⸗ 
ſchen Gefege fammelte und iernenerte, "das 
mit ein jeder wiffen möge, was er zu thun, 

und nicht zu leiden habe t): ' Gregor wow | 
Tours erzählt auf allen Blättern die ſchreck⸗ 
lichften Beyfpiele von Erwürgungen , Vers : 
ſtuͤmmelungen, Verjagungen, Beraubun⸗ 
gen und Entführungen, deren ſich Herzoͤ⸗ 
ge, Grafen, Hofbediente, Bifchöfe, Vor⸗ 
ſteher und Vorſteherinnen von Cloͤſtern, 
und auch andere Maͤchtige ungeſcheut und 
ungeſtraft ſchuldig machten z und» dieſe 
Greuel der Auarchie dauerten ſelbſt unter 
arl dem Groſſen, und Ludewig dem 
rommen fort, wie die Capitularien diei _ 
PARIS ae Ps 
*s) IV. 104. V. 124. 130. VII. zot, 
ty) Quanto pro fubjeftorum noftrorum com.) 
‚» "modo’ noftrae fuit follicitudinis cura , 
vel eft, fubteradnexus textus declarat; 
praecipue tam propter affiduas — 
nes pauperum, quam etiam propter ſu- 
perfluas exactiones ab his, qui minorem 
virtutem habent, quos etiam- vim päti 
cognovimus, Prol Leg. Roth, p. 946. 
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ſer Koͤnige zeigen. Wenn auch keine ande⸗ 
re Urkunde von der Verfaſſung des Fraͤn⸗ 
kiſchen Reichs ini Aufange des achten, und 
| im Aufange des neunten Fahrhunderts uͤbrig 


waͤre; ſo wuͤrde allein das dritte Eapituli 


Carls des Groſſen vom Fi grr. die trau⸗ 
rige Lage des Standes der Gemeinen oder 
Freyen, und dem unleidlichen Druck darthun, 
der von allen Seiten gegen die geringeren 
Volksclaſſen ausgeuͤbt wurde. In dem 
eben erwaͤhnten Capitular werden die Urſa⸗ 
chen angefuͤhrt, warunmfich die Gemeinen 
dein. Heerbann entziehen. Ein Haupt⸗ 
grund, heißt es zuerſt, warum die Unter⸗ 
thauen ſich weigern, in den Krieg zu ziehen, 
iſt das allgemeine Klaggeſchrey der AUrmenz 
daß ſie ihres Eigenthums beraubt worden 
ſeyen u). Dieſe Klagen erheben.ſie ſowohl 
gegen die Biſchoͤfe, Aebte, und deren Voͤg⸗ 
te, als gegen die Grafen und deren Eeittes 
narien. Wenn jemand fein Gut nicht eis . 
nem Bifchofe, oder Abte,. oder Graͤfen, 
amd Gentenarius überlaffen wolle; «fofuhe 
tan. alle moͤgliche Urſachen auf einen fols 
dien Widerſpenſtigen zu verbäihinen, oder 
| nn PPERRNETTR 7); 
u p. ü 3 rise” 
BEE 5 


t 


1 
» 


— 
— 
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man ſchicke ihn beftändig gegen den Feind, 
waͤhrend daß diejenigen, die das Ihrige 


hingegeben, ruhig zu. Haufe blieben, Wir 


hoͤren, ſagt Raifer Carl in einem: andern | 
Capitular v), daß: die Voͤgte und uͤbrigen 
Bediente der Grafen, von dem Volke al⸗ 
lerley Gaben und Dienſte beym Pfluͤgen, 
Shen, Erndten, Fahren und andern Ars 
beiten: fordern. *: Wir wuͤnſchen, daß alle 
diefe Saften vom: Volke weggenommen wers 
ben, indem es in mandien Gegeiiden ſo un⸗ 


terdruͤckt worden iſt, daß die Beſitzer ihre 


Haͤuſer und Guͤter verlaſſen haben. Hie⸗ 
bey aber bleibt es unverboten, ‚den Reis 
cheren und Mächtigeren aus freyem Willen, 
und aus wahrer Ergebenheit Geſchenke zu 
machen oder andere Gefaͤlligkeiten zu er⸗ 
weiſen w)... 5 ! £ 
ee Si —— Die 
8 v) p. 1165. 9, 0: yt 
xX) Als Ludewig der Sromme zur Regies, 

rung Fam, ſchickte er Miflos aus, welche 


bie Klagen der Unterthahen hören, und 


wenn fie gerecht waren, die Beſchwerden 
abftellen follten. Qui egrefli invenerunt 
innumeram : multitudinem. oppreflorum. 
aut ablatione patrimonii, dut exfpoliatio- 
"me libertatis. Quad iniqui miniftri co- 
mites, et loco pofiti per malumingenium 

| J— eXe!- 


Die Forderungen F welche: die Fraͤnkl⸗ | 


ſchen Könige-an ihre Unterthanen machten; 
und die willkuͤhrliche Gewalt, » welche bie 
‚ Iöniglichen . Bedienten, bier höhere Geiſt⸗ 


lichkeit und «der mächtige Adel an den Ge⸗ 


meinen ausuͤbten, trieb ſchon unter Carl 
dem Groſſen viele Freye, und: weniger, 


mächtige Edle an, sfich irgend einem Kern, 


ber fie fhüßen koͤnnte, entweder als Pas 
fallen oder als Dienftpflichtige zu überlaffen: 
Earl der Brofle und Ludewig der From⸗ 


me erkannten. beide, daß die Crone une 


defto mehr: gefehwächt werde, jeıtmehr fick 
Männer, die,worher dem Koͤnige oder dem 


Staat angehörten, eigenen Herren übera 


antworteten, und dadurch vom aller’ Bers 
bindlichkeit und allen Pflichten gegen den 
Staat los machten. - Beide erlieflen daher 
wiederhohlte firenge Befehle gegen alle frey⸗ 
willige, oder erzwungene Uebergebungen 
in, die Vafallenſchaft, ‚oder in wirkliche 


or Deenſt⸗ 
exercebant. "Omnia ſupradictus prineeps 


deſtruere juſſit ade, quae impie in diebus 


patris ſui per iniquorum miniſtrorum in- | 


®. genia facta fuerant. : Pstrimonia oppeeflis 
reddidit injufte ad ſerritium inclinatos 


a "abfolvie, Beer: Thegan:. de geft, Ludov. 


imper. c. 33. ap. Schilter, - 


\ 
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Dieirftharkeit:: | Viele Freye Tagt Carl 
dev Groſſe x), bleiben deßwegen zu Anis 
fe; weil ſie vorgeben, daß ihre Herren die: 
niores) nicht in den Krieg ziehen, und daß 
ſie es erwarten müßten ‚wohin ſie auf! Bes 
fehl des Kaiſers mit ihren Herren aufbre⸗ 

chen follten: Manche ſind fo ſchlau, ſich ſol⸗ 
chen Herren zu uͤbergeben, von weldyen;fie 
wiſſen/ dap ſie nicht. in den Krieg gehen 
werden y). Wir unterſagen es daher auf 
das ernſtlichſte/ faͤhrt Carl in einem anderu 
Eapitilar- fort, daß freye Leute ſich dem 
Dlenſte Gottes weihen, bevor ſie von uns 
Erin dazu En — Wir 


ver⸗ 


w * le “up 


m): Be Lg fanden fon ung 


ömern Statt Geringere übers 


— ‚gehen ſich in den Schuß von Mächtigen, 
22. noch Tribut frey zu werden. Fuͤr dies 
1 Jen Dienſt muſten fie vermöge eines Schein⸗ 
: Faufd den groͤſten Theil ihres, Vermoͤgens 


den habjüchtigen Befähhgern Herichteibeii 


‘ $alvian, de gubern. dei V. p. 96. 97. 98. 


‚zu. 157g: Solche, die wegen unerträglis - 


.%) p» 1165. 1166. 


cheriErpreſſungen. auf die. Güter der Gros⸗ 
ſen entflohen, wurden: als; ſinechte behan⸗ 
delt «Nam quos ſuſeipiunt ut eXtsaneos, 


et alienos, incipiint habers quaſi proprios: 
quos conſtat effe ingenuog, ertuntuc in 
fetvos. e. 110. DR EA 4? Su le. 


— 


verordnen dieſes deßwegen, weil wir hören, 


daß manche Perſonen ſich felbft am Gottes⸗ 


haͤuſer uͤberlaſſen/ um dadurch dem Kriegs⸗ 
dienſt, oder andern dem Könige zu: leiſten⸗ 
den Dienften- auszuweichen a). .. Die Ueber⸗ 
gebungen in WBafallenfchaft, oder Dienfts 
barkeit hatten'unter Zudewig dem From⸗ 
men. fo überhand genommen; daß diefer 
Raifer es nöthig fand, . alle diefe Verpflich⸗ 
fingen, und die Urkunden, wodurch fie was 
ren beſtaͤtigt worden, auf einmahl aufzuhe⸗ 
ben b). Die Urſochen, welche die Freyen 
bewogen, auf das koſtbare Kleinod der 
Freyheit Verzicht zu thun, fanden unter ven 
Vorfahren von Carl dem Groſſen, wie 
unter deſſen ar aeg ftatt, und es ift 
alſo 
24 Man betgleiche — $ 4. 
— p. 1194. Primum omnium placuit no- 
; „bis „ ut chartulae obligationis. de- hingulis 
x . „.hominibus‘ fattae, qui fe, aut uxores eo- 
“. zum, aut filios vel filias in fervitiö tradi- 
-“ derint,. ubi inventse fuerint , frangantur, 
ie et fint liberi, ficut primitus fuerint. Den 
gewöhnlichen: und gefeumäfligen- Zuftand 
„der Freyen kann man aus den Bedinguns 
gen abnehmen, welche Carl der Groffe, 
* £ 2 defien ‚Sohn den flüchtigen Gothen 
ng der Spaniern sugeflanden, ‚Don Buri 
al. 22: 


alfo ‚gar Fein Zweyfel, daß die Zahl der 
Freyen fon unter den Merovingern im 
eben dem Verhaͤltniſſe, wie unter den Gas 
zolingern vermindert worden fey. Zudem 
befchwerlichen Kriegsdienft, und den Erz 
preſſungen der Groſſen kamen als eine neue 
Urſache der. ſtets wachfenden: Knechtſchaft 
die häufigen Zeiten der Theurung und der 
Hungersnoth hinzu, in welchen die Arme 
ren ihre Freyheit verkauften, um nur — 
zu erhalten c). 

Die den Franken angebohrne Liebe den 
Freyheit kämpfte lauge mit der Uebermacht 
der Groffen , und der vornehmen Geiſtlich⸗ 
keit, welche ihnen diefelbe zu eutreiffen ſtreb⸗ 
te, und es gehörten mehrere Jahrhunderte 
dazu, bevor die den, Franken fo tief einge⸗ 
pflanzte Freyheitsliebe in dem gröften Theile - 
der Gemeinen erfticht wurde. inter Carl 
dem Groffen und Ludewig dem Sroms 
men machten die Freyen noch einen zahle 
reichen und mächtigen tanb aus d); So 

wenig - 

.e) Gregor, Taron. va. — 
d) Auſſer den bisher ſchon angeführten Ges 
ſetzen und Zemaniffen beweist dieſes die 
Vorſchrift Carls des Groſſen, wie es 
mit dem Kriegsdienſte ber rmerei Freyen 
ge⸗ 


⸗ 
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wenig die armeren Freyen ben Orafer, Bis 


ſchoͤfen, Aebten, und den Mächtigen von 
Adel einzeln gewachfen waren; fo furchtbar 


wur 


den fie fehr oft ihrem Bedrücdern, wenn 


ſie an öffentlichen ‚Gerichtötagen, oder aus 


bern Zuſammenkuͤnften aller Gaubewohner 


verſammelt waren. Alsdann zwangen fie 
nicht felten die Grafen, an Verbrecheru 
Strafen zu vollziehen, welche die erftern 


den 


legtern .gern erlaffen hätten:e), ober. 


ſie widerfeßten: fid) ‚andy den Zumuthungen 


ber 


gleich auf Faiferliche Befehle ftüßten f). 


4 


e) 
9 


Grafen mit Gewalt, wenn dieſe ſich 


8 


gehalten werden foll. in Corp. Jur, Germ, 


p.733. etfq.” 

Gregor. Turon. VI. 8. | 

Man fehe Capit. tertium Anni sır. 
p. 757. 758.91. Inprimis-difeördan- 


tes fünt, et dieunt ; quod epileopi „ab“ 


-. bates, et eorum:advocati potefldtem non: 


habeant de eorum tonfis Clericis et reli- 


quis hominibus. Similiter et comites de 


eorum pagenfibus non habeant potefta- 
tem. $. 6. Dieunt ipfi comites, quod 
alii eorum ‚pagenfes non illis.obediant, 
ec bannum:domni Imperatoris adiımplere 
volunt, dicentes, quod contra miflosdom- 


ni imperatoris pro heribanno debeant ra· 
— 


v 
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Ungeachtet bie Fraaliſchen Kaiſer 
Teurfehland wie ihre.übrigen Länder zu bes 
berrfchen | ſchienen, und ungeachtet nach der 
Treumung des Teutſchen Reichs von Frauk⸗ 
reich die Teutſchen Koͤnige ſich als Nach⸗ 
folger der Carolinger betrachteten; ſo blieb 
es doch noch mehrere Jahrhunderte lang 
ſichtbar, daß nicht ganz Teutſchland, anf 
eben die Art, wie Frankreich, Italien, 
‚und: Spanien unterjocht worden war, und 
— der groͤſte Theil der Einwohner von 

Teutſchland nicht aus Meuſchen von 
unteutſcher Abkunft beſtand, wie dieſes in 
den eben genannten Reichen der Fall war. 
Die Koͤnige von Germanien maaßten ſich 
nie eine ſo groſſe Gewalt an, als die Teut⸗ 
ſchen Beherrſcher in den erober ten unteuts 
fhen Ländern, ‚und viel ſeltener übten fie 
eine” fo willführliche Macht, als diefe 
ans. Geinrich. der erſte, und Otto 


der erſte gehoͤren unſtreitig zu den groͤ⸗ 


ſten Koͤnigen, die den Teutſchen Thron 
befefien baben., Beide. gaben dem Teut⸗ | 
Shen 

3 nonem — Nam non eontra eomi. 
—tem; etiamſi comes ſaam domum illi in 
„© bannum miſerit, nallam exinde habeat 
reverentiam, 'niliintretiin’dommm:filam, -. 
a.et- faciat, quaecungue ei libitum fuerit, 
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ſchen Baterlande, und der Königewürbe 
einen Glanz, den ſie ſeit Carls des Bros: 
fen Zeiten nicht gehabt hatten. ‚Beide. 
züchtigten diejenigen, welche fich wider fie 
empoͤrten, oder ihreu Befehlen ungehorfam 
waren, auf das nachdruͤcklichſte. Allein 
keiner von beiden wagte es, ſo eigenmaͤch⸗ 
tig Krieg und Frieden zu beſchlieſſen, Fürs 
ſten und Herren ihrer Würden zu entfeßen,, 
oder ihres Mermögens und Lebens zu be⸗ 
rauben, und noch viel weniger Geſetze zu 
geben, als die Teutſchen Könige auſſer Ger⸗ 
manien zu thun gewohnt waren, oder ge⸗ 
weſen waren. Als Feinrich der erſte 
alle Vorbereitungen geinacht hatte, die no⸗ 
thig waren, um fein Vaterland von / dem 
fehiinpflicyen Tribut an die Ungaren zu be⸗ 
freyen 5 fo verſammelte er das ganze Volk, 
ſtellte den Gemeinen, Edlen und Fürften 


zuerſt vor, wie er Teutſchland beruhigt — 


und wieder vereinigt habe, und fuhr als⸗ 
dann fort: nun iſt noch übrig, daß wir 
und gegen.unfere gemeinfchaftliden Feinde 
die Avaren erheben. Bisher habe ich, euch, i 
wid "enve Söhne. und. ‚Töchter beranben 
muͤſſen. Nun bin ich gezwungen die Kir⸗ 
be, und deren Diener zu berauben, um 
Anm m. > Rn = er Den 


4 


4 


ſey.Es verſprach ferner dem Koͤnige ſeine 


2 8 
| ben Shhatʒ unſerer — zu Fllen, weil 


und allen gar. kein baares Geld übrig ‚ges 


blieben iſt. Geht daher mit euch. felbft zu 


— 


Rathy, und erklaͤrt euch, was ich thun follz' 


ob die / den Kirchen geweihten Schäße nehs 


men, und ſie den Feinden Gottes geben, oder 


aber: unfere Gotteshaͤuſer durch neue Klei⸗ 


modien ehren, damit wir von dem erloͤſt 


werden, der zugleich unſer Schoͤpfer, und 


Erloͤſer tft g). — Hierauf ſagt Wires 


chind, erhob das Volk feine Stimme gen 
Himmel, und’ wünfchte, von dem wahren 


und lebendigen Gott erlöst, oder losgefauft 


zu. werben, ‚ber treu und gerecht in allen 
feinen Wegen, und heilig in feinen Werken 


Hülfe gegen die Avaren, und bekräftigte 
dieſes Verfprechen mit aufgehabenen Hans 
den: worauf der König das Volk entließ, 
und die Geſandten der Ungarn, welche den 


Tribut abhohlen moin, leer nad) Hauſe | 


ſchickte h). he | Tri⸗ 
8) Selbft Carl der Sroſſe unternahm nie 


Kriege, in welchen ſich alle Freye und 


Edle eines groſſen Theils der Nation ſtel⸗ 
len ſollten, ohne allgemeine Einwilligung, 
Hegewifch Geſch. Carls des Groſſen 


| « 70. 
b) Operam {uam deinde — — | 
| lus) 


— - 
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+ Als Otto der erſte in Italien war, 
ſchrieb er an den Herzog Herniann und 
die uͤbrigen Fuͤrſten der Sachſen einen Brief, 
woriun er ſeinen Willen zu erkennen gab, 
daß maun den Krieg mit den Redariern fort⸗ 
ſetzen, und ſobald, als moͤglich, endigen 
möge, weil dies Volk ſtets treulos geweſen 
ſey, und den Seinigen den groͤſten Scha⸗ 
den zugefuͤgt habe. Dieſer Brief wurde 
an einer allgemeinen Zuſammenkunft des 
ganzen Volks den Fuͤrſten, Edlen, und 
Gemeinen vorgelefen. Weil man aber 
ſchon vor dem Empfange des Briefes einen 
Frieden mit den Redariern geſchloſſen hatte 
fo kam man dahin überein, daß man dies 
jen Frieden ‚halten muͤſſe, indem man mit 
ber Dänen im: Kriege begriffen fey, und 
man für zwey Kriege nicht Truppen genug: 
habe i). Herzos ————— alſo konute 

nicht 


lus) regi contra gentem scerrimam, dex«’ 
tris in coelum elevatis, pactum firmavit, 
Tali itaque pa&to cum populo pera&to di» ° 
mifit rex multitudinem. Wiichind L, 

p» .18. 
i) ib. MI. p. 49. His literis lectis in con: - 
ventu populi, in loco, qui dicitur Vu- 
. erla, coram a et frequentia 
P, > \ ple- 


— 


—— 


I 60. s / | — 


nicht allein — Befehl‘ des Kg — | 
Krieg anfangen ,. fondern dad Volk, oder 
die Gemeinen und dien. entfcyieden viel⸗ 


mehr gegen den Willen des Koͤnigs, daß 


man den ohne Wiſſen des letztern — 
ſenen Frieden beybehalten wolle. — 

Auch in den folgenden Ja hundenen 
unternahmen die Teutſchen Koͤnige oder 


KWaiſer keine Kriegszuͤge, ohne vorher die 


Fuͤrſten gefragt, und ihre Einwilligung 


erhalten zu haben; und wenn ſie es thaten, 
ſo folgte man den Aufgeboten der Kaiſer 


nicht. Dies wiederfuhr Seinrich IV. mehr⸗ 
mahl,  Horzüglid auf feinem Zuge nach 
Ungarn -k).. Ungeachtet Friedrich der 
erfte-von'den Staliänifchen Rechtsgelehrten 
für einen‘ Nachfolger der unumſchraͤnkten 


Roͤmiſchen Kaifer erklärt worden warz fo 
wagte er es doch nie, die Teutſchen Fuͤr⸗ 
ſten zu einem Zuge nach Stalien aufzufor⸗ 


dern ‚ohne vorhermit denſelben geräths 
ſchlagt 


plebis, viſum eft pacem jam datam Re- 
dariis oportere ſtare, eo quod tunc bel- 
lum adverfum Danos urgeret, et quia - 
copiae minus\fufhicerent ad duo bella pa⸗ 

riter conficienda. | 


bh Lamb. Schaffn. p. 211. 


* 
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ſchlagt zu-haben,' und felbfb alsdann bat ex 
diejenigen; die nicht gegenwärtig: geweſen 
waren, mehr, ald. daß er ihnen befohlen 
haͤtte 1). Der Erzbiſchof von; Mapland 
fagte zu eben.diefeur Kaiſer auf dem groſſen 
Reichstage anf den Roucaliſchen Feldern? 
Wiſſe alſo, daß die ganze geſetzgebende Ge⸗ 
walt des Volks dir iſt uͤbertragen worden: 
Dein Wille ift Geſetz: ſo wie es ſchon lan⸗ 
ge in unſern Rechten hieß: Was der Re⸗ 
gent will, hat die Kraft des. Geſetzes, 
da das Volt ihm ſeine ganze Gewalt, und 
alle feine Rechte uͤbergeben hat ⸗Denn 
nichts iſt natuͤrlicher, als daß derjenige die 
Vortheile geniefe ; welcher die VBeſchwer⸗ 
den traͤgt, und daß du alfo uns. allen be⸗ 
— — da du die Laſt unſers Schut⸗ 
ur zes 


y Ri Kine das Seubreireibih des Kaiſers 
an Otto von Sreilingen. De geſt Frid,L. 


Lib. IL. © 30. Ex judieio igitur prin | 


cipüm expeditiönem contra Mediolänum 

a proxima pentecofte‘ad annuin juratam 

tibi indieimus, quam intime rogantes et 
. praeeipientes, quatenus,äd eam, nobiscum 

peragendam a vigilia ‚Pentecoftes ad an- 
num, Ulmae nobis indubitänger occur-» 

ras &c. 

2 


» » Ya = 
' 
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zes auf Sieh —— haſt. — Dieſ 


— 


knechtiſchen Anerbietungen gingen weit uͤber 
die Wuͤnſche des groſſen Kaiſers hinaus 
Ungeachtet: wir den koͤniglichen Titel und 


die koͤnigliche Wuͤrde tragen, ſo redete Frie⸗ 


derich unter andern die verſammelten Staͤn⸗ 
de an, ſo verlangen wir doch bloß nach den 
Geſetzen zu herrſchen, und werden einem 


jeden ſeine Freyheiten und Rechte laſſen, 


nicht aber willkuͤhrlich regieren, und uns 
über alle —“ und ar exhaben glau⸗ 
ben m). 

Die Teuiſchen Kaiſer — wie die 
Merovinger, und Carolinger erledigte Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer, Bisthuͤmer und. Abteyen.n)y 
—— und konnten auch Fuͤrſten, Erz⸗ 
biſchoͤ⸗ 


m) Radev. de gef Frid. IT, Lib, IT. e. 8.4. 

; , Nos tamen regium nomen habentes de- 

“ fideramus potius legitimum tenere impe- 

. zlum, pro confervanda cuique, fua liber- 
tate, Et jure, guam, ut dicitur, dmnia 
impune facere , hoc eft, -regem eſſe, 
per licentiäam infolescere, et imperandi 
officium in füperbiam, dominationemgue 
convertere, Man vergleiche Morenae res 
Laudenfes in Leibn. Script. rer. Brunfv., 
p- 818. 


m) Man fehe unter andern Chrom. Gottwie. 


P» 148. 


biſchöfe Biſchoͤfe und Grafen abfigen is 
firafen. Sie durften aber der Regel nach 
das erſtere nicht thun, ohne auf die Wuͤnſche 
oder Wahl des Volks und ſeiner Edlen zu 
achten; und das andere nicht, ohne die Schul⸗ 
digen oder Beklagten von ihres Gleichen 
richten zu Taffen. Erlaubten ſich Kaifer 
eins von beiden, fo ſah man dieſes als ei⸗ 
ne Gewaltthaͤtigkeit an, welcher man glaub⸗ 
te, ſich mit rechtmaͤſſigen Waffen entgegen⸗ 
ſetzen zu Eöunen | 
Unter allen Kaiſern aus dein Saͤchſi— 

(hen und Fraͤnkiſchen Haufe verletzte Feiner 
die althergebrachten Gefeße und Sitten fo 
oft and fo offenbar, als Seinrich der . 
vierte. Er erklärte Herzöge widerrechtlich 
in die Acht o), entfeßte Bifchöfe und Aeb— 
te, und vergab Fürftenthümer, Bisthuͤ⸗ 
mer, und Prälaturen an feine Lieblinge, 
Dder an diejenigen, welche am meiſten zahl⸗ 
ten, ohne auf die Rechte, und Wuͤnſche 
der Unterthanen die geringfie Mückficht zu 
nehmen. Ueber diefe Yeufferungen einer 
Eigenmacht klagte man nicht 

J blog, 


’ r Man fehe Lamb. Schaf, p. 189, 189 
TER ER — 


"bloß, ſondern man fegte fich and) dem Kai⸗ 


— 


von einem Felſen ſtuͤrzen. ; 


‚fer, mit Gewalt entgegen, oder noͤthigte ihn 
wenigſtens eine gehaͤſſige Gewalt zu brau⸗ 
chen. Nach dem Tode des Erzbiſchofs 
Eberhard von Trier ernannte der. Kaiſer 
den Colniſchen Probſt Cuno zu deſſen Rach⸗ 
folger. So wohl die Geiſtlichkeit, als das 
Volk in Trier entruͤſteten ſich darüber, daß 
ſie wider. den, bisherigen Brauch, bey der 
Wahl ihres Erzbiſchofs garnicht wären zu 
Mathe gezogen worden, und ermunterten 


ſich daher unter einander, einen ſolchen 


Schimpf durch ein auffallendes 830 
zu väcen.. Als daher der neue Erzbi— 
ſchof feinen Einzug hälten- wollte, rückte 
ihm der junge Graf Dieterich, ver dar 
mahls Vogt des Trierifchen Erzſtiftes war, 
entgegen, verjagte oder. töbtere das Ge 


. folge des Erzbifhofs, raubte die Koftbatz 
feiten, die, ex ben fic hatte, nahm den 


Erzbiſchof felbft gefangen, . und lief ihn 
| Den erledigten 

Stuhl erhielt Uto in deſſen Wahl fo wohl 

das Volk, als die Geiſtlichkeit zuſammen 





ſtimmten p). 


en Nach⸗ 
p) Lambert. Schaffnab. p: 193. 176. Die 
— — Teut⸗ 


* 


Arneſtadt coneorditer electus. Man fehe 


f \ 


— — } 16%: 


Machdem Heinrich ‚der bierte den Herr“ 
309. Otto von Baiern ſeines Herzogthu 


Teutſchen Kaiſer hatten von alten. Zeiten; 


zw wählen. Zugleich aber war es alther⸗ 
gebrachte, Gewohnheit, daß der Kaifer fich 


mit dem Volk nnd der Geiftlichkeit,erles 
digter Stifter beſprach, und. auf ihre Vor— 


4 


ſchlaͤge Ruͤckſicht nahm. Dieſe Wünfche 


der Geiſtlichkeit und des Volls werden 
bisweilen wegen des Gewichts, das fie 


hatten, als eine wirkliche Wahl befchries 
ben. 3.9. Ännal. Saxo ad, 8.954: PL 166. 


in Leibnitz. ‚Accefl. . Cui-fuccefht. regis 
fillug Wilhelmus- a populo et. clero ın 


1. ferner die Beyſpiele des Erzbiſchofs Bruno, 


und des Biſchofs Ratherus in Brunanis 
— vita 6. 11. 34 p. 274. 285. Leibnitzit 
Seript. rer. Brunfv. ib. p. 296. et p: 4403 · 


Die Magdeburger Kirche erhielt von Otto 


dem zweyten das Recht, ihr Oberhaupt 


ohne Zuziehung des Kaifers wählen zu 
., Dürfen; Ditmar. V. p.58. et Annal. Sax. 
ad. A, :974.  Diefe Kirche mufte ſich aber 


doch gefallen laffen, Empfohlene des Kai⸗ 


. ſers den Telbftgewählten Kandidaten vor⸗ 


zuziehen ib, et ad 882. -p.-199. etad a. 


a 


1004. p. 217. Derfelbige Gefchichtfchreis 


‚= ber. befdjreibt ad a. 1024. die ——— 
um fie 


des Bptpumd Bamberg. „als we 
| 3 


1 sh 


ganz 


% 


nis! 
be⸗ 
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beraubt, und Welfen, ben Schwieger⸗ 
ſohn deſſelben mit der herzoglichen Wuͤrde 
belehnt hatte; ſo hielt er es fuͤr noͤthig, 
den neuen Herzog mit einem betraͤchtlichen 


Heer in fein Land einzuführen, weil er vor ⸗ 


aus fah,. daß. die Entfegung des ehemahli⸗ 
gen, und die Einfeßung des neuen Herzogs. 
den vornehmen Baiern fehr miffallen würs : 
de, da, beides wider die biöherige Gitte 
und ohne ihre Einwilligung geſchehen war q). 

——— | NMach 


ganz allein von dem Willen des Kaiſers 
Beinrich, des zweyten abgehangen hätte. 
"pP: 23% Man fehe auch: dad Beyſpiel 
son Paterborn. ap. Leibn. Ser. rer. Br, _ 
319. 22. Heinrich IL. bewilligte vielen 
Abteyen und Gapiteln das Recht, ihre 
Bifchöfe. und Nebte zu wählen, Chron, 
‚ .„Gottw. p. 235. vit:: Meinw, ap. Leibn, 
 ;P- 519. und befreyte fie von aller freinden 
i Gerichtsbarkeit ib. .p. 237: . Eben diefes 
: that Heinrich IV. p. 288. Derfelbige 
Kaiſer aber verfchenkte, wie fein. Sohn 
. manche Abteyen an Bifchdfe und Erzbis 
ſchoͤfe ib. p: 289. 315. bis endlicy der. 
Vertrag zwiſchen Yeine. V. und dem 
Pabſt Calixt der willführliden Gewalt 
der Kaiſer Gränzen feßte. ih. p. 314. 
M Noverat rex haud ſatis placiturum prin- 
eipibus Bajoariae, quod hoc tum contra 
Gr Bi" mo-«- 


# 


/ 
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Nach einer Stelle des Biſchofs Ditmar 
von Merfeburg follte man glauben, als 
wenn die Baiern vor. andern Teutſchen Voͤl⸗ 
fern ein vorzügliches Recht gehabt hätten , 
ihre Herzöge felbft zu wählen, und fie. nach 
‚der Wahl vom Kaifer beftätigen zu laffen. 
Ein Graf Geinricy, ein Verwandter des. 
Bifchofs Ditmar, der dem. Kaifer Hein« 
rich Dem zweyten groffe Dienfte geleiftek: 
hatte, drang darauf, daß. ihm das ‚lange 
verſprochene Herzugthum Baiern gegeben 
würde r). Auf dieſe Bitte antwortete der 
Kaifer dem Grafen,. und deffen Freunden: 
Wiſſet ihr denn nicht, daß diefes auf dem 
gegenwärtigen Zuge nicht gefchehen koͤnne. 
Die Baiern haben von Anbeginu das Recht: 
gehabt ; ihren Herzog zu wählen. ' Es 
ziemt fich daher: nicht, fie ſo ploͤtzlich weg⸗ 
zuwerfen, und das Recht, ober Gefeß ih⸗ 
ver alten. Verfaffung zu brechen. Wenn 
PR yı jpg ey be ; eins: 
morem et jus, tum ipfis inconfültis fa- 
‚ &um ſuiſſet, et propterea quanto ocyuß’ 
ire in Bajoariam cogitabat, : ut tomultum,’ 

fi quis forte oriretur, per fe ipfum repri- 


meret. Lamb. Schaffn. p. 181. | 
x) dia firmitergug promiflum Bavarii regni 


dueatum daii“poftulavit, Lib. V. p. 55. 
ee en 4 A i Es 


— 
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"Re BE 
Zeincich warten will, Bis ich ſelbſt nach“ 


Baiern komme, und die Sache mit dem 


Rath und Willen der Voxnehmſten des 
Landes zu Stande bringen kann; ſo werde 
ich ſeine Wuͤnſche zu erfuͤllen ſuchen. — In 
dieſer taͤuſchenden Antwort legte der Kaiſer 
der Wahl der Baiern und ihrer Edlen ein 
groͤſſeres Gewicht bey, als ſie wirklich hat⸗ 
te,;: um darinn einen Vorwand zu finden, - 
die Erfüllung der Bitrer.des. Grafen Geinz 
rich aufzufchieben s). : Die Carolinger und 
die: Saͤchſiſchen Kaiſer eutſetzten, und er⸗ 


nannten als Oberherren von Baiern die 


Herzoͤge dieſes Landes; nur zogen ſie in 
beiden. Faͤllen, und beſonders bey Ernen⸗ 
nungen von neuen Herzoͤgen die Neigung 
des Volks, und ſeiner Groſſen zu Rath, 
Eben dieſes geſchah in andern Teutſchen 
Laͤndern, ‚und deßwegen ſagt Ditmar von 
Merſeburg gleichfalls von dem Markgra⸗ 
fen Ekkart, der von den Soͤhnen des Gra⸗ 
fen von Northeim ‚ermordet wurde, daß 
er wegen „feiner. trefflichen, Cigenfchaften 
dur die einftimmige Wahl des: ganzen 
NEN TEN TE * Ai — Volks 


—“ 
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i s) Dan feb auch di am Henricei ſanci 
in Leibnitzü Scr, rer. Brunfv. p. 433. 
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Volks zum Landgrafen von Thuringen er⸗ 
Pan worden - fey t). | 





— ——————— — 





.VWVierter Abſchnitt.. 
Ueber die Veraͤnderungen, welche die unter 
den Carolingern entſtehende, und in der 
Folge noch immer zunehmende Anarchie 
in den Verhaͤltniſſen der Staͤnde 
wu hervorbrachte. 





enn das Fraͤnkiſche, und andere von 
»Teutſchen Voͤlkern geftiftete Reiche 
verfielen, und bis zur Gefahr der gaͤnzli⸗ 
chen Vernichtung zerrättet wurden; fo lag 
der’ Grund davon im gerinaften nicht in 
der Verfaſſung und den Gefeßen der Ger⸗ 
manifchen Nationen , öber in dem Mangel 
derjenigen Aufklärung ‚ diezur Einführung 
eines guten Regiments erfordert wird, pe 
dern ganz allein in den böfen Gitten derer, 
welche die Verfaſſung hätten erhalten, und 
bie Geſetze — erfüllen ſollen. Man 
hatte 

9 Super omnem Tutingiam communi to- 


tius populi —— dueatum BR 
ruit. V. p. 53. 
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hatte freylich den Koͤnigen eine groͤſſere Ge⸗ 
walt anvertraut, als ein wohlverſtandenes 
allgemeines Beſtes ihnen würde zugeſtan⸗ 
den haben. Uuterdeſſen fand ſich doch im⸗— 
mer noch ein maͤchtiges Gegenwicht in den 
Haͤnden des Volks, und ſelbſt das Ueber⸗ 
maaß von Gewalt, welches die Lage der 
angefiedelten-Groberer nothmendig gemacht 
hatte, wirde man in ber Folge leicht, "bes 
fonder8 bey gaͤnzlicher Erledigung des 
Throns, und Erlöfchung der regierenden 
Familien wieder haben zuruͤcknehmen, oder: 
einſchraͤnken koͤnnen. Uebrigens war ‚bie 
Einſetzung von Herzoͤgen, Grafen, “und 
Gentgrafen, die Wahl und das Anfehen - 
von Schöppen, die Gefeße „ nad) welchen 
dieſe Recht fpradhen, ‚und, jene vice. 
die öffentliche Haltung von Gerichten, 
- Hebung und Vertheilung von Abgaben 2 
weife, und mufterhaft vortrefflih, daß, 
wenn man die Gefeße der Teutſchen Voͤl⸗ 
ker, und die, Gapitularien der Fraͤnkiſchen 
Könige über: die Pflichten der koͤniglichen 
Bedienten, und der höhern und niedern ‘ 
Geiſtlichkeit, fo wie über die zur Sicherheit 
aller, befonderg der unteren Stände ger 
| troffenen Anſtalten liest, und die Sitten 
| | des 


— 1 


bed achten und neunten Jahrhunderts nicht 
kennt, man unmoͤglich würde begreifen Fünz 
nen, wie ein Reich bey einer folchen Ver⸗ 
faſſung, und ſolchen Gefeßen ſo ſchnell has 
be. ſinken koͤnnen. Waͤren die. Teutſchen 
Eroberer nicht gleich den Ueberwundenen 
verdorben worden; ſo wuͤrde das erſterben⸗ 
de Licht der Aufklärung, welches fie antraff 
fen, bald von neuem und mächtiger, als 
jemahls, angezündet worden ſeyn. Die 
Geiftlidyfeit. würde: nie ſolche Vorrechte, 
und. einen fo fehädlichen Einfluß: erhalten 
haben, als fie fid) von den Zeiten der Car 
rolinger her aumaaßte. Die erleuchteten, _ 
Wölfen würben bald die Gebrechen ihrer 
alten Gefeße, befonders in gerichtlichen Bez 
weifen, und Strafen verbeffert.-haben, und 
es wärbe wahrfcheinlich nie.eine foldye Reihe) 
von. traurigen Sahrhunderten, als rin jeßt. 
unter dem Nahmen des Mittelalters zu⸗ 
fanmenfaffen , entftanden feygm ., -." .  ‘ 
Leider aber waren die Einwohner der, 
Laͤnder, in welchen ſich die Teutſchen im 5. 
und. 6. Jahrhundert niederlieſſen, in ‚viel 
höherem Grade verdorben, als aufgeklaͤrt, 
und die Sittenverderbniß und der Aberglau⸗ 
be der Ueberwundenen theilten ſich den fr | 
u, 164 
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Siegern viel geſchwinder und allgemeiner, 


als die Ueberbleibſel von nuͤtzlichen Kennt⸗ 
niſſen mil, die ſich bis dahin erhalten hat⸗ 
‚tem Die Gothen, Franken, und Longo⸗ 


barden behielten im Durchſchnitt die Fehler 
ihres ehemahligen Zuſtandes bey, und ver⸗ 


banden damit die Laſter eines bis zur hoͤch⸗ 


N 


—immer mehr überhandnehmenden Sitten 
loſigkeit der vornehmeren Stände blieben, 


ſten Veraͤchtlichkeit ausgearteten Volks. 
Wegen dieſer ſich bald verbreitenden, und. 


die vortrefflichſten Geſetze und Anordnun⸗ 


gen ohne alle Wirkung, und auch die Teut⸗ 


ſchen Völker beſtaͤtigten die traurige Wahr⸗ 
heit: daß gute Geſetze ohne gute — 
nichts helfen. | 

Weder Theoderich noch Carl⸗ * 
Gröffe ; noch andere ihnen aͤhnliche Koͤni⸗ 
ge, die alles zu durchſchauen, und alles 
niederzuwerſen im Stande waren, konnten 


die unbaͤndige MRaubfucht, und die Urſa⸗ 


chen derfelben, die Schwelgerey und Uep⸗ 
piafeit der Bornehmen vom weltlichen und: 


| geiſtlichen Stande im Zaum halten. ‚Carl: 
der Groſſe, und feine Nachfolger moch⸗ 


ten die Grafen, Biſchoͤfe, und andere Maͤch⸗ 


tige ſo ruͤhrend und vaͤlerlich bitten, fo * 
— 1 


* 


J 
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17 — und warnen, fo- enge ſtra⸗ 


‚fen, und dieſe Bitten, Warnungen und 
‚Strafen ſo oft wiederhohlen, als fie wolls 


‚sen; ſo wurden doch die Bedruͤckungen ims 


mer mannichfaltiger und ſchrecklicher das 
Geſchrey der Unterdrückten immer lauter, 


und die Bemühungen der Könige, Recht 


amd Gerechtigkeit zu handhaben, und einen 
jeden ‚bey feiner Ehre, feinem Eigenthum, 


amd feinen Mechten zu [hügen immer frucht⸗ 


lofer. Als mit bes guaffen Carls Abſter— 


ben das Auge erloſch⸗ Und die Hand das 


hin fanf, vor deren Blick und Kraft man 
ſich noch immer gefürchtet hatte: als Aus 
wig der Komme mit feinen Söhnen, 


und die Nachkommen der leßtern unter ein⸗ 


ander in immerwährende verderbliche Krie⸗ 
ge verflochten wurden; da brachen auf ein⸗ 
mahl die bis dahin zuruͤckgehaltenen Laſter 
amd Begierden der Grafen, der koͤniglichen 
Lehnleute, und anderer Mächtigen hervor, 
und diefe erzeugten’ fo viele imheilbare Ges 
brechen in der Verfaffung, dag nothwendig 
eine gänzliche Anarchie darauf erfolgen mus 


f 


fie. Grafen, königliche Lehnleute, und | 


Andere Mächtige beraubten bie Erone, bie: 


no. , bie Witwen und Waiſen unge⸗ 
ſtraft, 


N 


174 | — —— 


ftraft, und ohne Unterſchied. Um ſolche 
Dergewaltigungen zu mildern, oder um 
nur das Leben zu retten, uͤbergaben fich die 
geringern Freyen, und die minder maͤchti⸗ 
gen Edlen irgend einem Staͤrkern als Leibe 
eigene, oder Vafallen u). Leder Guts⸗ 
beſitzer wurde ein Dienftpflichtiger irgend 
eines. mächtigeren Nachbaren, unter wels 
chem er raubte, und der ihn fo viel, als 
moͤglich gegen bie Raͤubereyen von andern 
ſchuͤtzte V)y. Freyheit, volles Eigenthum;, 
Volk und Volksrechte verſchwanden faſt 
gaͤnzlich; und an deren Statt entſtanden 
Dienſtpflichtigkeit, Lehnguͤter, Lehnrechte, 
und eine kleine Zahl von uͤbermaͤchtigen 
Reichsbaronen, oder Fuͤrſten, unter welchen 
Manche dem Koͤnige gewachſen, und die, 
wenn ſie ſich vereinigten, dem Oberhaupte des 
Staats weit | waren w). Würs 
den 

| Ey Die allgemeine Unficyerheit brachte ſchon 
unter den Angelſachſen noch lange vor der 
Einführung des Lehnſyſtems eine Art von 

Leibeigenfchaft hervor. Hume I. p. 270. - 

V) Schmidt II. ©. 165. 

v) Ueber die Entftehung des Lehnſyſtems 
will ich meine Lefer nicht auf gelehrte Mers 


fe el welche doch bie mi 
NM 
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den und Güter, welche man von der Crone 
empfangen hatte, wurden erblicd), uud man ' 
fah es fihon in ver Mitte des neunten Sahrs _ 
hunderts ald ein Unrecht an, wogegen man 
ſich mit gefeßmäffiger Gewalt wehren koͤnne, 
wenn: ein Lehnherr dem Sohne feines Lehn⸗ 
manns ein Feudum entziehen ‘wollte x). ' 
Die aus ber Unterdrückung des Volks, wie 
aus bev Beranbung, der Unfähigkeit, und 
ben Zwiſtigkeiten der Könige entflehende 
Entkräftung des Fraͤnkiſchen Reichs reißten 
benachbarte Voͤlker zu eben folden Einfällen, 
dergleichen die Teutfchen vormahls aus aͤhn⸗ 
lichen Urfachen in die Römifchen Provinzen 
unternommen hatten. Teutſchland wurbe - 
nachzufchlagen Luſt haben möchten, fons 
* dern ich will fie nur an einige Schriftert 
erinnern, welche die metiten fchon gelefen 
haben, oder nod) lefen werden. . Dergleis ' 
cdhen find Montesqui eu in den Abfchnitten, 
. "Die dahin gehören: Mezeräy Tome II, 
p. 372. Abröge chronol. Schmidt im 
2ten Bande, Robertlon im erfien Bande 
der Geſch. Carls des fünften, in der g 
und gten Note; Hume I. 332. der Baſe⸗ 
iſchen Ausgabe, Pütters Entwickelung 
der Derfaffung des Teutſchen Reichs J. 
80 u. f. 2 * 
x) Man ſehe vorläufig Schmidt IL S. 156. 


* 


w 


176 — 
faſt jährlich vor ———— Wenden ; s 
und Ungaren, Franfreid) ‚von Normänz 
- ner, und Stalien von Ungoren und Gas 
racenen heimgefuht, und es blieb in, dieſen 
Reichen faſt keine Gegend uͤbrig, die nicht 
mehrmahl verwuͤſtet, keine Stadt, die nicht 
erobert und zerſtoͤrt, kein Tempel, der nicht 
ausgepluͤndert, und keine Flecken und Doͤr⸗ 
fer, die nicht verbrannt, und ihrer Cine 
wohner beraubt worden wären y). Diefe 
ſtets wiederkehrenden, und immer fchrecks 
licheren Einfälle zwangen -alle diejenigen, . 
die. es vermodhten , an ficheren- Dertern; 
meiftens auf unzugänglichen Berg en Schloͤs⸗ 
fer, oder Feften zu bauen, mo fie wenigs 
ſtens vor den erften Angriffen ficher waren, 
| ‚and wohin fich ihre Lehnleute und Leibeiges - 
\ nen zur Zeit der Gefahr retten Fonnten z). 
| * 
y) Wenn man den Regino, die Annales 
regum Francorum , den Witichind,. und 
Eh prand liegt, fo muß man .Schmidt 
1B. 6 Cap. in dem Urtheil beyſtimmen, 
daß Frankreich, Teutſchland, und Ita— 
lien nie ſchrecklichere Zeiten als die letzte 
Haͤlfte des neunten, und die erſte Haͤlfte 
des zehnten Jahrhunderts erfahren haben. 


2) Schmidt, Puͤtter, und die uͤbrigen 
Schriftſteller an den angeführten an. 
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So bald die Erbaner und Beſitzer son Berge 
ſchloͤſſern ſich in ihren unerſteiglichen Feſten 
ſicher fühlten; ſo uͤbten ſie noch viel kuͤhner, 
als vorher, Raub und Gewalt an nahen und 
fernen Nachbaren, an Kaufleuten, und andern 
Reiſenden aus, Dieſe Raͤubereyen wurden 
ſchon in der erſten Haͤlfte des neunten Jahr⸗ 
hunderts allgemein a), und in der letzten Hälfe 
te eben dieſes Jahrhunderts entbloͤdete ſich ſz 
gar Carimann, ein Sohn des Königs Cari 

nicht, fein erlauchtes Blut dur) lange fort⸗ 
gefeßten Naub zu ſchaͤnden? ein Frevel, 
den fein zuletzt unverföhnlid) aufgebrachter 
Vater duch ‚das Ausreiffen, der Augen 
fiafte 6). , Durip bie Befändigen Cinfälle 


ö sup ME PT ® wil⸗ 

Solche Bergſchldſſer ſchuͤtzten vollkommen 
‚gegen die kurzdauernden Einfälle der Sa⸗ 
racenen, Ungaren, und Menden, aber 
nicht genen die Angriffe-der Normänner,, 
‚denen , wenn he Zeit hatten, weber Stäbe 


te, noch Berafeften widerftehen re — 


) Schmidts Geſch. der Teutſchen AS. 278 


‚b) Regino .p. 52.ad a. 870. Cardldimend 


nus collekta praedonum ‚non: iea tur⸗ 
ba eccleſias ee ee eine 
"  pacis ſunt impügrdre, cund4 diripere;, 
et inaudita mala perpetrare. Pro quibus 
cum crebro a patre correptus fuiffet, nee - 


> itamen'ulletenus aesept= Brayiimmiesflaret, 
! — \ J lo —— — 8 no⸗ 
p E72 et FEW» „7 > 
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wilder Barbaren, und-durd) die Gewalts 
thätigkeiten der Mächtigen des Landes wur⸗ 
den unzählige Perfonen ihres Vermögens 

beraubt, und Yon Haus und Hof getrieben, ie 


—. Diefen Gepluͤnderten, und Verjagten 
blieb nichts übrig, als daß ſie das Wieders 
vergeltungsrecht ausuͤbten, und daß fie ſich, 
wie von jeher in allen zerfallenden anarchi⸗ 
ſchen Siaaten geſchah, in zahlreiche Ge⸗ 
— —* von Raͤubern vereinigten, wo⸗ 
mit daher. im 9: 10. und ben folgenden . 
‚ Zahrhunderten alle Wälder, und Wege bes 
ebt waren. Als Zeinrich der erfte in 
Zeutfhland zur Regierung tom, fand er 
eine folche Menge von Räubern und Dieben 
in feinem Vaterlande vor, daß es ihm uns 
möglich , oder graufam ſchien, fo viele 
Maenſchen mit der Schärfe des Schwerdts 
zu vertilgen. Cr ſchenkte daher’ allen Dies 
ben und Räubern aus Teutſchem Blute, 
die ſtark und tüchtig zum Kriege waren, 
das. geben ,. gab ihnen Waffen und land, 
pereinigte fie in eine groffe Schaar, und 
brauchte fie gegen die benachbarten Wen⸗ 
. | | nr ye R 


naoviſſime ex  praecepto- patris oeunli ei 
eruuntut etc. — 


nn ER 
den c) Meder Geinrihe Weisheit, noch 
die kraftvolle Milde Otto des erſten ſteu⸗ 
erten der allgemeinen Unſicherheit, da die 
Urſachen derſelben groſſentheils fortdauer⸗ 


‚ten. Selbſt unter Otto dem erſten wur⸗ 


den die ſchrecklichſten Todtſchlaͤge, Raͤube⸗ 
reyen und Mordbrennereyen verübt; und 
alles, was recht und. heilig war, mit Fuͤs⸗ 
fen getreten d). Heinrich der zweyte 
ließ Straffenräuber und Diebe mit gelern⸗ 
. ten Fechtern kaͤmpfen, und. wenn fie übers 
wunden wurden, fo gleich aufknuͤpfen e) 
SE ©. Eine 
€) Witich. IT p. 22. additurgue ei exer- 
eitus Thuringorum. Erat nempe illa le⸗ 
io eollecta ex latronibus Rex quippe 
Henricus cum ’effet ſatis Teverus extraneis, 
in omnibus caufis erat clemens eivibuss 
unde ‚quemeunque videbat fürem aut 

» Jatronem manü fortem et bellis aptum, a 
debita poena ei parcebat, collocans in füb- 
urbano Merfuburiorum, datis agris atque 

armis. arzt . f 

.“ d)- Fiebant praeterea multa nepharia a fe. 
„  ditiofis, homicidia, perjuria , depopula« 
tiones et incendia: aequum pravumque, 
fanftum periuriumque illis diebus! parum 
procedebant. Witich. 1: e: p.'2g. | 

- 6) Ditmar-Lib. VII. p. 98: ibirtum multi 
latrones a ——— fingulari‘cettami- 

4 


ne 
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Er gleiche oder noch groͤſſere Strenge 
rfolgenden Kaiſer blieb eben fo unwirk⸗ 


ſam. Maͤchtiger wirkten eine zeitlang — 
die Creutzzuͤge indem: fie Europa bon 


einem groſſen Theil des loſen Geſindels 
befreyten 7). Als der nachherige Kaiſer 
Friedrich der erſte ſich im Jahr 1246 - 


gu) einem Creutzzuge entſchloß, kam nach 


dein Zeugniſſe des Biſchofs Otto von 
Freiſingen eine ſo unglaubliche Menge von 


Dieben und Raͤubern zuſammen, daß Fein 
Vernuͤnftiger habe zweyfeln koͤnnen: eine ſo 


allgemeine und groffe Sinnesaͤnderung der 
verruchteften Menſchen ſey ‚eine unmittele 
—— der goͤttlichen All⸗ 
macht geweſen g). Die Geringeren, die 


N 
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45%. ne devidtiyfufpendio perierunt! — und -- 


s ‚gleich. nadher : eonveniunt:ibidemifures 
jauſſu imperatoris, et a congtediehtibus 
AAevxicti laque o traduntur.. 

f) Man fehe die hoͤchſt merkwuͤrdige Schil⸗ 
Dderung der meiſten gemeinen Creutzfahrer 
in des Jae. de Vitriaco Hift. p. «1097. im 
2. B. der Geſt. dei per Francoss 0. 

) Tanta etiam, (mirum dictu) praedonum 

et latronum advolabat multitudo ut nul- . 


lus faniceapitis tam ſubitam quam infeli- 


‚sam mutationem, ex dextra Excelfi pro- 
—X venite 


— 


un 
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fid) entweder · auf ihrem Eigenthum behaup⸗ 


ten, oder wieder anſiedeln wollten, muſten 
ſich unter die Feſten irgend eines maͤchtigen 
weltlichen oder geiſtlichen Beſchuͤtzers zu⸗ 
ruͤckziehen. Das zerſtreute Wohnen der 
‚alten Teutſchen hörte mir dem Anfange- der 
Fehdenzeiten in den meiſten Gegenden von 
Teutſchland auf, und ed entſtanden Dörfer, 
Flecken und Städte an den Fuͤſſen von fe 
ften Schlöffern h), von welchen fie befchirnit 
wurden. ' Diefelbige' Art zu wohnen und zu 
bauen wurde von den Chriſten im gelobtenLau⸗ 
de nachgeahmt, oder vielmehr beybehalteni), | 
venire non cognofceret, cognofcendo % 
tonita mente non obftupefcetet. de geft 
. Frd.k:cgo Te 
‚h) Eine merfwärbige Urkunde des. Könige 
... . Arnulf, worinn einem Dienfimann. Hei⸗ 
mo die Erlaubniß gegeben wird, einen 
fetten Ork zu bauen, ſieht in dem Urkun⸗ 
denbuche zu den Machrichtentäber Juva⸗ 
via.S. 119. die Urkunde iſt von 898. ; 
„ 2 Wilhelm, N XV. 25. .Porro Dr 
ceumeirea pofhidebant regionem, praeditto 
‚ "> eonfii munimine, et vicinitate caftro- 
va fuburbrna loea aedificarınt' -quam 
en han Tag 
r er | 4 BE qu⸗ 1 . 
11. „Ratlpne Kal: u ee tota ſeeurior * 
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— 





. Ja dieſer Lage FOR Dit hörten alle Wohl⸗ 


thaten gutgeordneter buͤrgerlicher Geſeil⸗ 
ſchaften, Geſetze und Richter, Belohnun⸗ 


gen von Verdienſten, und Strafen von 
WBVecerbrechen, Sicherheit des Lebens und 


Eigenthums, der Freyheit und Ehre faſt 


ganz auf. Jeder that ungeftraft, / wozu 


er ſich ſtark genug fuͤhlte, und jeder muſte 
leiden, was er nicht mit Gewalt abwenden 
Zonnte. Teutſchland, Frankreich, Italien, 
und England fielen durch dieſelbigen Ur⸗ 
ſachen in einen aͤhnlichen Zuſtand von Ge⸗ 
ſetzloſigkeit, oder Aufloͤſung aller Bande 
des buͤrgerlichen Regiments, und eben dieſe 
Reiche arbeiteten ſich auch durch aͤhnliche 
Mittel zu den Anfängen einer beſſern Ver⸗ 


faffung empor. Die gröfte Zerrüttung war 


In Teutſchland auffer dem kurz vorher ers 


waͤhnten Zeitraum in dem langen Zwiſchen⸗ 
reiche, und unter der Megierung HSeinrichs 
des vierten und’ Friederiche des dritten: 


in Frankreich während der Kriege mit den 
Sugländern: ki. und in Tnpland wößrend 
* des 


Nig · nisramn mul Iocis Anitimie accefit 
or * wi Dan fee beſonders die Gefäjichte von Ä 
; Einer der mächtigfien 


— 7 ”“ * 


— 


— 


— un, Ber 
| des —8* der beiden Noſen. Gegen 
das Ende des funfzehnten: Jahrhunderts 


fing man allenthalben: ernſtlich an, = 
neue Drdnung der Dinge einzuführen, 


Uunterdruͤckten ftrebten darnach, bie —* u 


geranbten natürlichen Rechte wieder zu er⸗ 
"ringen: In diefem Streite firebender 
Kräfte erhielt Die Macht der Fürften lange 
Zeit ein ſchaͤdliches Uebergewicht. Dies _ 
Uebergewicht zog gefährlichen Mißbrauch, 
und der hoͤchſte Mißbrauch Vernichtung 
oder Einſchraͤnkung nach ſich. Es ſind ms 
mer nur noch wenige Länder, mo die Rech⸗ 
te und — der Fuͤrſten und Unter⸗ 
thanen, 
in Gaseogne war ‚der Sire d’Albreth. 
Dieſem gab. Earl VI. die Schweiter feiner 
Gemahlinn um ihn auf feine Seite zu zies 
hen. Eben dieſen Albreth fragte. einft 


ein Freund in Paris, wie er fich befinde. 


Gut, antwortete er. Aber ich hatte mehr 
...&eld, : da ich für die Engländer forbt: 
. - Car, quand nous chevauchions & l’avan. 

ture, nous trouvions aucuns marchans 

-. richesde Toulouze, de Condon, de la Riol- 
le. — -Tous-les jours nous ne fallions 

., point, que nous n’eusfions quelque bon» 


ne prife: dont nous eftions frisques et .\- 


jolis, .et maintenant tout nous eft mort, 
Froiffart un G 22. p. 75. - 
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thanen, und der verfchiedenen Stände gu 


gen einanbef.fo :beftimmt und abgemefjen - 
find, wie ſie es ſeyn follten... Nie aber war 
der Zeitpunct ſo nahe, als jetzo, wo man 
mit Grunde hoffen konnte, daß es bald ge⸗ 
ſchehen werde. 

Wenn man in den Geſchichtſchreibern 
des ſechſsten, ſiebenten und achten Jahr— 
hunderts geleſen hat, was die meiſten Me⸗ 
rovingiſchen Könige, und auch die erſten 
Carolinger unternehmen kounten; ſo er⸗ 
ſtaunt man daruͤber, daß die Koͤnige nicht 
ſchon lange vor dem funfzehnten und ſechs⸗ 

zehnten Jahrhundert eine uͤbermaͤſſige Ges 
malt an fich riffen, und unerſchuͤtterlich grüns . 
deten, » Ehe die Kirche fo. reich, und die - 
Herzoͤge, Grafen, und Baronen fo maͤch⸗ 
‚tig wurden, Hätten ſcheint es, die Könige 
viel leichter eben das ausführen koͤnnen, 
was nachher Ludewig der eilfte in Frank⸗ 

reich Heinrich dev ſiebente in England, 
Cart der fuͤnfte in Spanien, und deren 

Nachfolger zu Stande brachten. Die Mit—⸗ 
tel. eine willkuͤhrliche Gewalt zu erwerben, 
erzwungene Auflagen, und 64 Krie⸗ 

ger waren den erſten Teutſchen Koͤnigen, 
‚und. den — des Mittelalters * 
v 
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ſo bekannt, als dein ſpaͤtern Urhebern des 
fuͤrſtlichen Despotismus. Man kann alſo 
mir Recht fragen. warum nicht ſtatt der 


Bielherrfchaft und Anarchie des Mittelals, 


ters unumſchraͤukte Alleinherrſchaften ent⸗ 
ſtranden, wie ſie ſich in ben drey letzten Jahr⸗ | 
- Hunderten gebildet haben? Ä 
” Der Grund des Untergangs der konig⸗ 
lichen Macht lag theils in der urſpruͤnglichen 
Denk; und: Empfindungsart der Teutſchen 
Möller, theils in den herrfchenden Sitten 
ber Könige und Groſſen, und zuleßt im dem 
Mangel von wahrer Aufklärung. Die 
‚Macht der Könige muſte nothwendig unter 
alten Teutſchen Voͤlkern abnehmen, weil 
die Maffe von Gütern, Einkuͤnften, und 


Hoheitsrechten, die man den Königen ges u 


ſchenkt, oder diefe zu fich genommen hatten; 
fo wohl durch die alten Tugenden, als dur 
die neuen fafter der Sieger, und eben ſo 
auch durch die Tugenden fo wohl, als La⸗ 
ſter der Koͤnige ſelbſt unauf hoͤrlich vermin⸗ 
dert wurde, ohne einen verhältnifimäffigen 
Zuwachs zu erhalten. - Die Lehnguͤter, und 
Wuͤrden, die Teutſchen Koͤnige in 


den aſten Zeiten nach der Eroberung er⸗ 


—— waren im —— nicht bloſſe 


Rn 


fi » 
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BGrhuadenbezeugungen/ ſondern Belohnungen 
tapferer Krieger, und treuer Diener, die 
ſich um die Nation, oder den Koͤnig ver⸗ 
dient gemacht hatten. Solchen Maͤnnern 
konnte man dad, was man ihnen zur Vers 
geltung ; von; wichtigen Dienften verliehen 


£ hatten, nicht willführlich nehmen, und eben, 


ſo wenig ihren Söhnen, . wenn diefe nicht 
ihrer Väter auf eine auffallende Art unwürs 
dig waren.“ Die Teutſche Gutmuͤthigkeit und 
Dankbarkeit wurde baher unterallen Germäs 
niſchen Völkern der "Grund. der Lebenslaͤng⸗ 

lüichkeit und Erblichkeit von Gütern und 

Wuͤrden, die man von der Crone empfan⸗ 
gen hatte. Was Gutmuͤthigkeit und Dauk⸗ 

barkeit anfangs freywillig gaben, und uͤber⸗ 
lieſſen, daraus machte die leichtſinnige Ver⸗ 
ſchwendung von Koͤnigen, oder die Hab⸗ 


ſucht der Vornehmen, welche die Verlegen⸗ 


heit von Koͤnigen benutzte, ſehr bald ein 
vollkommues Zwangsrecht. Ludewig des 
Fromme war ſo verſchwenderiſch gegen ſei⸗ 
ne Treuen, daß man nach Thegans Zeüg⸗ 


niß kein aͤhnliches Beyſpiel davon weder in 


alten, noch in neueren Schriften finde: Er 
: übergab viele Cronguͤter, und Stammgüs 
— ewigem Beſi itzthum, und fertigte ie | 
| Pur uͤber 
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über die guͤltigſten Urkunden aus ). Es 
iſt bekannt, daß Guͤter und Wuͤrden in 
Teutſchland fpätererblid” wurdens man 
findet aber doch ſchon unter Otto dem ers 
ften Benfpiele,. daß Grafen. mit Bewillis 
gung des KRaifers ihre Lehen, . wie Eigens 
chum, aufihre Kinder fortgeexbt, und un⸗ 
ter. ihre Kinder. vertheilt haben undsfolder 
Benfpiele haben fich ‚gewifi mehrere eraͤug⸗ 
net, als die Gefchichte aufbewahrt hatım). 
Schon vor den Ottonen fchenfte der Rös 
nig Arnulf viele kaiſerliche Güter an Dienfts 
männer oder deren Frauen zum ewigen Eis 
genthum weg n). Mod) vielfrüher waren 
or „er . . ſol⸗ 
M Erat imperator tantum largus, ut arten 
».. nec in antiquis libris,- nec im modernis 
temporibus auditum eft, ut villas regias, 
quaẽe erant füi, ef avi et tritavi, fidelibus 
* tredidit eas in poflefliones ſempi- 
' = gernas, et praecepta coniiruxit, et annu- 
2 Mi fui. impreflionei eum fubferiptione ma- · 
nu propria roboravit. de Gef. Ludov. Imp. 
Lt? ET az H | 
"my Uto comes obiit , qui. permiffu regis 
”. + .quieqüuid beneficii, aut pracfeturarum ha- 
— + buit, quafi haereditatem.inter filios divi- 
ſit Continuaror,Reginonis : p. 77, ad a. 


| 55* das Utkundenbuch zu den Nachtich⸗ 
„ten über: Juvavia S. 109: 116. 18. - 
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Füße Weryebnngenchiihtr; —— 
Lehen, die den Koͤnigen durch Verlegenhei⸗ 
ten, worinn fie ſich fanden, oder durch 
die — — der Lehnleute abgenoͤ⸗ 
thigt wurden. In dem beraͤhmten Vertva⸗ 
ge, den die Koͤnige Guntram und Chil⸗ 
debert mit einander ſchloſſen, gelobten beide 
Koͤnige, daß alles, mas: den Treuen des 
Reichs durch die Freygebigkeit der Koͤnige 
bis Auf den Tod Lothars zugefallen ſey; 
ober noch ins kuͤnftige zuſallen werde, ih⸗ 
nen: verbleiben, und alles was ihnen ges 
nommen worden, wieder <erftatter werben 
folle oy unter Carl dem: Rabien'war 
es ſchon ein fo ausgemachtes Recht, daß 
der Sohn eines Schumanıs bem Vater fols 
. ge, und das väterliche Jehen:erbe, daß der 
Erstier Aincmar von beime eOTeIoR 
| ; den 
6) Greg: —E 1X 200. "‚Similiter quidgeid 
antefati reges eceleſiis aut fidelibus fuis 
„ contulerynt ‚:aut adhuc conferre cum ju- - 
ftitia deo propitiante voluerint, ftabiliter‘ 

' confervetur::-— Et fi aliquid sulcunque 

. per interregna,ıfive culpam fublatum eft, 
‘> gudientia-hebita-refteuretur. » Et de eo, 


quod par munifigentiswpraecedentium re- 

um unusquisque usque . — itum glo- 

rioſae miemoriaedommill 2* os: 
ſedit ——— —* 





de Schnleuten der Kirche erlaubte, ſich aun 


den König zu wenden, weun die Kirche ſich 
weigern ſollte / ohne Urſache ben Sohn mit 
dem Lehen des Vaters zu belehnen p). Als 
Earl; der. BRabhle bey. dem Antritt feiner. 
Regierung Herzogthuͤmer und Graffchaften 
nach eigenem Gutduͤnken, und aus der 
Fülle feiner Eöniglichen Macht auszutheilen 
anfing; fo entbrannten bie. Groſſen des 
Reichs vor Zorn über das Unrecht; was 
Der König ihrem Stande zufügte, verſchwo⸗ 


ren ſich gegen dieſe Aeuſſerung der koͤnigli 


chen Gewalt, und bewilligten ihm nicht eher 
die Croͤnung, als bis er feierlich verſpro⸗ 
chen chatte; einen jeden bey ſeinen Gütern 
und Würden zu laſſen, uud groſſe Reichs⸗ 
lehen nicht ohne ihre Einwilllgung zu verge⸗ 
ben q). Gvboſſe Koͤnige alſo konnten nicht 
belohnen, ſchwache Koͤnige nicht verſchwen⸗ 
den, bedraͤngte Koͤnige ſich ‚nicht wetten, 


“3. 


:° 9) Öper. Hinemdr. AL, p. 324. 32%. Edit 
e Paril, ni | —— 


HP Anm. Lib. V. e 36. Regni primote⸗ 


indignati, quia quibusdam honores dede- 

‚rat Ene illoram confenfu, et ob id.adver- 
4... [98 ipfüm confpirarunt, et conventum 

Mum ih villam vitmarium conduxerunt. 
“tet Hinemar. IL p. 324. 


J als 


— 
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als auf Koften der Wrone, oder ihrer und 
ihrer Machfolger Güter, und Einkünfte, 


Dieſer beſtaͤndige Verluſt, den die koͤnigli⸗ 


che Gewalt durch gute, und böfe, _ 
groffe , und Eleine Koͤnige litt, wurde noch 
dadurch fehr vermehrt, "daß die Wornehmen 
Lehngüter in Stammguͤter zu verwandeln‘, 
und auch folche Eönigliche Güter, welche fie 
nicht zu Sehen empfangen hatten, heimlich 
oder mit Gewalt an fidy zu reiffen fuchten: 
ein Raub, ‚über den felbft Carl der Groffe 
klagte, und über welchen gewiß andere Koͤ⸗ 
nige bor und nach ihm noch vente zu kla⸗ 
gen Arſache hatten. 

Kaum aber ſchwaͤchte die Freygebigkeit, 
bie Verſchwendung, und die Noth der Koͤ⸗ 
nige, verbunden mit. den Räubereyen der 
Groffen die königliche Gewalt: fo fehr, als“ 
die ungemeſſene Mildthätigkeit der Könige - 
gegen die Kirche, welche ſie, wie esin ben 
Schenkungsurkunden meiſtens heißt, jum 
Troſt und Heil ihrer Seelen ausübten. , Die 
meiften Merovinger, Carolinger, und fo 
auch bie. Saͤchſiſchen Kaiſer glaubten ſich 
nur alsdann ihrer kuͤnftigen Seligkeit vers 
ſichert, wenn ſie neue Cloͤſter, und Bis⸗ 
thuͤmer onieat⸗ oder * Bon gr 

—J aͤt⸗ 


Fu 
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haͤtten. Shon im. J J. 565. ſagte Koͤnig 


Ehilperich. zu Soiſſons: fiehe unfer Fids 
cus ift verarmt, und alle unfere Güter find 
in die Kirche übergegangen. Nur die Bir 


ſchoͤfe allein regieren: unfere koͤnigliche Ehre 


ift. dahin, indem fie auf die Biſchoͤfe übers 
tragen worden r). Wenn auch in der Fols 
ge Carl Martell, und noch mehr bie eis 
ferfüchtigen Edlen der überreichen Kirche 
Manches wieder abnahmen; fo wurde diefer 


Verluſt dody durdy die Milvthätigkeitlaris - . . 
des Groſſen, feines Vaters, und noch mehr, 


feines Sohns zehnfältig erfeßt. Auffer den 


ungeheuern Stiftungen, welche diefe Köhis - | 


* * 


ge. machten, gab Carl der Groſſe das 


Recht auf, die Biſchoͤfe zu ernennen, und 
befreyte die Geiſtlichen von aller weltlichen 
Gerichtsbarkeit 5). Die. fromme, Vers 


fhwendung ‚ver Saͤchſiſchen Kaifer war 
noch ungemeffener, als die der Garolinger, 


Die. groffen Bisthüumer und, Erzbisthuͤmer, 


die von Heinrich dem erften bis auf Heinz 


rich den zweyten in Teutſchland geftiftet- , 
wurden, hätten allein ein beträchtlihesReig 


äuögemadht, wenn fi e beyfammen geblies 

‚ben 
m): ‚Greg. Tur. VIL46.: -. -: J ad. 
| » Lehmann U, 33. uf E. 


/ - 


* 


— 
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ben waͤren. Otto det erſte echeb- Sie 


Teutſchen Biſchofe dadurch zu wirklichen 


Fuͤrſten, daß er ihnen die kaiſerlichen Gras 
fen von ber Seite nahm, und alle bie Rech⸗ 
te und Einkünfte übergab , welche fonft die 
Faiferlichen Nichter. in den Sprengeln dei 
Bifchöfe befefen hatten, oder würden ‚bes 


ſeſſen haben t). Die nädften Nachfolger ' 


der Saͤchſiſchen Kaifer fühlten auf eine 
druͤckende Art die Schmälerung , welche 
das Eaiferliche Anfehen durch die Bereiche⸗ 
zung der Kirche gelitten hatte. Als Zei 
rich der vierte einft hörte, daß viele Bis 
fchöfe in feinem Vorzimmer feyen, rief ex 
Hol Unwillens gegen feine Lieblinge aus? 
biefe find: es, welche die Schäße meines 
Reichs befigen, nd mich und meine Freund 


de arm: gemacht haben. Wenn diefe. and 


dem Wege geräumt würden; ſo koͤnnten 
ih, und ihr alle auf einmahl reich wer« 
den u) Otto von Sreifingen, der im 


12. 


:2) Lehmann 4 DB. 3 EC Uebariden, welche 

.  Kudewig der Teurfche und Otto II. 

über ähnliche Vorrechte ausftellten , findet 

. man in dem Urkdb. zu d. Nachrichten über 
Juvavia ©. 86. 87 


— 


u) Ecce iſti fant; qui kegni: mei divitias ' 


habent, et me, meosque omnes in pau- 
> EL Ze he ei» 


4 


12. Jahrhundert ſchrieb, Fonnte, ungeach⸗ 
tet er Biſchof war, doch nicht umhin, die⸗ 
| jenis 
pertate relignerunt. Quodfi illi de me- 
dio fuiffent ablati, ego, cundique mei 
familiares poffent fieri divites. Auct hift. 
belli Saxonici fol. 121. Falſche Froͤm⸗ 
migfeit war die Haupturſache der übers 
maͤſſigen Mildthätigkeit der Kaifer gegen 
die Kirche: nicht felten aber auch die uns 
verfhämte Zudringlichkeit der vornehmen 
Geiſtlichkeit.  Aeinrich II. vder der 
Svomme fagte einft voll Unwillens zu 
dem unerfättlichen Biſchof Meinwerc von 
Paderborns et tu odium Dei, omnium- 
que Sandtorum’ejus habeas, qui me bonis 
conceflis cum derrimento regni_ Tpoliare 
non ceflas. Leibnitz Script. rer, Brunfv. | 
-p. 554: 55. Adalbert von Bremen wolls 
te alle Grafſchaften in feiner Didcefe unter 
feine Gewalt bringen. Alb. Stad. p. 238. 
—Als der Biſchof Vicelin den Erzbifcyof 
artwig von Bremen fraate, ob er 
fi) von Heinrich dem Löwe folle ins 
veftiren laffen, antwortete der Elzbiſchof: 
nein: — Ubi enim dux, vel marchio, 
ubi in regno principatus, quäntumlibet 
magnus, qui pontificibus manus non offe- 
rat, recufatus oppörtune. importune fe non 
ingerat?. certatim ceurront , ut homines 
fiant ecclefiae, et participes hant beneficio- 
..zum ejug? Vos ie ee peflum 
| = - 


Zr 1) Se — 


jenigen Geiſtlichen zu tadeln welche ihr 
Schwerdt, das ſie vom Reiche empfangen 
‚hätten, gegen das Neid, aufhoͤben; und 
eben diefer Bifchuf wagte es zu jagen, daß 
die Kirche in groffem Anfchen zu ftehen ans 
‚gefangen habe,  feit die Majeftät des Reichs 
gefallen fey v). Wie ‚weit. der fromme 
Bloͤdſinn der Fürften in zehnten und:eilften 
Sahrhundert ging, erhellt vielleicht aus Fels _ 
nem andern Vorfall fo fehr, als aus der 
Schwaͤche Gottfrieds von Bouillon, 
der das mit fo vielem Blute errungene Koͤ— 
‚ nigreich Serufalem dem Patriarchen übers 
gab, und als ein Lchen von dem Patriars 
henftuhl in. Serufalem abhängig machen 
re ‚wolls 
“  dabitis, et infringetis jura magnis au- 

. toritatibus , edita? Dabitisne huic duei 
manus veftras, ut hoc exemplo incipiant _ 
effe principum fervi,, qui fnerant princi- 
pum- domini? Helmoldi Chr, Slav. I.70. 
Ueber die Herrfchfucht und Habfucht Ale. 

— a Bremen Adam. Brem, 116, 
‘ v) Chron; VII. ce. ult. Videntur. tamen 
". ‚,facerdotes culpandi per omnia, qui re- 

“ gnum fuo gladio, quem ex regum habent 

 gratia, ferire conantur. —  Regnö’de- 
crefcente ecclefia in ‚magna ; autositate. 
ftare cepit, _ 1 | 


| wollte: eine: Thorheit, welcher ſich aber | 
die Baronen des Reichs nach Gottfrieds 


Tode Zeiſris widerſetzten uy). "9 mut 
| Se mehr die Groffen des Reichs und die 
Haͤupter der Kirche die Crone beraubten, des 


flo mehr dachten fie daran, das, was ſie ein⸗ 
mahl befafjen, zu behaupten, und gegen alle 
| Miederfordern in Sicherheit zu feßen. Us . 


nach Ludewigs des Frommen Tode bie 
Söhne dieſes Kaiſers mit einander:zerfielen; 
und die. lieben Getreuen fuͤhlten, daß fie 
einen jeden der Föniulihen Kämpfer erhes 

ben und vernichten konnten; fo fragten die 
Stände die beiden Brüder Ludewig,, und 
Earl, vb fie in die Fußftapfen des. vermors 
fenen Bruders Lorbar treten ,; oder nach 
Gottes Willen regieren‘, und einen ‘jeden 
bey feinen Würden., Ehren, und, Gütern 
ſchuͤtzen wollten? Gie huldigten auch dem 


Koͤnigen nicht eher, als bis dieſe eine de⸗ 


müthiaenbe Capitulation unterſchrieben hat⸗ 


ten. In dieſer ganzen Verhandlung und 


Capitulation redeten, und betrugen fi ch die 


Staͤnde als Herren der Könige Vin und 
die | 


‘w) Wilhelm. Tyr X. e. P. 3. 
22 Nithar. Lib. IV; p. 104: ap. Schilt, 


Beript. ser. Germ. Palam illos Person 


Re ne 
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bie Koͤnige als Unterthanen, oder Lehnleute 
Ein aͤhnlicher Ton herrſcht in dem berlihm⸗ 
ten Vertrage, den die drey Gebruͤder Lo⸗ 
thar, Carl, und Ludewig zu Coblenz 
mit einander ſchloſſen. Die Koͤnige ver⸗ 
ſprachen nicht bloß, ihre Getreuen bey dem 
Fhrigen zu ſchuͤtzen, ſondern auch nach ih⸗ 
dem guten Rath und Willen zu regieren, weR? 
wegen ſie dieſelben ihre Mitwirker und Mit⸗ 
—* am Regiment nennen y). Die Nach⸗ 

folger Carls des Rahlen muſten aͤhnliche 


ti ſunt, utrum illud (regnum) per vefti- _ 
gia fratris ejecti, an fecundum dei volun- 
tatem regere voluiffent: refpondentibus 
autem, in quantum nofle et.pofle Deus 
N a fecundum fuam volun- 
tatem fe et fuos gubernare et regere vel. ‘ 
““ Je: ajunt, et äuthoritate divins, ut illud 
". . fufeipiatis, et fecundum -dei voluntatem 
illud ‚regatis, monemus, hortamur arque 
2,1 praecipimus * 

) fed illorum nobis veraciter fidelium con- 
..  Silio — praebebimus aflenfum in hoc, ut 
non illi folum non fint nobis refiftentes 


d9 *. 


ur 


€. et contradicentes, verum etiam fie Ant , 


3‘ nobis fideles et obedientes, ac veri coad-' 

jutores et .cooperätores vero.confilio at- 
que fincero ‚auxilio ad ifta petageuda, 
quae promifimus. Man fehe Lehmaͤnn 
». WI. 4 ©. 64 : * 


Eapitilationen eingehen z),. und Carl der 
Kahle mufte-fich gefallen laffen, vor den 
derfammelten Bifhöfen Buffe zu thun, und 
um Verzeihung wegen der Verletzungen zu 
bitten, deren er fich gegen bie Rechte der Kira 
che fchuldig gemacht habe a), Nach dein Uns 
tergange des Garolingifhen Stammes was 


ven unter den Europäifchen Königen feine 
ze, 3 we⸗ 


z) Sie fiehen am Ende des erften Bandes 
von Hincmars Werken, indem dieſer 


Erzbiſchof Concipient derſelben war. 


a) Man ſehe Hinemari epiſtolam ad Caro- 
lum Calvum regem, quod in judieiis 
publicis difeuti epifeöporum cäufae non 
debent. Oper. Vol. Ik. p, 316; bef. p. 322. 

Sed et alia ex hoc firmafti, quod hie non 
pofui. Et pofthaee omnia, et alia, quae 
faepe fidelibus veftris, et etiam in Cari- 
fiaco, quando veniam petentes ab epifeo- 
pis, qui adfuerunt, _manus impofitfonem 

. accepiltis, quin et, in Villa Breona pro- 
mififtis. Die Könige fahen foldye Capitu— 
lationen für erzwungen an und übertraten 
fie, fo bald fie ftarf genug zu feyn glaub— 
ten. Nach jeder wichtigen Verlegung der 
Privilegien der Stände drangen. dieſe auf 
die Erneuerung der zuerft gegebenen Ver— 
beiffungen, und auch diefe wurden wieder 


‚gebrochen. Dies iſt die Gefchichte allee 


Reiche des Mittelalters, 
| N 5 


m 


— —— — 


z . 7 
498 ) — ' 


“ weniger gebunden, als bie Engliſchen von 
den Zeiten Wilhelms des Eroberers 
an b):. und. als die. Teutſchen Kaiſer Lid 
auf DZeinrich Den, fünften ec), Feine hins 
gegen mehr, als die Teutſchen Kaifer nad) 
den Zeiten Sriederichs des zweyten d), 
und die Könige von Caftilien und. Arragon e). 
" Die Arragonifchen Könige konnten ohne die 
Einwilligung der Gortes, oder der Vers 
fammlungen ‚der Stände weder Geſetze ger - 
ben, und Auflagen machen, nody Krieg 
und — beine, ı ober Geld ſchlagen 

laſſen. 


*8 Hume n. P. 84. viii. 374. 376. 

—* Man ſehe über die Macht der Sächſi⸗ 
ſchen Kaifer,, Chron. Gottw. p. 149. 173. 

. "199.217. und Heinrih8 IV. und V. 
p. 290. 315. 

Pi: Puͤtters Geſch. der, Reichöverf. I. 204. 
205. Es tft befannt, daß Sriederich der 
zweyte den Reihsitänden im %. 1220. 
und 1232. die lanbesherrlihen Rechte 
ertheilte. Es ift fo viel ich weiß, noch 
nie genau’ unterfucht worden, wie viele 
Rechte der Kaiſer den Reichsſtaͤnden zu ers 
theilen die Befuaniß hatte, und ob er 
den Reichsftänden gröffere Rechte geben 
Fonnte , als die Teutfchen Könige jemahls 
‚über da8 ganze Reich ausgeuͤbt haben ? 


€) Robertfon l. Sa p· 179. 180. 
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laſſen.Die Cortes hatten das Recht, die 
Uitheile aller Gerichtöhöfe nachzufehen und 
zu verbeffern, über alle Theile der Vers 
waltung zu wachen, und die Abftellung eis 
nes jeden Mißbrauchs zu verlangen. Diefe 
Einfchraͤnkungen der koͤniglichen Macht ſchie⸗ 
nen den Cortes noch nicht hinreichend. Sie 
erwaͤhlten in der Verſon des ſo genannten 
Juſtiza einen beſtaͤndigen Beſchuͤtzer der 
Volksrechte, und Hüter der Könige. Die. 
Perſon des Suftiza war unverleßlih, und 
feine Macht beynahe unbegränzt. Er war 
der Ausleger aller Gefeße, und felbft die 
Könige muften ihn in allen wichtigen Fällen 
mit ehrerbietigen Gehorfam gegen feine 
Ausſpruͤche fragen. Der Juſtiza konnte 
alle Rechtshaͤndel, welche er wollte, vor 
ſein Tribunal ziehen: ſah alle koͤnigliche 
Befehle nach, und verwarf ſie, wenn ſie 
ihm den Rechten und der Wohlfahrt des 
Volks gefährlich ſchienen: verjagte die Mi⸗ 


niſter des Königs, die ihm zu mißfallen | 


das Unglück hatten, und gab von feinem 
Betragen ganz allein den Cortes Rechen⸗ 
ſchaft. Wenn die Stände dem Könige hul⸗ 
digten, ſo fagte-der Juſtiza zum Könige: 
Mir, die wir ein jeder eben ſo gut find, 


\ 2 — — 
—* * 
* — 
* 


als du, und vereinigt viel mächtiger, ats 
du ; wir verfprechen div Gehorfam, wenn 
du unfere Rechte und örepheiten bemahrft , 


wo nicht, nicht. — In dem Zeitraume 


von der Mitte des neunten Sahrhunderts 
bis gegen das Ende des funfzehntem,- wo 
man den Königen ſolche Gapitulationen vors 
legen, und fo mit ihnen ‚reden konnte, als 
ic) in einigen Beyſpielen gezeigt habe, . war 
Bein Grundfaß herrſchender, als dag man 
Koͤnigen allen Gehorſam aufkündigen Eins 
ne, fo bald fie die Rechte ber Stäude vers 
legten, und nichts. in allen Europäifchen: 
 Meichen gewöhnlicher, als feierliche Abſet⸗ 
‚zungen, oder gewaltfame Verjagungen, 
und Srmordungen von Königen f). Die: 
Arragonefen machten es zu einem Grunde, 
geſetz, daß es Recht fey, einem jeden Koͤ⸗ 
nige, der die Rechte und, Freyheiten des 
Volks beleidige, allen Gehorſam aufzuſa⸗ 
gen, und einen andern, ſelbſt einen Heiden 
an ſeiner Stelle zu ER g). - 
Ä Durch 


f) Sehr fer ir bie a 
- Bunde von Kaifer Wenzel vom J. 1400. 
die im zweyten Theil von Urftitii, er 
. ver. germ.-p. 189, 181. Reh er 
9 Robertf, 1. c, 


I 
* 
— — 20T 
— — — 
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Durch die Erhebung der Geiſtlichkeit, 
und die Erblichkeit der Wuͤrden und Lehen 
verlohren die Koͤnige in dem groͤſten Theile 
ihrer Reiche die herrlichſten Kleinode der 
Crone: hohe Gerichtsbarkeit, Zoͤlle und 
‚andere Gefälle, Strafgelder, Bergwerke, 
und in vielen Gegenden auch das Muͤnz⸗ 
recht; denn alle dieſe Herrlichkeiten behiels 
ten fie nur in den Domänen, die fie weder 
der Kirche gefchenkt, noch auch als erbliche 
chen vergabt hattenh). Das einzigeneue 
echt, welches die Könige in den meiften 
Europaͤiſchen Meichen, durdy den Verluſt 
ihrer übrigen Vorrechte erwarben, war die. 
Erblichkeit der: Erone in ihren Familien, 

- ' und. 


h) Man veraleiche Robertfön I. 365. et fq. 
Mezeray IV, 416. Schmidt II. ©. 152. 
vorzüglich Lehmann ©. ı90. und ©. 350. 
351. 362. aus welchen Stellen man fehen 
fann, was den Fraͤnkiſchen Königen und 
den Teutfchen Kaifern zukam. Die künig: 
lichen Domänen und Gefälle, welche den 
Herzögen und Grafen nicht angewieſen 
waren, wurden unter den erften Teutfchen 
Kaifern von den foaenannten procuratori- 

“ bus fifei, oder miflis regiis, oder pala- 
tinis provincialibus. verwaltet, Chron . 


Göttw. p. 149. 
N5— 


und das zugleich. bamiit- entftchenbe Recht | 


der Erfigeburt. Man geſtand den regie— 
renden Gefchlechtern eben das Erbrecht auf 
die Crone zu, welches die Herzöge, Gras 


‚fen, und übrigen Lehnleute auf ihre Wuͤr⸗ 


den und $ehen erhalten hatten. Won der _” 


Regierung der Capetinger an freuten ſich 


die Franzofen, daß ihr Reich Fein Wahl 


reich mehr ſey i): wiewohl noch img. 1413. 
ein Doctor der Theologie zu Paris; Eufta- 
che de Pavilly, dem Könige Carl VI. im. 


Nahmen feined ganzen Corps fagte: daß 


1 


y Schmidt IV. 2. Nachdem Annaliſta 


der Koͤnig ſein Leben beſſern ſolle, oder 


daß er ſich der Crone unwuͤrdig machen, 


und die Uebertragung des Rechts der Erſt⸗ 


geburt auf ſeinen Bruder veranlaſſen wuͤr⸗ 
de k). An England crhielt während aller 
Revolutionen, welche in diefem Reiche vor⸗ 


fielen, 


Saxo beym Keibnig verpflichtete ſchon 
im J. 754. Pabft Stephan, da er.den 
Pipin und beffen Söhne falbte, das 
Volk der Franken und deſſen Häupter, 
daß fie nie einen andern König ald aus 


+" Pipins Gefcylecht wählen follteit. ad a. 
754. Allein die Franken kehrten ſich am 


— den Befehl des Pabſtes nicht. 
K) Mezeray IV. 1356. 


ur 


fielen, dad Recht des Bluts fletd bie Obers 
hand ſelbſt ber religiöfe Vorurtheile, und 


die Nation zeigte fid) immer bereitwilliger , 
ihren Slauben, als’ die Erbfolge zu Ans 


bern 1). Auch Teutſchland würde wahrs 


fcheinlich ein Erbreich geworden feyn, went 
nicht der Sächfifche, und nachher der Frans 
kiſche Raiferftamm fo bald erlofdyen ware m). 


Mad) vem Tode Balduins, zweyten Kös 
nigs von: SSerufalem  entftand unter den 


Stoffen des Reihe ein ‚Streit: ob man 
den Bruder der beiden -verftorbenen Könige, 
| | | Euſta⸗ 
H HumeVl. 312. u 
m) Schmidt I. ©. 407. Unter der Res 


vr gierung Heinrichs, IV. machten die zu. 
Borhbeii verfammelten . Stände 1077.: 

ben Schluß: ut regia. poteftas, nulli per 

haereditatem, ficut antea fuit confuetudo), - 


cederet,- fed filius regis etiamfi valde 
dignus eſſet, per eleftionem fpontäneam, 
non per fuccefionis lineam. proveniret, 
Auct. belli Saxon. beym Lehmann ©. 
"413: Heinrich VI, wollte den Teutfchen 
Sürften die Erblichkeit ihrer Würden und 
Lehen auf ewige Zeiten beftätigen, wenn 


fie ihm dieErblichkeit der kaiſerlichen Wuͤr⸗ 


>> de in feiner Familie zugeftänden. vid. Leib- 
“Nitzii introd. in Script. rer. Brunfr. ad 


“art. 63. five ad Gervafii Tilber, otia impe- 


rialia, \ 
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Euſtache von Boulogne aus Europa er⸗ 


. 


warten folle; oder nicht? Die einen faaten, 
man müffe das uralte Erbfolgsrecht nicht 
brechen, und den Örafen erwarten: amdes 
 ze-hingegen behaupteten, daß ınan auf der | 


Stelle einen König wählen müffe, weil das 
Reich in einer Sage fey, worinn es ein 
Oberhaupt nicht . lange entbehren koͤnne; 
und zu einem ſolchen Könige. ſey Feiner em⸗ 
pfehlungswerther „- als der gegenmärtige 
Graf von Edeſſa, ein Anperwanbter der 
verftorbeuen Könige. - Ungeachtet Wil⸗ 
beim von Tyr anerfannte,. daß das Neid) 
von Jeruſalem fo gleich einen ‚neuen König 
nöthig gehabt habe; fo konnte ex doc) nicht 
umhin zu bekennen, ‚daß ‚der neue König 
anf einem nicht redhtinäffigen Wege zum 
Thron gelangt fey, und daß diejenigen Uns 
recht gehabt hätten, die den naͤchſten Er⸗ 
ben ausgefchloffen. hätten n). Der. Graf 
von Boulogne war ſchon bid nad) Apnlien 
——— um von ſeinem Reid) Beſitz 


u 


.n) Videtur tamen minus regularem babuiffe 


introitum, legitimumque regni haeredem 
certum elt a debita (ucceflione fraudulen- _ 


— (eillos, qui eum pronovexunt. 
ur: De es 


\ 


—n 20% 


zu nehmen. ‚Hier hoͤrte er, daß ein andes 


zer zum Könige erwaͤhlt worden ſey, und 
aus Liebe zum Frieden weigerte er fi, 
weiter zu gehen, imigeachtet feine Begleiter 
Abm vorftellten, daß die Wahl nicht beftehen 


koͤnne, da fie widerredhtlich und gegen das 


uralte 'Gefeß der Erbfolge fey 0). So 
Dachte man im Anfänge des zwölften Jahr⸗ 
hunderts über das Recht des naͤchſten Cron⸗ 


erben in einem Reiche, das urſpruͤnglich 
ein Wahlreich war, und wo Gottfried 
von Bouillon von den Edlen, der Geiſt⸗ 


lichkeit und dem Wolke zum erſten Herzoge, 
oder Oberhaupt, und deſſen Bruder Bal⸗ 
duin zum erſten Koͤnig erwaͤhlt worden 
war p). Ungeachtet aber das Reich von 
N = | Serus 


' 0) ut nihilominus..procederet, quia, 'quod 
.  -fadtum erat, contra juset-fas, et contra 
haerteditariae ſaeceſſionis legem antiquifli-- 


mam nullo modo ftafe pöflet. : 


p) Balduin fagt felbft in einer Urkunde beym 
Wilhelm von Tyr XI. c. 12. Ego Bal- 


duinus, ab exultante clero, principibus, 
et populo primus rex Francorum, &c. 
Zugleich fagt Wilhelm von Tyr vom 


* 


"Könige Balduin: er habe für das Fuͤr⸗ 


ſienthum Untiochien, das ihm durd) freye 
Mahl aufgetragen worden, eben fo hen; 
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Jeruſalem vermöge feiner Entftehung ein 


MWahlreic war, und ſeyn mufte; fo brads 


ten doch die Fürften und Groſſen bes: neuen 
. Reiche die Begriffe von Erbfolge, ‚und 


_ ben: Rechten der Erfigeburt aus den Ger 


genden mit, aus welchen der gröfte Theil 
der. erften Crentzbruͤder ausgegangen war. 


Die.meiften Sreußfahrer, vie das. Reich in 


Jeruſalem gründeten, waren in Franfreid) 
ober in den [heilen von Teutſchland gebohs 
ren, bie jenfeits des Rheins lagen, und die 
von den Teutſchen Gefchichtfäyreibern - des 


11. 12.und:ı3, Jahrhunderts Gallia ge⸗ | 


nannnt wurden. In diefen Provinzen wa⸗ 


zen fchon im ı 1. und 1.2 Jahrhundert Erfts 


geburtsrecht, oder wenigftens Untheilbarkeit, | 


von Sürftenthümern , und andern groſſen 
Stammgütern, fo wie Erbfolge, und Erbs 


fähigkeit von Töchtern feit undenklichen Zeis 


% 


‚ ten eingeführte. Mad dem Zeugnif des _ 


Biſchofs von Freifingen war es zu feiner 


Zeit in den — Prog bed Teut⸗ 
Ten 


als fuͤr das Reich Jeruſalem aeſorat li⸗ 
cet regnum ejus eſſet proprietas, quam 
etiam ad ſucceſſores ſuos jure poſſet trans- 


mittere, „principatus vero commilſſus. X. 


Ä * 14. 


Pig 
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ſchen Reichs jenſeits des Rheins Eitte, 
daß das päterliche Erbe dem Aliern Sohne 
und defien Kindern, ſo mohl männlichen 


als weiblichen Geſchlechts gehörte, und daß 


die nachgebohrnen Soͤhne auf ihren aͤlteren 
Bruder als auf ihren Herrn hinſahen 9), 
Ein Sahrhundert früher ſchrieb Lambert 


‚von Afchaffenburg folgendergeſtaltr): In 


dem Geſchlechte der Grafen von Flandern 


wird es fchon feit vielen Jahrhunderten als. - 


. ein ewiges Samtliengefeß beobachtet, daß nur 


einer der. Söhne des regierenden Grafen, 
der dem DBater am. meiften gefällt, den 


Nahmen dejfelben, und mit diefem die gans 


ze Herrfchaft Flandern erhält, und die uͤbri⸗ 


gen Brüder entweder Unterthanen bes res 
gierenden Herrn werben, ober auf Reifen 


and Unternehmungen in fremde Länder 


gehen. Dies gefchah deßwegen, Damit. 
durch die Theilung der Länder der Ruhm. 
der erlauchten Familie nicht verdunfelt wer⸗ 
Fe | ‚den 
q) de Geft. Fr. I. Lib. II. c. 29. Mos in 
‚illa, qui paene in omnibug Galliae pro- 
vinciis fervatur, remanfit, quod femper 
. Jeniori fratri, ejusque liberis, feu, mari- 
bus, feu foeminis paternae haereditatis 
cedat auftoritas , caeteris ad illum tan- 
quam ad dominum refpicientibus 
r) p 182, J * 


pP 


| wolle beftätigen laffen. Und ex —— 
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den möchte s). Sm eigentlichen Frankreich ' 
entftand Erſtgeburtsrecht, und Untheilbars 
feit der groffen Güter viel fpäter. Mod 
im Anfange der Regierung der Gapetinger 
muften alle Kinder eines Waters in Schens 
ungen , ſelbſt in milde Stiftungen einwillis 


- ‚ge, weil fie fonft nad) dem Tode des Bas 


ters das Gefchenkte hätten: wiederfordern 
Finnen. Man drückte daher in den Schens 
kungsurkunden felbft die Nahmen der Säugs 
linge aus. Vaͤter, oder Mütter, oder 
andere Anverwandte willigten in ihrem Nah⸗ 
men ‚ein, und man verfprach, daß man 
die Schenkungen durch die Kinder felbft, 
wenn fie das gehörige Alter erreicht hätten, 


daß 


* & rüftete der Ältere Graf Yalduin feis 


nen jüngern Sobn mit Schiffen, Waffen, 

‚ Kriegern und Geld-aud, ut ad gentes ex- 
teras iret, et fi vir eflet, propria fibi vir- 
tute regnum, divitiasque quaereret..ib. 
Ich vermuthe,, daß Kambert untecht 
berichtet wurde, wenn er hörte, Daß 
der Vater unter feinen Söhnen zum Wachs 
folger habe wählen fünnen, welchen er ges 
wollt. Eine fo gefährliche wilkführliche 
Gewalt des Vaters flreitet ganz mit dem 
en . 
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u DaB bie Kinder damit zufrieben onen uieß/ 
man fie die Briefe ergreifen;;; und anf den 
"Altar legen t): "Unter Che larsuen. bei ur 
Reichs war Gottfried Herzog :von Bre⸗ 
tagne der erſte, Ber mit Einwilligung feiner 
Stände für bie Käufer von Baronen, und 
‚andern. mächtigen Rittern das Recht der 
Erſtgeburt, und der Untheilbarkeit einfuͤhr⸗ 
‚te; welches in der Folge auch von dem ger 
meinen Adel augenommen wurde. Dieſer 
Schluß des Herzogs, und der Stände von 
Bretagne, der gegen das Ende des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts gefaßt wurde, galt bis 
auf die ſpaͤteſten Zeiten als Grundgeſetz une 
ter dem — der Allıze du: eomte Gen; 
— J str re 
Wenn an bon ber. 4 Europaͤi⸗ 


ſchen Könige auch nicht mehr weiß, als was 


ich im vorhergehenden beygebracht habez 
fo kaun man leicht glauben, daß Die Koͤni⸗ 
ge das ganze Mittelalter Bundy. gleichſam 
gefeſſelt, amd. unr der hohe Adel und hie: 
Geiſtlichkeit frey und ungebunden geweſen 
| feyenz:; * alfo vu: das Wiehl zwar von 


1]. « 145? ht 
1) ‚Mereray 11. 385 iz * u —— 
u) ib MN 143. . .. * 


— 
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— 


210 = — a 


biefen. geinißhandelt worden, aber andy 
zugleich. in feinen unmittelbaren Herren. 
Schuß gegen den Despotismus der Könige 
‚gefunden habe. .. Dieſe Vermuthung wird 
durch ‚die Jahrbuͤcher aller Europäifchen Nas 
tionen wiederlegt. "Nie gab ed in den von - 
den Teutſchen Völkern geftifteten Reichen 

mehr. tyrannifche und. ränberifche Könige, . 

‚als in dem Zeitraume vom eilften bis an 


das Ende des funfzehnten Jahrhunderts. 


Die. Könige verfprachen bey dem: Anfange 
ihrer Regierungen, oder wenn fie von ben 
Ständen gedrängt wurden, ober fonft in 
Noͤthen waren, alles, was man’ verlangte: 
Sie fhworen, und befchworen ‘es wieder, 
daß fie die Rechte und Freyheiten der Staͤn⸗ 
de unverleßlich bewahren, ohne Einwilli⸗ 
gung der Stände Feine neue Auflagen mas 
chen, die Münzen nicht verändern, ; oder, 
herabwuͤrdigen „keine pluͤndernde Schatz⸗ 
meiſter und juͤdiſche Wucherer dulden, kei⸗ 
nen’ ohne Verhoͤr und Urtheilsſpruch ver⸗ 
dammen, oder entſetzen; und berauben, 
und die Provinzen nicht durch Soͤldner zu 
Grunde richten wollten. Und kaum hatten 
fie dieſes uf das feierlichſte bey ihrem koͤ⸗ 
wo Worte derfprodhen, : und bey ww 
e 


— 211 


dhelligſten Reliquien leſchnotenz fo brachen 


‚fie Wort und Eide mit der frechſten Treu⸗ 


loſigkeit, und pluͤnderten, verfälfihten: ‚und 
mordeten, mie 28 ihmen:felbft, "oder ihrem 


ſchaͤndlichen Guͤnſtlingen einfiek Der bene 


nahe ununterbrochene Mißbrauch der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt traff freylich das arme lei⸗ 
dende Volk am ftärkften :ı oben auch die 
Kirchen und der hohe Adel wurden nicht 
geſchont, “weil: der Koͤnig meiſtens doch 

— als ein einzelner Biſchof, ober 


hoher Baron war, ‚über welchen er herfiel. 


— 


Auch die gewaltthaͤtigſten Auspluͤnderungen 


aller Stände konnten die unermeßlichen Luͤ⸗ 


ſte und, Verſchwendung dern Koͤnige und iht 


ver lieblinge, and die unerſaͤttliche Habſucht 


der. Werkzenge ihrer Räubereyen ‚ihrer 
Schatzmeiſter und Juden nichtifüllen‘, "oder 
befriedigen. Millionen werſchwanden eben 
fo ſchnell, ald ſie zuſammengepreßit waren; 
und die. Könige waren daher, immer in Noͤ⸗ 
then, immer in -den Klauen von Wucherern, 
die wehigftend' 40 50, und meiftens noch 
mehrere» Procente nahmen. Wurden Die 
Klagen uͤber Erpreffüngen “zu: u 


ſop verjagte, oder mordete man Die 


wuͤ⸗ 


per ag , en Yon dem 


ha G il 


\ 


⸗— 
J 


wůuͤthenden Poͤbel zerreiſſen. Solche Bes 
raubungen und Ermordungen ſchreckten 
aber weder die Schatzmeiſter und Einneh⸗ 


‚mer; noch die Wucherer ab." Die unent⸗ 


vehrlichen Juden kehrten iinmer zurück, 
und die naͤchſten Nachfolger der Getoͤdteten 
oder Beraubten druͤckten das Volk, und 
ſcharrten eben fo: gierig Schäge zufanmen, 
ulsrihre Vorgaͤnger v). Die Koͤnige fo 
Wohl als der hohe Adel waren beide von 
einer Seite gebundene Selaven/ und von ei⸗ 
der" ahdern Seite ungebundene Tyrannen/ 


und faſt muß nian mit Hume ſagen, daß 


vxe gut war daß Die Könige eine willkuͤhr⸗ 


Uche Macht ausuͤbten, waͤhrend daß alle 


» 


 Wodlleute:fich:de n anmaaßten, weil 


ſonſt eine gaͤnzliche Anarchie erfolgt waͤre· 
384 Wenn die Koͤnige am Ende ihres Raͤu⸗ 
ber⸗ und Tyrannenlebens von den Schrek⸗ 
an der vahen Ewigkeit ergriffen wurden, fü 


thaten fie Buſſe amd baten ihre Nachfol⸗ 


er auf das flehentlichfte, daß fie doch alles 
vet, was ſie in ihrem Leben veruůͤbt haͤt⸗ 


Al, wieder gut machen möchten . eine Bit⸗ 
re die von dem Thronerben nie erfuͤllt 


en 


wurde, und auch nicht erfuͤllt werden konnte 


Der zuͤgelloſe Adel des Mittelalters karte 
an ‘ 


Ww) II p. 4574" u feine | 


feine Unabhängigkeit nicht ifo wohl Feiner 
eigenen Macht, fo groß dieſe auch wary 
als den Laſtern der. «Könige, und ihrer Lieb⸗ 
linge und Diener, vorzuͤglich der Verſchwen⸗ 
dung der einen, und der werzehrenden Raub⸗ 
ſucht der andern zu verdanken. Die erſten 
Koͤnige, die nicht bloß raͤuberiſch, ſondern 
auch ſparſam waren, und eine gewiſſe Ord⸗ 
mung in ihre Finanzen: brachten, Luder 
wig dev eilfte und Heinrich der fieben» 
te warfen in kurzer Zeit den Coloß deri ari⸗ 
— Uebermacht ve . sw Bor 


Be — | 
ih, © 
tele * 


Da ib an: 1: einem. — Orte von dem 
Mißbrauch der königlichen Gemalt im Mi 
telalter anusfuͤhrlicher handeln werde; 

" Habe ich hier bloß die Refultäte' der Sa 
ſchichte mitgetheilt. Da Comines⸗ bet 

die Fuͤrſten ſeiner Zeit fo genau, als irs 
gend ein anderer kannte, die groffen Uns 
ruhen und Revolütionert gefchtldert hatte, 

die damahls herrſchten⸗ mid vorgegangen 
waren ; fo: ſetzle er-hinzus Liv. Vie. 18. 
i Ps 330. Mais la beftislit& des princes, 

‚ et leur. ignotance eſt bien dangeureufe, 
et & eraindre ;- car 'd’eux depend le: bien 
et le sfiabde ‚leursifeigneurier. . Ettdon- 
ques ſi — eſt ſort, et wogrand 
>22 un e: sy37mom- 


̃J 
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Es gereicht der edlen Teutſchen Nation 
ewigen Ruhm; daß fie vom zehnten _ 
bis can. das Ende des funfzehnten Jahrhuns . 
derts nicht nur mehr groffe,,. mit allen E54 
niglichen Tugenden geſchmuͤckte Beherr⸗ 
ſcher gehabt hat, als irgend ein anderes 
Europaͤiſches Volk, ſondern daß auch un⸗ 
ter ihren Veherrſchern nur ſehr wenige die 
Ehre und Freyheit, das Leben und Eigen⸗ 
thum ihrer Unterthanen fo freventlich ange⸗ 
taſtet haben, als die meiſten übrigen gleich⸗ 
zeitigen Koͤnige thaten. Heinrich IV. war 
faſt der einzige, der nach Art feiner gecroͤn⸗ 
ten Bruͤder in England, Frankreich, Spanien 
und Sieilien herrſchte, der aber auch für feine 
Tyrannenſuͤnden härter, als irgend ein ande⸗ 
rKoͤnig gezüchtigt wurde. Zeinrich IV. ers 
Fe auf allen Bergen und Hügelnin Sach⸗ 
fen — fefte — und legte 
in 

—— de Gens d armes ii... et que 

"1... de: cette folle vet outrageuſe defpenfe et 
... ‚entkeprife ne; veuille fer diminmer, et 
que chacun: n''entend qu?’& lui complaire, 
‚2 sxetıque-en tant,':que A lui touche ön feit 
— — ————— etque: Von· n’y gagno 
xrien, mais qui: pisıeft, que Ion eneoure 

} —* ———— qui. pousra v mettre re· 
oede ſ De. he l’y met? 


\ 


» 
EN 


in diefe Schlöffer Beſatzungen hinein y)i 
- Den Befagurigen erlaubte er, daß fie von 
den benachbarten Gütern und Dertern alles 
mit Gewalt wegnehmen durften, was fie 
zum-$ebensunterhalt brauchen würden. Es 
war aber den Kriegern nicht genug, taͤglich 
Ausfaͤlle in die umliegenden Gegenden zu 
thun. Sie trieben uͤberdem von Aeckern 
und Waͤldern unerſchwingliche Grundzinſen 
ein, raubten unter dem Vorwande von Zea 
henten die Heerden ber Öäterbefier, zwan⸗ 
gen Frege ımd edle Männer, wie Knechte, 
KHanddienfte zu leiften,, mb. an-ben Raubs 
neftern zu bauen, ſchaͤndeten Weiber und 
Töchter im. Angeficht der Männer und Vaͤ⸗ 
ter, oder ſchleppten fie mit, und ſchickten fie 
nad) einiger Zeit, went fie ihre Brunft ges 
ſtillt hatten, mit den kraͤnkendſten Beſchim⸗ 
pfungen zuruͤck. Vellagte ſich jeniandüber 
diefe Mißhandlungen, ſo wurde er in ein 
ſchinaͤhliches Gefängnig geworfen, aus wel⸗ 
chem Unfchuldige nicht eher Erloͤſung hof 
fen konnten, als bis fie ſich mit ihrer ganzen 
- Habe lösgekauft hatten. Der Kaiſer ſelbſt, 
| welcher der Retter der Unterbrückten hätte 
ſeyn 
"yLambeit Schaffneb, p. ‚189. et ſq. | 
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feyn follen, wies diefe mit der Erklärung 
ab: daß fie Die Drangfale, worüber fie fich 
befhwerten, mit‘ Necht litten, weil fie der 
Kirche den Zehnten (wovon er ſich einen 
Theil ausbedungen hatte) ‚nicht bezahlen 
wollten. ‚Da die Sachſen ſahen, daß der 
Kaifer feft entfchloffen ſeh, ihr Volk ganz aufs 
zureiben; fo vereinigten fie ſich zu gerechtex 
Gegenwehr, und nahmen ſich vor, ‚ber 
wilden, und muthwilligen Tyranney mit 
den Waffen in der Hand Graͤnzen zu ſehhen. 
Sie ſchickten im Nahmen der Fuͤrſten, 
Edlen mb... Freyen ‚eine: Bothſchaft an 
den Kaifer, : und verlangten; daf er. Pr 
le-Schlöffer,, die ‚er zu ihrem Verderben 
auf, unzähligen Bergen. und Hügeln habe 
erbanen laffen; zerfiören: daß er: Den Fuͤr⸗ 
ften,; denen er ohne Verhoͤr und. Recht ih⸗ 
ve Guͤter und Würden" genommen habe, 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen· daß er 
nicht immer in Sachſen, wo er ihnen von 
Kindheit an zur Laſt —— fen, ſich auf⸗ 
— ſondern auch andere Theile ſeines 
Reichs beſuchen: daß er die Elenden und 
 Miederträchtigen die ihn bisher ver⸗ 
+ führt hätten, aus feinem Pallaft austreis 


ben, und. bie. N; des Rene | 


| mit | den Fuͤrſten des Reichs behandelnz 
daß er feine, vechtmäffige Gemahlin, ‚wie 


ſichs gebühre, lieben, und die Schaaren 
von Kebsweibern, in deren Armen er ſich 
herumgewaͤlzt habe, entfernen: daß er die 


uͤbrigen Schandthaten, womit er bisher 


— 


ſeine koͤnigliche Wuͤrde befleckt habe, doch 
endlich einmahl im reiferen Alter ablegen 
und ſich beſſern ſolle. Zuletzt baten ſie ihn, 
daß er ihre gerechten Forderungen. er⸗ 
fuͤllen, und ihnen nicht die Nothwendigkeit 
einer unerhoͤrten That auflegen moͤge. Wuͤr⸗ 


de er ſich gnaͤdig gegen ſie beweiſen, ſo woll⸗ 


ten ſie ihm fo gerne und treu, als irgend 
andere dienen, aber wie.frcye Männer; 
die in einem freyen Reiche gebohren wor⸗ 
den. Wenn er ſie aber mit Gewalt zwin⸗ 


gen wolle; ſo ſolle er wiſſen, daß es ih— 


nen weder an Waffen, noch an Erfahren⸗ 
heit im Kriege fehle. Sie waͤren es ſich 


ſehr wohl bewuſt, daß fie ihm Treue ge⸗ 


ſchworen hätten; aber nur, wenn er zur 
Befoͤrderung, und nicht zum. Untergange 
der Kirche regieren wolle: wenn er gerecht, 


‚äitb mail) den Gefegen, umd ber Weife der 


Vorfahren herrſche: wenn er einem jeden 
feinen Staub, ſeine Rechte, und Eigens 
Bin „Zn Bi De 5 Tr thum | 
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thum erhalte. Wolle er alle dieſe verlet⸗ 
zen; ſo ſeyhen fie. entfchloffen, mit ihm 
wie mit einem fremden Feind, und einem 
Unterdruͤcker des Chriſtlichen Nahmens ei⸗ 
nen ewigen Krieg zu fuͤhren, und fuͤr die 
Kirche Gottes, den Chriſtlichen Glauben‘, 
und ihre Freyheit bis auf den letzten Bluts⸗ 
tropfen zu kaͤmpfen. — Als in der Fol⸗ 
ge die Fuͤrſten, die von Seiten des Kaiſers 
zur Stiftung des Friedens zu den Sachſen 
gekommen waren, das ſchaͤndliche Leben 
Seinrichs des vierten, und das Unrecht, 
was die Sachſen gelitten hatten, umſtaͤnd⸗ 
lich erzählen hörten, entſetzten ſich die Fuͤr⸗ 
ſten vor den Greueln des Kaiſers, und ſie 
tadelten die Sachſen nicht degwegen mehr, 
daß. fie für ihre Fregheit, ihre Weiber nd 
Kinder die Waffen ergriffen, ſondern viels 
mehr daß fie fo unleidlihe Mißhandlungen 
nit mweibifcher Geduld- fo lange ertragen häts 
ten 2). — Die Gewaltthaͤtigkeiten, * 
die 
E » ib. 198.. Obſtupuerunt ——2 
a rege venerant, et prae immanitate fce+ 
erum ſecuadum Prophetam tinniebant 
aures omnium, nec eos, quod pro liber-. 
4 ek tate,fua, pro conjugibus, pro’ ſibetis er- 
r ‚ma family fed quod intolerabiles con, 
tumelias muliehri patientia tam diu tole- 
raſſent, — cenſobent. A 
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"bie Soͤldner, ober Veſatzungen geinriche 
IV. in Sachſen und Thüringen ausuͤbten, 
find auch deßwegen lehrreich, weil fie —* 
gen, wie man von Anbeginn an die Feſten 
dazu gebraucht habe, nahe und ferne Nach⸗ 
baren fo lange zu plagen, und zu beraus 
ben; - bis fie fich endlich bequemten, Was 
fallen, ‚oder Leibeigene zu, werben, Zehnten 
und andere Abgaben zu sahlen, und belies 
bige Frohndienfte zu leiften, 
‚Die groffen Bafallen Fonnten, wenn fie 
- wollten, Ihrem Könige den Gehorfam aufs 
ſagen, und Krieg En a): fie konn⸗ 
9 Mit wehren Krote de —— ges j 
cſcehen -fey, davon koͤnmte man aus der 
Seſchichte aller Europäifchen Völker die 
merkwuͤrdigſten Beyfpiele anführen. Ich 
wähle. -folgendes , " weil. es vaterländifch , 
und eins der leisten ift, die mir vorgekom⸗ 
men-find., Noch im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert verlangte der Koͤnig Waldemar von 
- Dännemarf von einem mächtigen Edlen 
— Holſtein und Juͤtland, Niclas von 
— daß er ihm huldigen ſolle. 
J er Ritter antwortete + ich ſchwoͤre euch, 
aß ich euch, und eurem Reiche nie treu 
Ken werde. - Hierauf erwiederte der König 


:agller wichtä,. ai du va eh aefornes 
ven, 
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ten andere Ritter,.unb Staͤdto nach Wohl 
gefallen befehden, ihre Vaſallen aufbieten 
und richten, ihre Unterthanen auspluͤndern, 
toͤdten und verkaufen, und auf der Land⸗ 
ſtraſſe Raͤuberey treiben, ohne ihrer ritter⸗ 
lichen Ehre Abbruch zu thun. Eben dieſe 
uͤbermuͤthigen Baronen waren aber dennoch 
im gewoͤhnlichen Laufe der Dinge faſt in eben 
dem Grade Leibeigene der Koͤnige, wie ihre 
Vaſallen und Knechte es von n ihnen warenb). 
. Mann. Fonute den Eid der Treue, deu man, 
dem Lehnherren gefchworen hatte, auf fo 
mannichfaltige Arten, und durch ſo gering⸗ 
fuͤgige Verſehen verletzen, daß es den Koͤ⸗ 
nigen nie an Vorwand fehlte, wenn fie eis 
nen ihrer Getreuen feiner Güter; oder Lehen 
berauben, —— IE ——— durften 
—— weder 


2* 


4 gehn denn w si ns nie 8* geibefen, 
N wirft ed auch nie feyn. "Chronicon 
Mollſatiae ©. 23. p. 560. Ein anderes Bey⸗ 
ſpiel aus dem vierzehnten Jahrhundert er 
Zaͤhlt Froiflart Vol’ IE. ch. 170. pi 298. 
B) Man fee Hüme II!’P. 8. in der Gefſch. 
SZSeinrichs des erften, und im zweyten 
Anhange 378. RS. "Die Vafallen, 
oder Miniſterlaler don Fürften werden das 
her? auch ſehr oft Tervi genafuit‘; Man 

un Rt unten ‘andern Aenold von wübert 


ı „= 1. 0.39. p: 115. 


\ 
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weder ſich ſelbſt, noch ihre Söhne: ünd 
Toͤchter ohne Einwilligung der Koͤnige ver⸗ 
maͤhlen, und ſolche Einwilligungen wurden 
gewoͤhnlich mit groſſen Summen gekaufte): 
Die Lehnleute waren eben ſo wenig Herren 
ihrer Beſitzungen, als fie uͤber ihre und ih⸗ 
rer Kinder Perſonen frey ſchalten konnten· 
Sie burften von ihren Lehen nichts veraͤus⸗ 
fern, oder verſchenken ohne Wiſſen und Zus 
ſtimmung der oberften Lehnsherren.Nach 
dern Tode eines Barons bemaͤchtigte ſich 
in England’ der König der ganzen bewegli⸗ 
hen Nachlaſſenſchaft des Verſtorbenen, fo 
wie in Teutſchland die’ Kaiſer bis auf eins 
rich den V. des Nachlaſſes von Biſchoͤfen 
und Aebten. Die Engliſchen Koͤnige ver⸗ 
heiratheten die Toͤchter der Groſſen, gaben 
den Sohnen Vormuͤnder, und lieſſen die 
Guͤter der Unmuͤndigen zu ihrem Nutzen 
verwalten. Wenn ein’König die Verwal⸗ 
tung ſolcher Guͤter andern überlief ; fo mid 
ſte dieſe Gnade, wie die Hand einer reichen 
Erbin imit beträchtlichen Geſchenken erFanft 
werden. Simon von Mountfort bs 
zählte: Heinrich dem dritten eine Sunime - 
—— 
) du Cange Obſerv. fur les etabliffements 
de St. Louis p. 174. etfq. 
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von zehntauſend Mark für die Vormund⸗ 
ſchaft des jungen Gilbert von Umfreville, 
und Gottfried von Mandeville demſel⸗ 
bigen Koͤnig 20000. Mark, um die junge 
Graͤfinn Jabelle von Silouceſter zu er⸗ 
halten. Jedes Recht, deſſen Beſtaͤtigung 
die Lehnleute ſuchten, oder in welchem ſie 
von den Koͤnigen und den koͤniglichen Rich⸗ 
tern erhalten zu werden wuͤnſchten, muſte 
mit Gelde erkauft werden; und uͤber dieſe 
Beſtechungen wurde eine "eben jo genaue 
Rechnung, als über die übrigen koͤntglichen 
Einkuͤnfte geführt d). 
Die Etiquette zwifchen Lehnherren und. | 
Bafallen war ganz. die Etiquette von Her⸗ 
- zen und Sclaven.. Die Gefebe des Wohls 
ſtandes, die fich mit dem Lehnſyſtem aus⸗ 
bildeten, wurden zunaͤchſt nach dem Caͤri⸗ 
moniel des Griechiſchen Hofes entworfen, 
fo. wie dieſes nach dem Muſter des perſi⸗ 
ſchen Hofes nachgeahmt worden war. Wenn 
Vaſallen belehnt wurden; fo knieeten ſie vor 
ihren Lehnherren nieder, und legten ihre Hans 
de in die Haͤnde der leßtern, zum Zeichen, daf 
ſie ſich ihnen zum gänzlichen Gehorſam übers 
antworteten. Reuige Vafallen, die wies 
| der 
d) Hune ll, ce. J 


> 
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ber zu Gnaden angenommen wurden, mu⸗ 
fen barrfuß in wollenen Kitteln erfcheinen, 
fo wie Heinrich der vierte drey Tage lang 
vor dem Schloſſe des ſchaͤndlichen Silde⸗ 
brand zu. Sanofja harrtee). Wenn Schue 
leute mit ihren fürftlichen oder Eöniglichen 
Schnherren redeten, oder.ihnen etwas bars 
richten, oder etwas von ihnen empfingenz 
fo gefhah diefes gewöhnlich knieend. Ja 
- wenn die Königin Eliſabeth ihre Augen 
nur. auf einen oder einige ihrer Hofleute hins 
warf; fo fiel alles, was des koͤniglichen 
Blicks gewürdigt wurde, zur Erde nieder, 
Auch in Abwefenheit der Königin deckten 
Perfonen von Stande nie. die königliche Tas 
fel, ohne beym Annähern und Weggehen zur 
knieen, und oft dreymahlzufnieenf), Man 
fragte/&b es erlaubt fey, da ein Lehnmann 
in Gegenwart feines Herrn ausſpucke, hu⸗ 
ae re 7 


e) Selbft Teutfche Fürften muften bisweilen 
auf.diefe Art Gnade bey den Kaifern fus, 
hen: Daß diefe Demüthigung Griechifc) 
war, fieht man aus einer Geſchichte, die 

Wilhelm von Tyr erzählt. XVII. 23. 

f) Hume VII. 379. - Diefem Cärimoniel 
‚waren die Dankfagungen und Schmeicyes 

leyen entfprechend. ib. und ©. 448. 469. - 


— 
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Re, tiefe, ſich abwiſche und: ruͤnsperez 
unnd vob er nicht eine Strafe verdiene, wenn 
| er nicht gerade ſtehe, oder beſchwerliche 
Fliegen verſcheuche ig)? lauter Dinge, bie 
den Sclaven des Morgenlandes in Gegen⸗ 
wart ihrer Despoten nicht erlaubt ſind. 
Moch viel knechtiſcher, als der Zuſtand 
der groſſen Vaſallen, war. die Lage derje⸗ 
nigen Dienſtleute, welche Miniſteriales ge⸗ 


naunt wurden, weil ſte gegen gewiſſe Lehen 


‚ zw. eeblichen: Hofdienften  verpflichteti: was 

ren h), und die des Hofgefindes, oder des 

Gefolges von maͤchtigen Baronen. Die 

conutatus, die ſchon Tacitus richtig bes 

ſcchrieb, dauerten das ganze Mittelalter 

durch unveraͤndert unter ben Germaniſchen 

Woͤlkern fort. Jeder Graf, oder Baron, 

und Dynaſt beeiferte ſich, ein zahlreiches 

Gefolge, oder Hofgeſinde zu haben, deſſen 

‚Mitglieder ans armen Freyen und Edlen 

beſtanden, und von dem Herrn, welchen 

ſte dienten, Nahrung, Kleidung, Waffen, 

Pferde, und von Zeit zu Zeit Gefchenke‘, - 

oder auch den Genuß von Laͤnderehen ers 

ee Erz E Bean E Por hielten. 

TE Schmidt IV. zz3535. 
.  ) Man fehe hiſtor. Magaz. 1. ©. 620. | 
= Schmide I. — Dos | 
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hielten. . Für diefe Wohlthaten muften fie a 


dem Herrn, und der Fran, den Sunghers 
ven und Fräulein aufwarten, und mit den 
Herren zum Kriege, oder in Fehden aus⸗ 
ziehen. Weil ſolche Hofdiener, vder Ber 
Hleiter ganz von der Gnade ihrer Herren 


abhingen, und mit der Önade derfelben 


— 


zugleich ihren Lebensunterhalt verlohren; 


fo muſten fie ſich gewoͤhnlich mehr, oder 


wenigſtens eben ſo viel, als unſere heuti⸗ 
gen Bedienten gefallen {affen. Die Eitel⸗ 
keit von Baronen und Dynaſten vergröffere 


te gewöhnlich die Zahl der Vegleiter weit 


über ihr Bermögen, und wenn fie dann 
ihre Leute aus dem Ertrage ihrer "Güter 


nicht sinterhalten konnten; fo waren-fie.ges 


zwungen, auf Raub aniözugehen, oder ihre 
Diener auf Raub ausgehen zu laffen. Wars 
um, fagt ber Lebensbefchreiber Kaifers 


Seinrich des vierten i), murrtet ihr ges - 


gen euern Beherrſcher? Etwa weil-er alle 
Gewaltthaͤtigkeiten unterſagte, und Friede 
und Gerechtigkeit in das Vaterland zuruͤck 


rief? Weil Eein Straffenräuber die Wege 


befeßen, en die Waͤlder unſicher machen 
— | | an 
Ye 53— 
P 
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durfte? weil Schiffe und. Kaufleute fiher ih⸗ 
re Wege ziehen Eounten und. die Nauber hun⸗ 
gern muften? Warum aber wollt ihr. denn 
nicht anders, als vom Raube leben? Gebt 
den Aeckern diejenigen wieber, die ihr ih⸗ 
nen zum Rauben entzogen habt; richtet die 
Zahl eures Geſindes (numerum ſatellitam) 
nad) ‚eurem Vermögen ein: fammelt eure 


Güter wieder zufammen, die ihr chörichter 


Weiſe verfchleudert habt, um viele Krieger 
zu ernähren, und eure Scheuern und. Kels 
ler werden überflieffen. Ihr werdet nicht 
‚mehr nöthig haben, andern das Shrige 
zu nehmen, wann ihr an dem .Eurigen ges _ 
aug.habt, Allein ich predige tauben Ohren. 
Die. böfe Gewohnheit: zu rauben wird ents 
weder. niemahls,: oder langfam, und mit 
groſſen Schwierigkeiten, ausgerottet wers 
den. — Der Erfolg rechtfertigte diefe 
Weiſſagung volllommen. Die Nachfolger 
Seinrichs des vierten geboten fehr. oft eis 
nen; allgemeinen Sandfrieden, und ftraften 
die Uebertreter auf das härtefte.. Die Kir⸗ 
che unterſtuͤtzte dieſe Bemuͤhungen durch die 
Verkuͤndigung eines Gottesfriedens; aber 
alles vergeblich Der maͤchtige Adel raub⸗ 
te ſelbſt, oder ſchuͤtzte wenigſtens — 
an⸗ 


| — 00.829 
Banden bis gegen das Ende des funfzehnten, 
und den Anfang des fehszehnien Suhrhuns 


derts. Da man nicht mehr ranben durftez 


fo behielt man doch noch lange eine zahlrei⸗ 
che Dienerſchaft bey, die man für eine uns 
entbehrlie Zierde grofer "Herren hielt: 
Der ſteigende Luxus der Öroffen, und bie 
immer fidy mehr verbreitende Induſtrie j jag⸗ 
ten endlich die Schaaren von muͤſſigen Edel⸗ 
knechten, Edelknaben, und andern Bedien⸗ 
ten auseinander, die noch im ſechszehnten, 
und im Anfange des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts in den Haͤuſern der Vornehmen 
unterhalten wurden k). 

Der Adel wurde von’ dem Unteraange 
der Sarolinger an eben fo, wie in Älteren 
Zeiten, nämlich in hohen, oder erlauchten 
und in niederen, oder gemeinen Adel abs 
getheile. Zum hoden Adel aehörten Koͤ⸗ 
nige, Herzöge, Grafen, und groffe Bas 
onen, oder Dynaſten, die unmittelbare 
Vaſallen von Königen, over mächtigen Fürs 
vn. waren, und ſo groſſe Beſitzungen hat⸗ 

ten, 


k) Hume IV. pop: Wolfey hatte 800 fer- 
vants. ib. V. 50. Dan —— ferner 
| VL 437. VL 213. °._ | 


Pa 


Li — u | 
ten, daß. fie-menigfiens funfzig Helme, 
 pder Bemwaffnete von Adel, ald Vaſallen 
ihren Dberlehnsherren zuführen konnten 1). 
Ungeachtet die verfchiedenen Grade von 


Macht und Reichthum auch unter Fürften 
Herren groffe Unterfchiede machten m); _ 


und 


fo 


H Hiftor. Magazin L 616. du Cange, des 


\ ‘m 


Chevaliers Bannerets Difl. IX. fur Join- 


ville p. 189. et fq. 

) Schon im drenzehnten Jahrhundert theile 
te man in Teutichland die Nation nady 
fieben NHeerfchilden in fieben Glaffen ein. 
Sachfenfpiegel I. art. 3. Jus feud. Alem. 


© 1. Das Wort Heerſchild kommt fon 
in einer Urfunde Zeinrichs des 2ten vor. 


Chronic, Gottw. p: 235. . In den Reichs⸗ 


- Marriteln und andern Urkunden. des viers 


zehnten und funfzehnten Jahrhunderts 


wird der hohe Adel nur in zwo Claffen 


abgetheilt: in Fürften, und dann in Gras 
fen und Herren, Man fehe den Anſchla 
von 1471. beym Kebmann ©. 971. au 
S. 1016. Der niedere Udel hingegen wur— 
de durch Ritter, und Anechte, oder Edel⸗ 


knechte ausgedrädt, ‚und beyde wurden 


geftrenge- Leute genannt ibid. ©. 794. 
Oft beißt ed Fürften, Herren, Ritter, 
und Khechte, ©. 797. 830; ib. und dann 
bedeuteten. Herren fo wohl die Grafen, 


als die Dynaften, oder Freyen. Eben 
— — oft, 


4X 
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ſo wurden boch die genannten Mitglieder 
des hohen Adels als gleichbuͤrtig angeſehen, 
und 


oft aber fagte man auch Fuͤrſten, Grafen, 
und Herren. ©. 1016. Grafen wurden, 
wie Dynaften, edle Herren betitelt. S. 
794. Ungeachtet bie Dynaften, ober die 
Freyen den Herzoͤgen unter ben. Sächfis 
fben Kaifern eben fo wenig, (Chron. 
Gottw. p. 85.) als unter den Garolingis 
fben unterworfen „ ungeachtet manche 
eben fo mächtig oder noch mächtiger, als 
Grafen waren, und ungeachtet fie in den 
Reichs-Matrikeln mit den Grafen in eis 
ne Claſſe gefest wurden; ſo ſcheint ſich 
doch allmaͤhlich ein gewiſſer Abſtand zwi⸗ 
ſchen Grafen, und Herren, wie zwiſchen 
Grafen und Fuͤrſten gebildet zu haben; 
und wegen dieſes Abſtandes koͤnnen Dy⸗ 
naſten, oder Freye in Teutſchland nicht 
ganz in dem Sinn, wie die Grafen, zum 
hohen Adel des Mittelalters gerechnet wer⸗ 
den. Nach dem Radevic wurden in dem 
Gefetze über den Landfrieden , das Kaiſer 
Stiederih I. im J. 1158. für Stalien 
befannt machte, Herzöge, Markgrafen und 
Grafen, die ſich eines Landfriedensbruchs 
ſchulbdig machen würden, auf eine gleiche 
"Strafe von 50 Mark, capitanei vero et 
majores Vavaflores nur auf 20 Mark aes 
ſehtt I. 7. , Nach den Abt von Urſperg 
‚hingegen muſte in Teutſchland ein Marts 
Sr, 93 graf, 
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und - Könige, — ſich alfo. mit * 
Toͤchtern von Herzoͤgen, Grafen, und 
maͤchtigen Dynaſten, oder gaben ihnen auch 
— ———— n). Die Herzoͤge, Gra⸗ 

fen, 


graf, der den Landfrieden verlegte, 50. 
ein Graf vierzig, capitaneus vero five 
alius Invafor (foll Vavaflor heiffen) major 
zwanzig Mark bezahlen: p. 218. — 
- Schon im 12. Jahrhundert alſo ſah man 
Grafen und Herren, oder Dynaften in 
"> manchen. Fällen nicht als gleich an. “Dies 


| widerfuhr aber auch den Grafen in Vers, 


:  gleichung mitt den Markgrafen. Jm 
I zwölften Jahrhundert heirathete Marfz. 
— graf Uto die fehöne Ermengard, eine 
ESchweſter "des Grafen von Ploceke. 
.» " Unde, fagt Albert von Stade, multum 
indignati fünt vafalli fui, qui pares erant 
2 :.»Helprido ‚;“et quidam majores. p. 272. 
2.,Die Raiferinn Rifeza, oder Nichenza 
“ı erfannte den Markgraf Yeinrich, -unges 

“achtet er von einer Slavinn gebohren war, 

an für ihren Bruder, um feine Erbfchaft zu 
m erhalten. 


"n) Zu den machtiaſten Baronen in Gascogne 
gehörten die Grafen von Armagnac, 
und bie Sires. oder Dynaften von Albreth. 
Carl. VI. gab einem Albreth die Schwes 
'" fier feiner Semablin Froiffart Ill. ch. 22. 
Pr 75». Ein’ Dill gi de Coucy 28 


—* a u 


’ . — 
1 
J 
- ’ . 8 
u , 
5 


fen, und Herren wurden: vom eilften Jahr⸗ 
hundert an in Frankreich, Spanien und 
England Baronen des Reichs (Barones 
regni) oder majores principes 0) ' oder 
Majores, und Primates p) oder Princi-: 
pes q) und in Frankreich und Spanien auch 
ricos höinbres, und les riches hommes ’ 
genannt r), da die Gemeinen-von Adel‘ 
* hingegen imediocres, oder nobiles minores 
et- inferioris ordinis, :- oder — hom- 
‚mes genannt wurden: s).. In Frankreich 
‚waren im zehnten und eilften Jahrhunderte 
‚Herzöge und Grafen fo wenig verſchieden, 
daß mehrere Befißer von Herzogthümern, 
zum Beyſpiel die von-Septimanie und Guy- 
enne ſich bloß Grafen von Toulouze und 
Poictou nanntent). In Teutſchland hinges 
gen wurbe ee im — und den folgenden 
u Jahr⸗ 
die —* des Königs. Eduard, ‚und 

"der Königin Philippe: ib. IN. 5% | 

° 0) Wilh. Tyr. IL 15. 2 

p) ib. IH. 23. . et 
) XI. 12 | 
x) du Cänge 1. e. und für 1er ii de 
St. Louis. p. 178. | 
s) U. cc. en 
NM — Il, 376. pe JE ER 5 SEE 
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Jahrhunderten als eine wichtige Standeser⸗ 


f 


von. Herzögen empfingen u), oder in den. 


Stand der Fürften: hinauf gerückt wurden, 
weil ſie alsdann auch wirklich gröffere Rechter 

ieltenv). Nur die maͤchtigſten unter den; 
Cronvaſallen wurden in Fran kreich und Enge 
land mit dem Nahmen ber Pairs des Reiche, 
beehrt w.), denen fich im. dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert die Teutſchen Churfürften nachbil⸗ 
deten. Baronen, oder maͤchtige Dynaſten 
ewmpfingen ben Titel und die m u 


9). Pütter l.c. 1. ©, 171. Ueber die Erz 
bebung der. Markgrafen von RE, 
zu Herzögen,. und. der, Herzöge von Boͤh⸗ 
men zu Rönigen unter Sriederich dem I: 

. im $. 1152. v. Abb, Urfperg. 'pı 216 
917. Es gab dod auch in Teutſchland 
einen mächtigen Unterfcbied unter comita- 

4: :tibug mindribus et. miajoribus, welche letz 
tern bobe Grafichaften genannt. wurden. 

Junkers Einl. in die Geogr: der. mittleren 

eiten S. 350. 548. Die Grafen von 

Dldenburg hieſſen Erzarafen- Winkelmann . 

»> Notit. ;Saxo-Weftphaliaei p..234. -. / 
v) ib. ©. 267. — 


w) Mezeray II. 373. Hervei 1.264: du Can-. 
ge fur les etablif- de St. Louis p. 178. 
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Panuerherren ‚ ober bannerets, wenn Koͤ⸗ 


nige und Fürften ihnen die Erlaubniß gas - 
ben, eine vieredfige Fahne ( Banniere) zu 
führen. Gemeine von: Avel durften nur 


‚ein ſpitz zulaufendes Faͤhnlein (à pennon) 
fuͤhren, und wenn daher gemeine Ritter 


entweder zu bannerets erhoben, oder groſſe 


Baronen dazu ernannt wurden; ſo ſchnit⸗ 
ten Koͤnige und Fuͤrſten mit eigener Hand 


die Zipfel: der Fahnen ab, um fie viereckig 
zu machen x). So wie man im zwölften 


und ben folgenden Sahrhunderten die Titel 


von Herzoͤgen und Grafen ohne Graffchafe 
ten und Herzogthuͤmer ertheilte; fo erhob . | 
man auch Ritter zu Pannerherren, bie 


nicht im Stande waren eine fo groffe An⸗ 
zahl von Vaſallen in’s Feld zu bringen, 


ald in alten Zeiten dazu erfordert wurden. 
Der hohe Adel ftand gegen den gemeis 


nen Adel in eben dem Verhaͤltniß, in wel⸗ 


chem dieſer gegen die Freyen und Leibeiges 


nen fand. Fürften und Herren konnten, 
wenn es an Leib, Ehre und Gut ging, 
nicht auberd, als von Ihres Gleichen unter 


dem 


: du Cange ſur Jeinite Diff. X. 
Ps 


234 — 
dem Vorſitz der Konige gerihel werben —* 
Gemeine von Adel hingegen muſten ſich 


von ihren naͤchſten £ehnherren richten laſfen⸗ 
In Spanien waren die Baronen in ſo ferne 


unverletzlich, daß ſie gar nicht am Leben 


konnten geſtraft werden, und deßwegen 
wurde der Juſtiza, der fuͤr die gewiſſenhafte 
Verwaltung ſeines Amts mit Leib und Le⸗ 
ben haften muſte, nicht unter den Ricos 
hombres, ſondern aus dem gemeinen Adel 


gewählt 2). Aehnliche Anſpruͤche machte 
der hohe Adel in Frankreich z2) und andern 


Laͤndern. In Teutſchland hingegen wurden 


Herzoͤge, Grafen und Herren, wenn ſie 


En 


entweder ald Aufrührer oder ald Störer des 


- Hffentlidyen Friedens befunden wurden, zum 
Tode verurtheilt, und aud wirklich — 
xrichtet a4). Ungeachtet aber vie. groͤſten 


Fuͤrſten im 10. and 11. Jahrhundert vor 
der 


y) Schmidt VIL. 169. du Cange l.c. 


2) Robertfon L gır. 
7 Mezeray IV, ST. 

“a, Das Benfpiel Adelberts von Bams 
Ypeng, unter Ludewig dem Teutfchen 

— Regino II, p. 73. Luitprand II. 
3. und das des: Herzogs Otto vom Bai⸗ 
ern Lambert: Schaffn. p. 180. Man fehe 
and) Schmidt IL ©. 217. | 


* 


F | 
ber Todesftrafe nicht ganz ſicher waren; fo 
erhielten fie doch bald den Blutbann über 
den gemeinen Adel, der in ihren Gebieten’ 
anfäffig warb). Wenn Perfonen von hos 
hem Adel fi folder Vergehungen fchuldig 
machten, ‚die mit Gelde gebüßt wurden 5 
fo muften fie zwey⸗ oder. dreymahl fo viel 
bezahlen, als gemeine von Adel cc); dages 
. gen cmpfingen fie in fpätern Zeiten ,. als 
Könige ihren Treuen Gold zugeben anfin⸗ 
gen, auch zwey = oder dreymahl fo viel, als 
‚gemeine E:delleute d).. Es war wenn auch 
nicht ein Vorrecht, wenigftens eine Folge 
' bed höheren Standes von Fürften, daß 
ſelbſt andere Strafen für fie mehr, als fuͤr 
gemeine Edelleute geſchaͤrft wurden. Un⸗ 
ter den Franken und Schwaben bringt es 
eine ſehr alte Gewohnheit mit ſich, ſagt 
Otto von Freiſingen, daß Perſonen von 
hohem Adel, die ſich eines Friedensbruchs 
ſchuldig gemadht haben, eine Teutſche Meile 


= weit aus einer —““ in die andere einen 


| wur, 
"») Schmidt VIEL 248. 49. 


— Man ſehe die Geſetze des Landesfriedens 


von Fried. 1. die Radevic un 7 und 
Abb. Urfp. 1. c | 


qh du Cange l.c. 


> - 


— 
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Hund, Gemeine von Adel einen Sattel, 
und Sandleute einen Pflug tragen müffene): | 


MNach diefer gefeßlichen Gewohnheit verurs 


theilte Friederich der erfte den Pfalzgras 
fen Hermann und zehn andere Grafen zum 


Hundetragen, weil fie den Erzbiſchof von 


Mainz befehder hatten, : und dem Erzbis 
ſchofe wurde diefe Strafe bloß deßwegen 
tnachgelaffen , weil er fehr alt war, und der 
Kaifer feines: ehrwuͤrdigen Amtes fihonen 
wollte. Otto der erfte frafte in einem 
ähnlichen Fall einen Fürften nur um hundert 


Pfund; allein alle Vornehme, die ihm ges 
holfen hatten, muften Hunde tragen f). 


Bey dem wichtigſten oͤffentlichen Beraths 
ſchlagungen über Krieg und Frieden, über 


neue Geſetze, über Wahl, oder Abfeßung 


von Königen behielten die Maͤchtigſten ums 
ter den hohen Adel das Recht einer Vor⸗ 
berathfchlagung und des erften Vortrags 


‚oder Vorſchlags, und hieraus entfland in 


Teutſchland im dreyzehnten Jahrhundert 
das ausſchlieſſende Recht der Churfuͤrſten, 
einen Teutſchen König zu m 8). Wein 

er⸗ 
ie de Geft. Fr; L n 28. = 
f) Witich. II. p. 2 


8) — S. 229. mi V. m | 
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_ Perfonen von hohem Adel ſich ‚mit andern, 


von gemeinem Adel Hermähltenz fo wurden 
ſolche Heirathen für nicht weniger ungleich 
gehalten, als wenn Edelleute fidy mir Pers 


- fonen von bürgerlichen Stande verbandenh). 
So wenig Gemeine von Adel über Fürften 


und Herren richten konnten; fo wenia hats 


ten di; e ber Recht, Fuͤrſten; und Fuͤrſten 


das 


Es iſt merfwärdia, daß ſchon wilhelm 
von Tyr die maͤchtigſten Baronen des 
Reichs, welche auf die Wahl der Koͤnige 
von Jeruſalem den gröften Einfluß —— 
mehrmahl principes electores nennt, une 
x geachtet das Volk, und die Geiſtlichkeit 
mt wählten. Als die Abendlaͤnder im 
Anfange des 13. Jahrhunderts Conſtan—⸗ 
tinopel eroberten, erwaͤhlten fie ſechs ha⸗ 
rones Venetos, und eben fo viele Biſchoͤ⸗ 
fe ald electores, und diefe ernannten den 
Grafen Balduin von Flandern zum Kai⸗ 
an n Conſtautinopel. Arnold, Lubee. 


» Bike Manaz.I. ©. 617. Conftantia, 
Fuaͤrſtinn von Antiochten, und eine nahe 
Anverwandte des Königs vermählte ſich 
heimlich mit einem, gemeinen Ritter Rai- 

- waldus: non fine multorum admiratione, 
font Wilhelm von Tyr, quod tam prae- 
elara, potens’ et illuftris foemina et tam 


excellentis uxor viri militi quafi gegu- 


sio nubere. —— 


— 


e2iz3 — — 
das Recht, Koͤnige zum Kampfe zu for⸗ 


dern. Gemeine von Adel konnten Fuͤrſten, 


und Fuͤrſten Koͤnigen einen Zweykampf an⸗ 
tragen, oder Fuͤrſten und Könige ſich ers 
bieten, mit Gemeinen und Fürften zu 


kaͤmpfen; allein die von geringerem Stande 


konnten es nicht als ein. Recht fordern, ‚mit. 
Herren von. höherer Geburt einen Kampf 
einzugehen, und diefe Eonnten ſolche Zumu⸗ 
thungen wegen der Ungleichheit des Stans 
des: mit Mecht abfchlagen.. Go war e8 
ſchon unter den alten Dänen, und gewiß 
auch unter den Älteften Teutſchen Voͤlkern 
ohne Ausnahme. Als ein Vornehmer von 
Adel, Weftmar, den König Frotho 
den dritten zu einem Zweykampf zwingen 
wollte; fo antwortete der König, daß es 
ſich für die Eöniglihe Würde nicht fchicfe, 
denjenigen, über welchen er an Geburtund 
Stand ‚weit erhaben fey, fich durch einen 


Kampf gleich zu machen i). Weil man 


aber, wie Saro Brammaticus fagt, 
. — vor⸗ 


— — F 
i) Saxo Grammat. V. p. To2. Contra rex, 
non decere, ait, amplitudinem regiam, 
quem honore praecelleret, aequare con- 
filtu, nee Ooportere. dignitate impares 
> pugnae paritate conferti. - 


u — = ? 
. 
J 
| 
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vormahls die Erlauctheit von Königen 
mehr narh ihrem Waffenruhm, als nady ihe 
rer Würde ſchaͤtzte; ſo wurde es in alten. 
Zeiten für-fchimpflich aehalten, wenn ein 
. König fein Recht brauchte, und einen ans 
gebotenen Kampf ablehnte k). Diefelbigen 
Grundſaͤtze herrſchten in Zeutfchland und 
Fraukreich im Mittelalter. Seinrich IV. 
foroerte den Herzog Rudolph von Schwas 
ben, mit Boyfeitefeßung der Faiferlichen 
Majeftät zum Zweykampf, weil er glaubte, 
daß diefer Herzog einen gewiffen Reginger 
angeftiftet habe, öffentlicy vorzugeben, als 
wenn der Kaifer den Angeber, und mehs 
rere audere habe beſtechen wollen, um die 
vornehmſten Teutſchen — im Wirz⸗ 
Burg umzubringen ). hngefähr um dies 
felbige Zeit erbot ſich Herzog Otto von 
Bai⸗ 
Quõd (duellum) abnuere quondam 
probroſum regibus habebatur. Veterum 


‚enimi. claritudo principum ex armis po- 
tius, quem opibus aeftimabatur. ib. VIII. 


230. | 
Hh Pfocul, ait, (Henricus quartus), faces- 
- fant .verborum pugnase, celient callida 
„argumentorum phantasmata. Ego non 
-....» verbis, ſed manu mea refellam menda- 
— uni, * ge interim regü nominis 
—7 mA- 


% 


! 


Baiern mit einem verruchten Menfchen; 


der nur von gemeinem Adel war, einen 
Zweykampf einzugehen, um ihn fuͤr die 
ſchaͤndliche Vermeſſenheit zu ſtrafen, womit 
derſelbe ihn eines Hochverraths gegen den 
Kaiſer befchuldigt hatte. Die uͤbrigen Fürs 


ſten wollten diefen Kampf nicht zugeben, 


und fanden ed ungereht, daß der Kaiſer 


einen groffen und unbefcholtenen Fürften . 


- 


mit einem Nichtswuͤrdigen von geringerer - 


Geburt wolle kaͤmpfen laffen. Der Her 
zog aber beharrte daranf, auch mit Vers 


geffenheit feines Standes einem Unwuͤrdi⸗ 
gen zum Kampfe zu ftehen m). Nicht 


lange 


majeſtate cum ipfo duce Rudolpho con- 
greflus etc. Lambert. Schaff. p. 199. 
m) Caufari principes de iniquitate condi- 
tiionis coeperunt, nec bonum, .nec ae- 
quum dicentes, ut homo nobilifimus, 
.  „integerrimae apud omnes exillimationis, 
nec ulle unquam finiftri rumoris macula 
attaminstus manum conferre juberetur 
cum homine fceleratifimo, qui fi quid 
‚ingenvitatis a parentibus accepiffet ; !id 
per furta, per latroeinia, denique per 
omnia vitiorum- probra jam dudum obli- 
teraffet. Alle tamen et indignitate rei 
efferatus, et deo innocentiae ſuae teſte 
— 
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lange ‘vorher nahm ein, Graf Diermar, ein 
Bruder des Herzogs: Eberhard die Aufs 
forderung ‚zum, Zmeykampf. ‚yon einem. fer 
ner Vaſallen an, der ihn ‚einer Verraͤthe⸗ 
rey gegen den Kaiſer augeklagt hatte, und 

der fuͤrſtliche Kämpfer wurde, wirklich, von. 
feinem Gegner erlegt n). In Italien hinz 


gegen weigerte ſich im gehnter Jahrhundert - 


- ber König, Bugo mit feinem; Bruder Lam⸗ 
bert zu kämpfen „der ihm; durch das Got 
tesurtheil., des Kampfes beweifen wollte, 
daft. er ſein aͤchter, und nicht ein; ag 
a 


prand erzählt.den ganzen, Vorfall ſo, als 
— en nn rue SO 


i L : .. 
‚in) Lamb. Sehaffnab. pık6Li rin. <u 
Trap J 
kw R 


— 
l 
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wenn der König ohne die geringſte Schmaͤ⸗ 


lerung ſeines koͤniglichen A ſehens den 


Kanipf in eigener Perfon habe ausſchlagen; 


und einen andern Rempen ftellen können 0). 


In den ’älteften Zeiten würden alle dies , 


jenigen Freyen als Edle anerkannt‘, welche 
fidy durch ihre Tapferkeit; : oder andere Tu⸗ 


‚genden fo viel erworben hatten, daß fie nicht 


brauchten, mit eigener Hand das Feld zu 
bauen, und In Kriegszeiten auf einem Streit: 
roß, und in Rüftung erfcheinen konnten 
Edle oder auch Freye wurden wiederum als 
Fürften geehrt, wenn ein ganzes Wolf fie 
zu dieſer Winde erhoben hatte: Dieſe 
Sitten danerten unter den Teutſchen Voͤl⸗ 


A. 


Bein nach ihren auswärtigen Groberungen: 


fort nur mit dem Unterfchiede, daß nicht 
die Nationen, fondern die Könige. Her⸗ 
zoͤge und Örafen ernannten, und daß auch 
bie Koͤnige faſt allein reich und mächtig ges 


nug waren, Freye und ſelbſt ehemahlige 


Leibeigene mit, ſo groſſen Gütern; zu beſchen⸗ 


ken, daß ſie in den Stand der Edlen übers 
treten konnten * Unter‘ den Merovin⸗ | 


* 


| | ‚gl 
p) Zerve in! Theoife; des. mat. — 


51. er fg. ſucht zu beweifen, daß | bie 


ee? & 


giſchen und Sarolingifchen Röntgen beftand 
Adelung darinn, daß die Koͤnige bisherts 
gen Freyen ſolche Sehen ertheilten, von wel⸗ 
chen ſie wie andere Adeliche leben, und ſich 
in Stamd ſetzen konnten, in Kriegszeiten 
ihren Wohlthaͤtern als Reiſige zuzuziehen. 
Weil die Fraͤnkiſchen Koͤnige die Quellen 
faͤſt aller Ehre, und Belohnungen oder 
Gnadenbezeugungen wurden; ſo entfland 
daher allmaͤhlig die Meynung der Teutſchen 
Voͤlker, daß nur Koͤnige, und andere groſſe 
Fuͤrſten in den Adelſtand erheben, oder aͤhnli⸗ 
che Standeserhoͤhungen vornehmen Fönnten, 
Die Adelung war allem Auſehen nach nicht 
EHE 


Vaſallen der Könige aleich nad der Ent—⸗ 
ſtehung des Lehnweſens angefangen hätten, 
‘eine höhere und edlere Claffe von. Buͤr⸗ 
nern auszumachen, als die freyen. Bes 
figer -von_groffen Stammgütern. geweſen 
ſeyen. Diefe Meynung läuft ganz wider 
- den Geiſt der Teutfchen,, und ihrer Ger 
fege, fo wie die Behauptung, daß Lehn— 
‚güter nicht von bloffen freyen Männern 
hätten befeffen. werden koͤnnen. Herve 
und Montesquieu verwechelten Bas - 
. fallen des Königs mit den köoͤniglichen 
Hofleuten. Herv& I. pag. 43. 102 . 
103. F 


3 - — 
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eher mit oͤffentlichen Feierlichkeiten verbun⸗ 


den, als nad) der Entſtehung der Ritters 
Schaft: im eilften, und. der ‚erften geiftlichen 
Ritterorden imzwölften Jahrhundert. Nach 
der Einfuͤhrung der Ritterſchaft ertheilten 
Kaiſer und Koͤnige den Adel gewoͤhnlich 
dadurch, daß ſie verdienſtvolle Freye zu 
Rittern ſchlugen. Zwar durfte nad) den 
Geſetzen der Ritterſchaft, keiner zu eis 
nem Ritter gefchlagen werden, der nicht 


von edlen Eltern gebohren war; allein Kai⸗ 
fer und Könige maaßten ſich das Recht an, 
aus ihrer Machtvollfommenheit auch Ges. 


‚meine in den ı Ritterftand erheben zu koͤnnen. 
Stiederich'der erfte wollte einen Knap⸗ 
pen, der bey der Belagerung einer Italiaͤ⸗ 
niſchen Stadt eine auſſerordentliche Tapfer⸗ 
eit bewieſen hatte, mit dem Ritterguͤrtel 
belohnen. Der tapfere Mann aber ant—⸗ 
wortete, daß er nicht Yon Adel fey, und 
in feinem Stande bleiben wolle: woraufihn 
der Kaifer defto reichlicher beſchenkt wieder 
von fih ließ 9).  Sriederich der zweyte 
hingegen ftellte einem andern Freyen, dem 
er bie Ritterwürbe veleh, einen Gna⸗ 

Ä . | | benz 


o Otto Frif. II. de Geft, Frid, I. e. 18. 





m 


benbrief And, der ihm unbifäfnen Nach⸗ 
kommen die voin Kaiſer einpfangene Wuͤr⸗ 
de beurkunden follte r). Da Kaiſer und 
Koͤnige uͤber die Ertheilung der vitterlichen 
Wuͤrde ſo wie uͤber alle andere Gnadenbe⸗ 
zeugungen Urkunden ausſtellten, und Titel 
und Rechte von Grafen und Fürften’ohne 
Grafſchaften and Fuͤrſtenthuͤmer ertheilteng 


ſo kann man e& fich leicht ewelhren, warum 





auch Adelsbriefe ohne adeliche Güter in 
dreyzehnten und: dierjehnten .n— 
in Frankreich‘ ind Englatid‘ fo wohl, | 
in Teutſchland ausgegeben wurden N 
Wenn zur Zeit der Frank ifchert Könige Ges 
meine von Adel) und: Frehe ſo genau gez 
frennt: geweſen Bäen;: ad in ſpaͤteren Zei⸗ 
— ſo ae id) —R in einem viel 
| höheren A testhätit' fuchen.: Man ftellte 
nämlid) ſchon under: den Moerortugern frey⸗ 


—0 J 18 amp iR ‚'y 710083 


*7 Quanı uam pater — miles non uerit, 
| Dt a 1 jater fe m —ã quod 
milites fieriĩ nequéant qui de genere 
militum non nafcuntur „‚ipfe: tamen ‚de 
eulminis noſtri licentia decorari.. valeat 
u», Militari cingulo. Petr.'de Vineis: VI. 17. 
9) ‚tor, Magaz. I. 640 guch de Selchow 
lem. Jur. Germ. Ed.;VH, p. 146, 
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en 


gelaffenen: FR vor Gericht. Frehheits· 


briefe aus, woher ſolche Freygelaſſene char- 
tularii genannt t) wurden. MWahrfcheinlich 
alfo wuͤrde man ohne den angeführten Ums 
ſtand auch Adelsbriefe ertheilt haben. 


Aus den aͤlteſten Satzungen der Ritters 


ſafi der geiſtlichen Ritterorden, und der 
Turniere erhellt, daß ſchon im eilften, und 
den folgenden Sahrhunderten nur diejeni⸗ 
gen fuͤr aͤchte und vollkominne Edle erkannt 
wurden, welche von edlen Eltern -gebohs 
ren worden, und vier. Ahnen, zwey von 
vaͤterlicher und eben fo piele von mütterlis 
her Seite beweifen Eonnten u). Solche 
Edle wurden in Frankreich Gentilshommes 
de nem et ‚d’armes, und in Teutſchland 
zum: Mappen. webohrne,, oder Kitterbürtige 
genannt v)/ Mad firengem. Recht konnte 
keiner in einen weltlichen oder geiſtlichen Rit⸗ 


terorden aufgenommen, und keiner zu Tur⸗ 


nierxen 
FR y) ır "Kan, 20. 6, 100, rn, 
u) dir Cange Diff;-X, für : ‚Joinville.iv: 


ee *J. ib Deces rermarques il eft vray de dire, 


wen "qu’ enFrance‘on’n’d jamais reputẽ pour 

veritables⸗ gentilsho imes, que‘ ceux,.qui 
* “ie gehfishenae de nopi, et. d’ ar⸗ 
| eft ’a dire de ‘Auktre Digäes oü 
‚Quartiere. p- 80%. 


S ,; 


nieren zugelaſſen werben, als der. given, | 
terbürtigfeit bargethan: haste... Befonder 


erlohren diejenigen Edelleute, bie, fich wit 


unedlen Weibern verbunden hatten, zwar 
nicht. ihren; ganzen. Adel, aber doc einen, 
Theil: ihrer. adelichen Vorrechte, « Ritters 
und Turnierfaͤbigkeit, ‘welche erſi ihre Kin⸗ 
der, oder; Enkel: wiedererhielten. Dieſe 
Einrichtung fagt dů Cange mar fehe meife, 
Denn. da. Kinder vonder Mutterifo: wohlz 
als dem Vater-gegengt werden, und an. deft 
Eigenſchaften von. beiden Theil nehmen; 
ſo konnte und kann es nicht gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn, von welchen Müttern die Kinder 
edler Vaͤter gebohren werden. Da die 
Edlen aus einem reineren Blut erzeugt; 
und durch Nahrung und Erziehung zum 
Guten und zur Ehre hingelenk werden zu fg 
kann es faſt nicht: anders -feywy als daß 
ihre Kinder die guten Neigungen und Ei⸗ 
genſchaften ihrer Eltern erben. — Dies 
war allerdings die Denkungsart aller Teut⸗ 
ſchen Voͤlker von den älteften "Zeiten ihenz 
und ich halte es faſt fuͤr gewiß, daß die 
Ruͤckſicht auf vier Ahnen, als eine noth⸗ 


| wendige Eigenſchaft eines’ volkfoinmeren. 


Edelmann ‚eben 8 alt, "als, die Abnei⸗ 
F SEE ER" gung 


— 


— — 
1 


gang‘ Gegen niit Meirathen ſey Ich 
ſchlieſſe dieſes aus den Geſetzen und Stra— 


fen aller Teutſchen Voͤlker gegen ungleiche 
Ehen w);“ nnd dann aus den alten Teut⸗ 
ſchen Sitten‘, daß ſchoͤpfenbar freye Maͤn⸗ 
ner ihre vier Arien beweiſen muſten x)4, 


md’ daß auch bier Machkommen. von Frey⸗ 
gelaſſenen nicht eher/ als in der dritten Zeu⸗ 


gung oder weun ſie vier freye Ahnen aufwei⸗ 
ſen konnten/ alle Rechte‘ von gebohrnen 
Freyen erhielten y) Mh vſcheinlich nah⸗ 
men die! Alteften Teutſchen wahr, daß die 
Kinder von freygelaſſenen Selaven, welche 


letztern Froſſentheils Fremde waren, den 


freygebohrnen Teutſchen nicht eher, als in 
derdritten Zeugung glekhbirtig wuͤrden; 
amd: auft rine aͤhnliche Ard dachte man muͤſſe 
948: Biut von Edlen wenn es einmahl 


verſchlechtert worden,erſt wieder veredelt 


werdeny Ihre’ auf alle Rechte des auge⸗ 


— ———— machen Fönelasn f 


ur Din Gewaltthaͤtigkeiten drder Könige 
und ilzrer Bedienten, die ee Di 


510 ud ie ya [il A ka; 
ade)! —355 a 
—*— gſpiegel. J. ©. 


R 5 geh en aus den KR — 
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| wa Druck des Adels, und bie allgenieine 


Unſicherheit zwaugen den groͤſten Theil der 
geringeren Freyen in Frankreich ſchon im 


9. ind 10.3 and in England Im eilften 
Jahrhundert ſich benachbatten Edlen 
oder der Kirche als Leibeigene zu übergeben; 
und in-einen aͤhnlichen Zuſtand geriethen in 
den genannten Reichen uni dieſelbige Zeil 
auch die Einwohner der Staͤdte, die deß⸗ 
wegen, wie "bie vorinahligen Gemeinen, 
voder — Leute auf dent‘ Lande aufhoͤrten, 
tin‘ Theif der Nation zu ſeyn, amd zu all 
gemeinen Zuſammenkuͤnften und Berath⸗ 
ſchlagungen berufen und zugelaſſen zu wer⸗ 

den ⸗). In Teutſchland wurde der Stand 
der Fr eyen viel ſpaͤter und and) nicht ſo all⸗ 
gemein, ’ als in Frankreich und’ Endland 
bezwungenz denn es gab in dem’ noͤrdlichen 


Prosinzen unfers Vaterlandes viele Gegen⸗ 


den, wo ſich die Freyen nie inter das Joch 
Her Leibeigeafchafe beugen lieſſen. Da der 


Stand der Freyen in Fraukreich und Eug⸗ 


land laͤngſt verſchwunden war, erſchienen 
die —— der Semenen in Teutſch⸗ 


a 5* aland 


BR Hume II. 354. 3653. Robertfon 1. Apr. 
— Fa eh 


m: 


* 


land bis gegen das Ende des ll Jahn 
hunderts immer als ein mitwaͤhlender Haupt⸗ 
theil der Nation. a). Am unwiderſprech⸗ 
lichſten aber wird es durch die. Geſchichte 
der Kriege Seinrichs des vierten mit den 
Sachſen bewieſen, daß im ganzen noͤrdli⸗ 


hen Teutſchland, ſo weit es von Sachſen 
bewohnt wurde, der Stand der Freyen 


eben fo, fortdauerte, und eben die Rechte 
hatte. welche er zu Caͤſaxs und Taciti 
Zeiten unter allen Teutſchen Voͤlkern beſaß. 
Als die Soͤldner Heinrichs des vierten 


aus ihren Raubſchloͤſſern die benachbarten 


Landleute zu berauben, ihre Weiber und 


KToͤchter zu, ———— und. freygebohrue 


Maͤnner zu knechtiſchen Arbeiten zu zwingen 
fortſuhren; als ſo gar Heinrich der vier⸗ 
te ſich wunderte, daß nicht alle Sachſen 

mag willig. als Knechte zu dienen bereit 
* 033 ſo⸗ exboten ſich aehfer bee —5* 
Bar U 


i a) Die Stellen * Geſchichiſhreide bat ‚ 
— —— geſammelt im 5⸗B. 17. Cap. 


—* 


410. f. S. Ueber die Ehrei des 
Bürgerflandes nad) den Reichsgeſetzen. | 
Wien 1701. ©. ıt. beſ. Vit. Bernwardi 


„‚Epiftopi i in, Leibnitzüi, Script. rer, Rrple, F 


p. 457. 
by Lamb, Schaff, P. 191. 192. 


— din 


Grafen und Bifehöfen noch fechfig taufend 
Gemeine, ober freye Sachſen, die. Freys 
heit des Vaterlandes, und, die Erhaltung 
ihrer uralten, Rechte mit Gut und Blut zu 
vertheidigen-c); : Die. Gefandten, «welche 
an. den Kaifer abgeſchickt wurde, redeten 
nicht im Nahmen der Fürften und Herren, 
fondern im Nahmen des ganzen Volks, 
und dieſe Gefandten verlangten unter ans 
dern, daß der Kaifer die ihren Fürften- wis 
derrechtlich abgenommenen Güter wiederges 
ben, und daß er ihnen ihr uraltes Sachſen⸗ 
recht mit einem heiligen Eide von. neuen bes - 
ſtoͤtigen ſolle d)y. Da Heinrich den Sach» 
F ſen entwiſchte, die ihn in Harzburg bela⸗ 
gerten, fo ſchickten fie Abgeordnete an die 
Thüringer, um ſie zus gemeinſchaftlichen 
Vertheidigung der Freyheit einzuladen: Die 
Biiringer nahmen die Einladung der Sach⸗ 
ſen 


->6) tum vulgus'promifeuum ſupra EX‘ millia 
erat, qui ad afferendam libertatem pa- 
triae, legesque tuendas promtiſſimo ani- 
mo manus opbogamue Inem. — 
p. 193. + 61,35° Nie R 

—* eek josfürendam nobis det, quod 
egitima genti noftrae a primis tempori 
vbus conſtituta nunquam deinceps inf, 

gere moliatur. ib. P. 194. | 
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ſen an, und lieſſen den Abt von Fube— von 
Her fer, und andere Fürften, die in ihrem 
Lande Güter hatten, wiffen, ‚daß diefe Herren 
ſich an einem beſtimmten Lage niit Huͤlfs⸗ 
truppen einſtellen moͤchten; ſonſt wuͤrde man 
alle ihre Befitzungen in Thäsingen mit Feuer 
und Schwerdt verheeren e). Die Sachſen 
und Thuͤringer belagerten und zerſtoͤrten 
hierauf die kaiſerlichen Raubſchloͤſſer, und 
vorzuůglich ſchlugen ſich die Sachſen in Gos⸗ 
Yar, das mit Waͤllen und Verhacken um⸗ 
geben war, mit der kaiſerlichen Beſatzung 
in Harzburg heim). Im Anfangs des 
Jahrs 1074. kamen die Erzbiſchoͤfen voñ 
Mainz und Eblln nach Gorvey, um die Ge 
muͤther der Sachſen zu beſaͤnftigen und 
ſie zu bewbegen, daß fie die kaiſerlichen Fe⸗ 
ſten von nun an ſchonen möchten. Die. 
Sachſen ſchlugen dieſe Bitte rund ab, und 
mad» 
⸗ 7 Denuntiant praeterea-abbati: Puldenß, et 
abbati Herfeldenfir, et caeteris. principi- 
+ bus, :gui»in Thuringia raediorum ali- 
quid haberent, mtırad: ferendum. genti 
fuae auxilium die ftatuto conjuraturi ves 
— ni id facerent,,; ſe bona som 
protinus ompia direpturos. p. 196... 
6) villam vitis fortibus, vallis et‘ — un- 
dique URN, P. 201. | 


— 


— — 


— ben Furſten bittere Vorwirfe dar⸗ 
uͤber, daß ſie durch ihre fruchtloſen Unter⸗ 


handlungen ihnen manche Gelegenheiten, 
‚ihre. Freyheit von neuem’ zu gründen „ges 


nommen, "und dem Könige hingegen Zeit, 
Muth, und Hülfe verſchafft hätten. Die 


Fuͤrſten follten alfo num abziehen, und fie 


nicht mehr durch friedliche Worte täufchen. 
Die Sachſen feyen einmahl fo weirgegangen, 
daß ihre Sache nicht. mehr durch weibiſches 
Geſchwaͤtz, fondern allein mit dem Degen 
ausgemacht werden koͤnne. Indem fie dies 


ſes fagten, entſtand unter dem Volke eine 
Gaͤhrung, die nur mit genauer Moth von, 


den Weiſeren geſtillt werden konmte g). 
Heinrich der vierte ruͤckte mit einem Hee⸗ 
ve gegen die, Sachſen an, wagte es aber 
nicht, ſie anzugreifen, weil ſeiner Krieger zu 
wenige waren. Er verſuchte es nochmahls, 


ob er nicht die Sachſen durch den Abt von 


Herfeld beruhigen, und zu annehmlichen 


Bedingungen bringen koͤnnte. Der groffe 
» Haufe der Freyen beftand unbeweglic auf 
allen feinen, Forderungen, felbft auf der, 


daß der Kaiſer alle Sfr in Sahfen 


und 
9 Vix tandem Kohase iüultitadine ab, his, 


. qui fapientiores erant‘, etc. ꝑ. 202-, 


— 


1 


- 
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und Thüringen niederwerfen folle. Unter 
den Fürften und Herren wurden manche 
wankend, weil fie hofften, daß. fie durch 
‚einen rühmlichen Frieden mehr, als durch 
ben gluͤcklichſten Krieg gewinnen wuͤrden. 
Als die gemeinen Krieger dieſes merkten , 
erhoben fie fi) gegen ihre-Häupter, und _- 
klagten fie einer fhimpflichen Unbeftändigs 
keit und Furchtſamkeit an, weil fie den ſo 
lange gewuͤnſchten Augenblick der Schlacht 
nicht nußen, und fie nicht gegen den Feind, 
den man jeßt in feiner Gewalt habe, ans 
_ führen wollten h).: Da die. Krieger des 
Kaifers ſich weigerten, gegen die unfchuls 
digen Sachſen zu fechten, und der Kaifer 
dadurch gezwungen wurde, die harten Bez 


dingungen ber Sachſen anzunehmen; fo 
wur⸗ 


h) Plebs univerſa tumultuabatur contra 
principes, quod fe fruſtra in tantas’bel-- 
lorum procellas impuliffent. Cum enim. 
aunc vittoriam omnia fpondeant — ipfi- 
— poenitudine correpti. manus 

ie tendant — et ei, a quo toties 
elufi fint, 'iterum fe eludendos muliebri, 

‘ ;  fordida, et puerili levitate tradant: duei 
quoque Ottoni vehementer infiftebant, 
ut accepto fuper fe'regno, ducatum ſibi 
praebere inzundi certaminis ..-.. non ne- 


garet. P. 204. 
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warden unter andern Schloͤſſern auch die 
Mauern von Harzburg niedergeriffen. Die 
übrigen Gebäude hingegen blieben’ ftehen ,. 
weit der Kaifer in diefem Schloſſe ein Stift 
bon Chorherren gegruͤndet hatte.” Es war 
ben gemeinen Sachſen, welche in’ der Nach⸗ 
barſchaft der Re kleine: Güter bes 
wohnten, unertraͤglich daß gerade das 
Schloß, von welchem fie am meiſten gelit⸗ 
tem hatten, bis auf die Mauern unverfehrt 
Bleiben ſollte i). Sie rotteten ſich daher 

zuſammen, und zerſtoͤrten alles, was fie 
—*5 ſelbſt Kirche, Altaͤre, und die 
kaiſerliche Gruft mit einer" barbariſchen 
Wuth. So bald bie Fuͤrſten dieſes hoͤr⸗ 
ten, fo ſtraften fie die Urheber des Auf⸗ 
ſtandes auf das ſtrengſte, und ſchickten 
Geſandte an den Kaiſer, um ihm ihr Bey⸗ 
leid und ihre Unſchuld zu bezeugen k). Sein⸗ 
rich IV. glaubte an diefe Betheurungen 
nicht, und forderte dad ganze Meich im 
Junius des J. 1075. zur Huͤlfe gegen die 


— 


ne ef. Bevor er aber-gegen bie 


ur 


— Saq⸗ 


| u — vulgus — id. pram imum 
Mod eontiguas <aftello Harteshurg villu- 
la? ineolebat etc, pr 206. ' 
ib, 


} 


| 256 | 37 —— | / 


Sachſen — de er. Geſandte an 
das Volk, und ließ den verſammelten Krie⸗ 
gern wegen des Vergangenen Vergebung 


und die kaiſerliche Suade ‚eutbieten, ment 


ſie ſich von den Aufruͤhrern, ihren Fürften 


trennen wollen, von welchen er wiſſe, daß. 
fie. ſeyen aufgehetzt worden. Die Sachſen 


dankten dem Kaiſer fuͤr ſeine Geſandſchaft, 
und antworteten; daß, wenn ihre Fuͤrſten 
wegen. dev, Verbrechen, ‚welche der. Kaiſer 


ihnen BASMENIR,. ſich nicht bie zu feinen 


vollkommuen 6 zuugthuung rechtfertigten, 
ſie ihm dieſelben fo gleich gefeſſelt aͤberlie⸗ 


” 


dern, oder, auch aus dem ganzeu Sachſen⸗ 


lande vertreiben wollten, nachdem fie ihre 


Guͤter in Aſche verwandelt, haͤtten. Waͤ⸗ 


ren aber die Fuͤrſten bereit, vor erisht 
zu ſtehen, und dag, was ie begangen. häts 


ten,, nach den Gefeßen zu buͤſſen; fo hiela 


ten fie, es fuͤr die ſchaͤndlichſte, Gottloſiakeit, 


wiß wüßten nicht aus Haß, oder um ſich 
bey dem Volke ein zuſch meicheln, ſondern 


bloß um die 0 und Wohlfahrt ihrer 


- $andslente zu vertheidigen, die Waffen er 
griffen haͤtten. - Sie flehten 5* den Kai⸗ 


ſer dus u; Wu daß er beiden, 


‚ai (pe 


. ihre Foͤrſten zu. verlaſſen, „die, ‚wie fie ge⸗ 


x 
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den Fürften und dem Volke gleiche Gnade 
wolle widerfahren, oder fie auch gleiche 
Gefahren und Strafen dulden laſſen I. 
Da die Sachſen nicht nachgeben wollten, ſo 
verſammelte der Kaiſer an der Graͤnze von 
Sachſen ſein Herr, das nach der allgemei⸗ 
nen Sage weder in Ruͤckſicht auf die Men⸗ 
ge, noch Auserleſenheit der Krieger jemahls 
ſeines Gleichen in Teutſchland gehabt hatte; 
Die Sachſen lagerten fidy fechs Meilen vom 
Kaifer, deſſen ausgefandte Kundſchafter bes - 
richteten, daß das feindliche Heer in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Mannſchaft, Waffen und Ruͤ⸗ 
ſtungen dem kaiſerlichen wenigſtens gleich, 
und in Anſehung anderet zum Kriege noth⸗ 
wendigen Dinge demſelben uͤberlegen ſey 
Die Fuͤrſten und Herren, welche um den 
Kaiſer waren, ſpotteten des Saͤchſiſchen 
Heers. Der. Kaiſer, fagten fie ,ı habe 
et — ra and — 


H p. 217. Wlkeimae: impietatis. fore J 
camus, ut 'prineipes: noftrös-defefstnus;, 
et eos pro nobis jugulandos objiciamus, 

“  quos. hapd duhie fcimus nullo privaro 
Ne vel'gratia,;. fed fola.tuendae, falu- 
tis noltrae, et yindicandee.. libertatis no- 

PL: trae caula contta regem arma ſumſiſſe ete. 

er Ru mise id al 
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keit ſelbſt ſtaͤhlerne und demantene Schlacht⸗ 
ordnungen nicht widerſtehen koͤnnten, und 
Krieger; die ihr ganzes: Leben in den Waf⸗ 
fen und in Schlachten hingebracht haͤtten, 
und von den Fuͤrſten aus allen Reichen und 
VLanden mit der ſtrengſten Auswahl zuſam⸗ 
mengeſucht worden; in dem Heere der Sach⸗ 
ſen hingegen ſey ein untuͤchtiger Poͤbel, der 
ſich mehr: mit dem Feldbau, als mit der 
Kriegskunſt befchäfftigt hätte, und der nicht 
durch Ehrgefühl, und Ruhmbegier, fon? 
- bern durch die Drohungen der Fürften vers 
fammelt:worven fey. Man koͤnne daher 
mit Recht "erwarten; daß dieſer niedrige - 
und ungeübte Haufe nicht einmahl die Anz 
Zunft ‚Achter! Krieger erwarten , ſondern 
ohne Schwerdtfchlag davon gehen werde m). 
Diefe Reven gaben dem Kaifer fo viel Muth, . 
daß er nichts ‚fo fehr fürdhtete, : als daß er 
durch Die Bitten der gedemürhiaten Sach⸗ 
fen, nicht aber durch ihre Waffen möchte 
äberrgunden. werden. Seine Begierde, zu 
ſchlagen wurde bald durch einen, glücklichen 
ei Bern Dig ai. 30u⸗ 
my illie vulgüs eſſe — — | 
potius, quam militiae: afluerum’,- quod 
€’ mon anime militariy fed principum ter- 
‚vi rote @oakttin: vontfn) mores- et inſtituta 
ſua in aciem pratefliffet. p. 21% 
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Zufall beguͤnſtigt. Die Kaiſerlichen be⸗)f 
| merften ed, daß bie Sachſen ihnen. viel 
| naͤher waren, als man gealaubt"hatte, 

und daß ſie ſich in der vollkommenſten 

Sicherheit in ihrem Lager allen Arten von 

Spielen und Ergoͤtzungen uͤberlieſſen, ohne 

einen nahen Feind zu ahnden-n),.. Maız 

überfiel nie: Sechfen fo plöklidy, ‚daß die 
meiften Feine Zeit hatten, ihre Ruͤſtungen 
und: viele nicht einmahl., ihre Kleider anzım 

‚legen, und feiner, fid in gehörige Schlacht. 

prönäng. zu ſtellen. Nichtsdeſtoweniger 

griffen fie die Schwaben und Baiern mit 

einer ſolchen Heftigkeit an, daß dieſe häts . 

‚ten weichen muͤſſen/ wenn ihnen nicht be⸗ 

ſtaͤndig neue ‚Krieger zu Huͤlfe gekommen 

wären. Die Sachfen muften endlich) der 

Menge nachgeben, und es wurden aud) dies, 

jenigen mit in die Flucht hineingezogen, 

"welche fid) jenfeits der Unftrut gelagert hats 

ten, umd die nicht eher erfuhren, daß man eine 

—  Shladt 
na) Adam von Bremen und Albert von 
Stade (p. 243‘) erzählen, daß 4 iNrich 

| IV. die Sachfen, die durch einphgefilings - 

+ fenen Waffenſtillſtand ficher wären, ver⸗ 

raͤtheriſcherweiſe überfallen habe, | 
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Schlacht geliefert habe, als bis der fiegens 

de Feind ihnen nahe war. Die Saͤchſi⸗ 
ſchen Fürften und Edlen Famen durch die 
Geſchwindigkeit ihrer Pferde, und die ges 
naue Kenntniß der Gegenden alle unver⸗ 
fehrt davon, zwey von geringerem Adel: 
Ausgenommen 0). Won den Schwäbifchen ', 


und Bairiſchen Fürften und Edlen hinges 


den waren fo viele gefallen, daß nad) der 
Schlacht ein allgemeines Wehklagen in dem 
fiegreihen Heere entftand, und faft Feine 
ngefehene Familie in Schwaben und Bai⸗ 
ern war, bie nicht durch den Tod einiger, 


oder eined ihrer Mitglieder in Leid verfeßt 
worden wäre. Die Sieger feldft befanns 


- fen, daß von ihrer: Seite viel mehr Adel, 


Hon der Seite der Feinde hingegen viel 
mehr gemeines Volk gefallen ſey py. Nach⸗ 
a © dem 


— —RW 
0) Principes Saxoniae ; et nobiles, praeter 
Adaos mediocri loco natos, omnes vivi 
integrique evadunt. — in vulgus pe- 
deſtre — ita ultra modum omnem, mo- | 
. deftismque debacchata eft hoftilis feritas. 
PAAR; ° = 
p) hoc tamen palam conftante, plus hie 
nobilium, plus illie cecidiſſe plebejae 
multitudinis, p.2231. Daß dus — 


—* 
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"Dem der Kaiſer Sachſen und Thüringen 


verlaffen hatte; fo hielten bie Sachen und 
Thüringer häufige Zufammenfünfte, in 
welchen ber gemeine Mann.gegen die Fürs 
ſten, und bie Fürften geagn den gemeinen 
Mann. Elagten. Die Gemeinen befchwers 
ten. fich darüber, daß die Fürften und Ed⸗ 
len fie gegen den Haiſer aufgewiegelt, und 
da: es zum Treffen gefommen wäre, vers - 
laſſen hätten; die Fuͤrſten und Edlen zuͤrn⸗ 
ten uͤber die Gemeinen, daß die letztern 
ihnen, nach dem fie die Schlacht mit der 

\ | j | 4 grös 


de Heer nicht, wie das Saͤchſiſche grös 


ſtentheils aud Gemeinen. und aus Fußoolf, 
ſondern aus erlauchten oder edlen Reifigen 
beſtand, ſieht man auffer der: biöherigen 


| ‚Erzählung auch ‚aus folgenden Worten, 


worinn Lambert von Afchaffenburg 
erzählt, daß der Troß von Bauern un 
” Gemeinen, der dem Heere zur Leitung 


von knechtiſchen Dienften ‚aefolat fen, 


beym Anfange der Flucht der Sachſen 
ſich auf Pferde geworfen, und die lies 
+ heriden verfolgt habe. Tum vero in exer- 


ueitu regis — omnes etiam plebeji ac ru- 
+ Rici, qui caftrorum ufibus fervilem ope- | 


sam dependebant,. ocyns fe, ad perfequen- 
‚ ‚dos'haftes expediunt. etc. p. ꝓo. 
et Rs 
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gröften Tapferkeit und gleichem Gluͤck an⸗ 
gefangen hätten, nicht ſchnell und muthig 
Henug'gefolgt wären. q). Nach diefen ges ' 


. genfeitigen Klagen, und den dadurch vers . ⸗ 


anlaßten Entfdgildigungen fühnten ſich die 
Gemeinen mit den Fuͤrſten, und Vornehr 


men wieder aus, und ungeachtet die Ge⸗ 


% 


meinen bald nad der Schlucht am meiften 
geneigt gewefen waren; ſich dem Kaiſer auf 
Gnade und Ungnade, oder felbft imter den 
haͤrteſten Bedingungen zu uͤbergeben; fo 
entbrannten ſie doch am allerheftigſten, als 
der Kaiſer ihnen im Herbſte durch ſeine Ge⸗ 


ſandten ſagen ließ: dag fie ſich nach ſolchen 
Unthaten, als welcher ſie ſich ſchuldig 


gemacht haͤtten, ohne Bedingung uͤberge⸗ 


ben muͤſten; wiewohl man zugleich verſi⸗ 


cherte, daß den Sachſen nichts widerfahren 
ſollte, was ihrem Eigenthum, ihrer Ehre, 
und ihrem Leben nachtheilig ſeyn koͤnnte. 
Die: Sachſen fanden es hart, und uner⸗ 


traͤglich, daß fie ſich demjenigen auf Gna⸗ 


ſo viele und in die Augen fallende Proben , 
bewieſen hätte. ¶ Sicher wollten fie als tap⸗ 


de und Ungnade uͤberantworten ſollten, der 
ſeinen unverſoͤhnlichen Haß gegen ſie durchh 


fere 


ei 


V ib. — 
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fere Männer. in der Schlacht ſterben, als 


ſich im Elende und in Gefaͤngniſſen wie 


— 


Schaafe wuͤrgen laſſen, und Gegenſtaͤnde 

des Spottes ihrer Feinde werden'r).. .Die 
Sachſen lehnten -alle Anerbietungen von 
Vebergabe “zu wiederhohlten Mahlen ab, . 


und verlangten eben fo oft, daß man fie 


anmittelbar gegen. dad nahe Heer-des Kai⸗ 


fers führen ſolle. Der Erzbiſchof von 
Mainz und Salzburg, der a von 


Würzburg, und der Herzog Gottfried 


von Lothringen, die als Faiferlihe Ges 
fandte im Lager der Sachfen waren, gaben 
fidy alle erfinnliche Mühe, die aufbraufens . 
de Menge: bald durch Drohungen, bald 
durch fanfte Worte zu ftillen s). Weil 
) Adverfüs hanc vocem vehemienter infre- 
muit vulgus Saxonicum: durumque om- 
nibus vifum eft, et intolerabile, ei fan- 
guinis fui jus poteftatemque facere, cu- 

jus 'crudelitatis tam clara cepiffent expe- 

‘ rimenta: — fatius fibi fore, ut aequo 

. certamine ‚congrefi, more viroram for-· 


. tium moriantur in bello, .quam ut in _ 


exiliis et carceribus ritu pecudum jugu- 
lati ridiculum hoſtibus fuis fpedaculum 
praebeant p. 227. | | 
.. 8) ferocientis multitudinis tumultum n 
— nune blandimentis cömprimebant. 


6 — 


man ihren Worten nicht traute, fo bekraͤf⸗ 

tigten fie es mit den heiligſten Eiden, dag 
die Sachſen weder an ihrem Leben, noch an 
‚ihrer Freyheit, noch an ihren beweglichen, 
und unbeweglichen Gütern. den geringſten 
Schaden nehmen, ſondern ſo gleich in alle 
ihre Rechte wieder hergeſtellt werden ſoll⸗ 
ten, wenn ſie nur die kaiſerliche Majeſtaͤt 
durch eine augenblickliche Genugthuug wuͤr⸗ 
den befriedigt haben, Weder diefe, Eide, 
noch dieſe WVerfprechungen beruhigten die 

Saͤchſiſchen Fuͤrſten. Endlich aber. bes 
ſchloſſen fie nach langem Weigern, und uns 
ter Thränen und tiefen Seufzern, ſich der 
Medlichkeit der Friedeſtiftenden Fuͤrſten, 
und. der Gnade des Kaiſers anzuvertrauen, 
. Die Nachricht yon dieſer Mebergabe der 
Sachſen erregte indem kaiſerlichen Heere 
eine allgemeine Freude. Man wuͤnſchte 
ſich gegenſeitig, wie uͤber die Erringung 
des herrlichſten Sieges Gluͤck, daß man 
nicht mehr mit einem Feinde kaͤmpfen duͤr 
fe, der auch in feiner Niederlage faſt alle 


| Sichter Schiwabene und Baierng ausgelöfcht - 


habe t). Am folgenden Tage wurden dem 
RKai⸗ 


a a, rim congzelfione, extindis — 
mni⸗ 


Kaiſer eiſt alle geiftliche und weltliche Fürs 
fien der Sachfen, und dann alle diejenigen 
vorgeführt , die fi) durch Abkunft, oder 
Vermoͤgen unter dem Volke auszeichneten u). 
Der Kaiſer ſetzte ſich freventlich uͤber die 
Verheiſſungen und Eide ſeiner Geſandten 
weg, theilte die vornehmen Sachſen durch 
das ganze Reich als Gefangene aus, ſchenk⸗ 
te ihre Sehen den Kriegern, die ihm ge⸗ 
holfen hatten, und fing von neuem an, 
durch Thüringen und Sachfen fefte Schloͤs⸗ 
fer zu erbauen v), beren Befaßungen noch 
zügellofer, als vormahls w) mütheten, 
Dieſe Freude der Rache dauerte aber nur 
eine Furze Zeit, Die Edlen, die bey der 
Yebergabe des Volfs an den: Kaifer nicht 
gegenwärtig gemwefen waren, totteten ſich 
zufammen, und führten anfangs nur einen 

| u leinen 


omnibus Sueviae ac Bajoariae Iuminibug 

luctuoſam victoribus vidi cladem intu- 

1.4 liffent. P: 227: . i 

v) deinde ingenui omnes, qui generis, vel 

©. opum claritate aliquantulum eminebant 

>; in populo, P. 228. — 
x) ib. et pP: 235 u 
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Kleinen Krieg gegen die Unterdruͤcker ihres | 
Volks und ihrer Freyheit. Da bald'viele 


von den Fürften, denen die Saͤchſiſchen 


Groſſen zur Aufbewahrung waren uͤberge⸗ 
ben worden, ihre Gefangenen ohne Wiſſen 


bes Kaiſers entlieſſen; fo wurden die Sach⸗ 
fen in kurzer Zeit ſo ftark wieder, daß ſie 
die kaiſerlichen Schlöffer und Hauptlente 
mit.offenbarer. Gewalt angreifen, die einen 


faft alle wieder zerflören, und die ander - 


zum Lande hinansjagen konnten. Zugleich 
drangen fie in. den Herzog Otto, den eins 
zigen, "welchen der Kaiſer gleich nah den 
Uebergabe entlaſſen, und zu feinem Stell⸗ 
Berireter in Sachfen ernannt hatte," daß 
er den erreaten Verdacht von Landesverraͤ⸗ 
therey durch irgend eine groffe That auslds - 


fhen, und die Vertheidigung des ſchaͤund⸗ | 


ich betrogenen und gemißhandelten Volks 
von neuem uͤbernehmen moͤchte. Herzog 
Otto bat die Sachſen auf das flehentlich⸗ 
ſte, daß ſie noch einmahl verſuchen moͤch⸗ 
ten, ob nicht der Kaiſer ohne Gewalt ihre. 


gerechten Bitten erfuͤllen wuͤrde. Er ſelbſt 


wolle alles mögliche anwenden, um’ ben 
Kaifer zu bewegen, daß er ihnen Recht wi⸗ 
derfahren laſſe. ‚a Otto hoffte von 

ſel⸗ 


— 
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feinen Anfehen bey Seinrich dem vierten; 
and von des letztern Vernunft und Billig 
keit zu viel. . Der Kaifer kam nicht nad) 
Salfeld, wohin der Herzog ihn beftelle 
hatte, und nun fah auch diefer ſich gezwunz 
gen, dem Kaifer zu entfagen, um nicht ein 
Werkzeug des unfterblichen Haſſes deifels 
ben gegen die Sachſen zu werden. Von 
diefem Augenblick an, fagt Lambert von 
Afchaffenburg, fimmten alle Gemüther 
in Sachſen und Thüringen zur Empörung. 
gegen den Kaifer zuſammen. Jetzt ariff 
der gemeine Mann nicht, mie das erftes 
mahl zu den Waffen, -weil er durd) die 
Borfpiegelungen der Fürften aufgehetzt war, | 
fondern alle Einwohner erklärten, daß fie 
ohne Sold und auf ihre eigene Roften den 
Krieg führen, daß fie für ſich allein kaͤm⸗ 
pfen, und mit Gottes Hülfe auch fiegen 
wollten. Sie verlangten Feine andere Bes 
lohnung, als ihre eigene und ihrer, Weiber 
und Kinder Freyheit und Wohlfahrt. Wenn 
die Fürften ſich unterſtuͤnden, biefen ihren 
Abfichten entgegenjuarbeiten; fo wuͤrden 
ſie alle ihre Güter verheeren, und die Fürs 
fien, ſelbſt insgeſammt zum Lande hinaus. 
treiben, indem: ſe anweder ſterben oder 


\ fiegen 


4 
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fiegen wollten x). Die Sachſen zeigten eis 
nige Jahre nachher, daß es ihnen mit bier 
fen. Drohungen wahrer Ernft ſey. Der 
Biſchof Uto von Hildesheim, deſſen Bru⸗ 
der Conrad, und ber Graf Dieterich 
hatten mit Geinrich dem vierten heimlis 


che Unterhandlungen gepflogen. Als die 
Sachfen diefes erfuhren, warfen fie. dem 


genannten Fürften Sandesverrätherey vor. 
Die Fürften laͤugneten nicht, daß fie ſich 
mit Heinrich dem vierten unterredetz 
allein fie laͤugneten flandhaft, daß fie, ets 
— — was 


x) neque callidis principum. exhortationi · 
' bus, ut antea, corcitarum vulgus ad arma 
profi:uerant, fed omnes ſimul provinciales: 
non dudtu, aufpicioque principum, fed 
privatis (tudiis, privatis impenfis, bellum 
erere propofuerant; fibi dimicare, dibi, . 
deus annuetet, vincere parati; nec.alind 

a quoquam militiae ſuae ftipendium prae- 
ftolantes, quam conjugum, liberorumque 
fuorum falntem, atque ut a cervicibus 
fuis duriffimae fervitutis jugum excute- 
rent: ipfos denique principes, fi obniti, 
fi conrra hiscere tentarent, diflipatis ,. veb 
incenfis, quae eorum effent, procul pa- 
triis finibus expellere minitabantur: ad 
ultimum ea mente rem gerendam ſuſee⸗ 
perant, ut.vel vincerent. obſtinate, vel 
1 Morerentur, p. 24I. 


’ 
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‘ ) ‘ # 
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was wider die Freyheit und Sicherheit des‘ 
Volks unternommen hätten. Die Sads 
fen verlangten: hierauf, daß die perdächtis 
gen Fürften Geiffel geben follten ‚damit 
man ihrer Xreite , verfichert ſeyn koͤnne. 
Als die Fürften es ihres Standes unwuͤr⸗ 
big‘ erklaͤrten, daß: fie als bie Haͤupter 
und. bisherigen Vertheidiger des Wolke fich 
von ſolchen, ‚denen das Allgemeine Beſte 
weniger angelegen fey, follten zwingen las⸗ 
fen; fo wurde Graf Dieterich- von einigen 
hitzigen Kriegen im Angeficht des Volks 
erſchlagen, und der VBifchof, und deſſen 
- Brüder wurden in’s Elend gejagt: Unge⸗ 
ächtet der vertriebene Biſchof zum Kaifer 
Hing, fo verfprach er doch nicht eher, dem 
Kaifer gegen fein Vaterland zu helfen, als 
bis diefer ihm gefchworen hatte, daß, 
wenn er auch ‘die Sachſen bezwingen wuͤr⸗ 
be, ‚er ihnen doch ihre ‚alten Rechte und 
Freyheiten, und unter diefen auch das von 
Earl dem Groſſen, vem Sachfenbezwins 
ger beftätiate Privilegium erhalten wolles ' 
daß, wenn einer von des Kaifers Leuten 
einen Sachſen beleidige,- der Kaiſer eine, 
foldye Beleidigung von dem Tage der Klas 
ge an in ſechs Wochen unterſuchen und = | 
| en 


‚fen wolle YI=—: —— angeführten | 
Stellen des uverläffigfien. und. lehrreichften 
aller Teutſchen Geſchichtſchreiber des Mit⸗ 
telalters mit Fleiß ausgehoben, weil ſie gar 

keinen Zweyfel uͤbrig laſſen, Daß die Frey⸗ 
en, bie ganz nach alter Art plebe, vulgus, 
multitudo oder die Gemeinen genannt, und 
von den Fuͤrſten und Edlen unterſchieden 
werden, zu Seinrichs des vierten Zeiten 
in Sachſen noch eben die Freyheit und Ge⸗ 
walt, wie in den aͤlteſten Zeiten hatten. 
Der Stand der Freyen behauptete ſich 
alle folgende Jahrhunderte durch, wenn 
auch nicht in ganz Sachſen, wenigſtens in 
‚den meiften Theilen von Sachſen, ohne jes 
mahls das Koch der Leibeigenfchaft zu tras 
gen. ‚Sm. zwölften, Sahrhunderte redete 
- Seinrich der fünfte, als er fi gegen. 
feinen Vater empören wollte, zu dem vers - 
ſammelten Volke der Sachfen, wie Sein⸗ 


- = guch der. erſte, und alle ihre bisherigen 


Fürſten gereben hatten z). Im dreyzehn⸗ 

— ten 
| "y Annalift. Sax. ad a. 1085.’ p. 266. 267. 

2 2 Tandem in abje&to produftus habitu, 

. locoque ftans editiori omnibus juxta prin- 

» Fripen — ſuas leges, atque jura ra-, 

tio· 
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ten ——8 zaͤhlte der Abt von Ur⸗ 
ſperg eben die Staͤnde unter den, Sachſen 
auf.a), welde Beda b) Nithard c) und 


+ Adam von Bremen nad: dem Egin⸗ 


hart d) angegeben: hatten: '. Eben dieſe ur⸗ 
fprünglichen: Stände feßt der Sachſenſpie⸗ 
gel, der. in ‚der erften Hälfte des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts gefchrieben wurde, auf 
allen Seiten voraus. - Die Heerfchilde, fagt: 
Eyke von Bepgow e) find eben fo, wie 
bie ſieben Weltalter auögetheilt: : Den ers . . 
ſten hat der König: den andern. die Bi⸗ 
fehöfe, Aebte, und Aebtiſſinnen: ‚den dritz 
ten? die weltlichen Fuͤrſten, nachdem fie der’ - 
Biſchoͤfe Lehnleute gemorden find: den vier⸗ 
ten haben die, Freyherren, ‚oder "die edlen 
Güterbefißer, die ber Gerichtsbarkeit der 
Grafen night unterworfen waren; den fünf? 
ten 


ionabiliter renovavit. — Ouod audi. | 
‚. tum omnis multitudo collaudans lacrymas 
ſimul et 'preces tam pro patris converfio- 
ne, quam pro filii prolperitate fundere 
coepit. Abb. Urſperg. P. 186. 
Ja) ps 148. Be 
‚b, Hift, eceleſ. V. 0..." 
ec, IV.:p. 105. ER, E 
‚d) Hift. eöclefi 1. 5. 
9 I, Art. 3. P. 31. 


— 
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ten die ſchoͤpfenbaren oder: Schoͤpfenba 
freyen Leute, und die Vaſallen der Frey⸗ 
herren:; den ſechsten die Lehnleute der letz⸗ 
tern: und den ſiebenten die übrigen freyen 
„geute, von welchen es, ſetzt der. Verfaffer 
des Sachfenfpiegeld hinzu, . ungewiß iſt, 
ob ihr Schild ein Heerfchild fey, und.ob fie / 
Lehnrecht haben mögen. - Schöpfenbarfregei 
Männer waren alle freye Güterbefißer, bie 
wenigftens drey Hufen Landes zu Eigen , 


hatten, und von ihren Gütern Feinem an⸗ 


‚ bern etwas leiften, oder geben durften f).: 
Diefe fhöpfenbarfreyen Männer waren im; 
Suchfen die Beyſitzer und Mitglieder ber 
biſchoͤflichen, und gräflien , oder der 
hödyften Gerichte eines jeden Gaus, und 
— Bis⸗ 


‚f). Man vergleihe Sachſenſpiegel I. art. 
2. p. 19. der Gärtnerifchen Ausgabe 
in Folio 1732. Leipzig. III. 45, U. p. 423. 
art. 73. p. 481. art. 81.-p. 505. ‚Der 
Gloffator des Sachienfpieaels batte weder 
Diefelbigen, nocb auch zuſammenſtimmen⸗ 
de Begriffe von ſchoͤpfenbaren Männern 

vid. ad. I. art. XII. p. 186. 188. ad III. 
19. p. 360. ad III. 54. p. 441. Darinn 
aber. hatte er Recht, wenn er fagte, daß 
der Schöpfenftuhl nicht, adele, indem ges 
meine Bauern Schöpfen feyn Fünnten. ad 
ul, art, 29. P. 378. ZN 


\ 


! art 3 — 
— Dann die? G urt 


Biehun aid? res —— — 


wenn fie verklagt wurden ſelbſt vVor den 


Vaſallen ver Freyherren, Keen den) Diehfle 
(eiten von Rittersart mehrere" wichtige 


Vorzüge 9). Wöllige Unabhaͤngigkeit dew 
Derkin von dem Dienfte anderer) und vol⸗ 
Je Frehheit des Eigenthums ——— Ab⸗ 


gaben und Leiſtuungen waren“ eh 


fo'theubr Ba fie ale di „welche! 
beybe befüffen ‚fie mochte Fi — 
BB vreit/t.0her rent ſeym in Anſeh 
ehrgeldes und der Buſſe einan 
geh ſebien hy. Auſfer den Fuͤrſten * 


(96155 771137 r. upon 


| * Man ‚sehe bef. u. art. 3 ‚p: 3 In, 19... 


.. be Mehrgeld, md Buſſe: Firften,Breps 


„P- 
Mn aft. Yen BE — alle fe 
A und ſchoͤpfenbarẽ⸗ Lelte fi ans 


em er Alec) im Wrffe und Weht —* * ier⸗ 


u dir macht der Gloͤſſator fol ers 
* alſo wohl frey ME SR der 
iſt „fach gletch ſd RL? gebo⸗ 


‚hehe fich "an Hiaisan “als: an der 
Eigenfbaft, "und ver 'Breppeif, © Weil 

* — DR der” — alſo ‚Fred iſt als 
der Frcbhere und Fort der Krenbert‘) als 
fe als aß a — * haben ſie 
88 Biuße 
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Freyherren und ben, Schoͤpfenbarfrehen 


führt. der Sachſeuſpiegel noch mehrere Ars 


ten von freyen Menſchen an, und beſtimmt 


die Rechte und Pflichten derſelben. Ders 


gleichen‘ waren die freyen Bauern „ bie freyer 


Güter „aber. nicht. fo viel beſaſſen, daß fie 


% 


eines  Schöpfenftuhls ‚fähig geweſen wär) 


X 


&) l. 4. P.19. er ibi Glofat, 


haften, die auf eigenem Guͤtern faffen, 
aber ‚von.biefen Gütern etwas geben, oder 


„Neiften muften k); \ bie ‚Landfaffen,,, Pa 


VBirgelten ,; oder Zinsleute, oder ‚acht 


bohene $affen, „die fein eigened Out befage, 


fen;,; fondern fremde Ländereyen gegen einem“ 
—— ——— 
⏑4— chi . 
ded fanden unter den Sachſen „und, an 
dern verwandten Völkern in verſch ner 
Zeiten groffe Unterfchiede Start _% 

sn Dem Sachfenfpiegel waren Die, Wehrgelder 
von Fauͤrſten, Freyherren, und, ſchoͤpfen⸗ 


dbarfreyen einander aleich. Unter den An⸗ 


gelſachſen wurde das Haupt des Koͤnigs 


mabl ſo hoch, als das eines gemeinen , 


Edilen geibäst. Leges Athelſtani ‚p. 55. 
Nach den Legibus Saxonum Art. II . I. 
"amd dei, Lrgibus Angliorum. et Werino- 
', ram: Tit, 1: $.: 1.2. korteteder Todtſchlag 
eines Nobilis; oder Adalingi; dreymahl fo 
viel, als der eines Frey)en. Ar 
R i) I. 59 P 295. et ı Gloffat, Rp 9 m y 


— 
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jaͤhrlichen Zins gepachtet hatten II) und 
endlich die freyen Kuechte m). Dieſe vier 
Claſſen von. Freyen machten eigentlich die 
Gemeinen, oder wie der Sachſenſpiegel ges 
woͤhulich ſagt, das Landvolk, und die Baus 
ern, -Gplebs,; multitudo ) aus. Von ale. 
len diefen Freyen unterfcheidet der Sachſen⸗ 
ſpiegel die Laſſen, oder „die, Dienftleute,, 
oder Zinsleute, die zu einem Sute geboha 
zen. fenen.n).. Beide ſo wohl der, Ver⸗ 
faſſer des Sachſenſpiegels, als der Glos⸗ 
ſator leiten die Leibeigenſchaft ulcht von ein⸗ 
heimiſcher Unterdrückung, ſondern von de; 
Unterjochung der Doͤringen, oder der Wen⸗ 
‚ben in dem eroberten Nordthuͤringen ab o). 
Da man auch, lehrt der erſtere py dag: 
Recht zur erſt ſetzte, da war kein Dienfts, 
mann; und alle Leute waremfrey; da unſre 
Vorfahren her zus Lande kamen. In mei⸗ 
LT, a NH + ara 4 ABTRRnL RER; 
L 6. PET. 2r. Br uxi. 59. 
. 9295. TIL: 45. p. 423. artı:73. P. 481. 
mr NnBR:-Be 241. HS PER TI WET = NN 
| 9, —— Ri 295 se EN a 2% Kae 
0):H. 59. p. . II. 44. p. set ibi 
——— * * — * * * 5 
7) Al aas p. gogi Du si m fa 
— TI er gr .2E Mar. ke, 
OL TOT ET EL CL q 
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en Sinnen kann ich es auch nach der 
Wahrheit nicht ausfinden, daß einer des 
andern ſeyn ſolle Auch haben wir deſſen 
Fein Zeugniß Nach rechter Wahrheit q) 
ſo hat Eigenſchaft ihren Anfang von zwang 
nud von Gefaͤngniſſe, und von unrechter 
Gewalt, die mar vor Alters zu unrechter 
Gewohnheit gezogen hat, und nun vor Recht 
haben will. — Ein Bekenntniß, das in 
Tentfchland um diefelbige Zeit gewiß me , 
ein Saͤchſiſcher ‚von Adel ablegen konnte! 
Wenn ein Sachſe auch knechtiſch genug ge⸗ 
ſiant geweſen wäre, um ſich einem Herrn‘ 
als Labeigenen zu übergeben; ſo durfte er 
esnichtyfondern feine Aanaten, oder Er⸗ 
ben konuten einer ſolchen Uebergabe in die 
Knuechtſchaft widerſprechen r). Dan Lanb⸗ 
volk waͤhlte ſelne Bauermeiſter, und Gau⸗ 
grafen 3% und force‘ von’ dein Landvolk ge⸗ 
wählten Gaugrafen konnten in gewiſſen Faͤl⸗ 
len ſelliſt zu Haut und Haar richten o) . Die 
Landleute waren die Schoͤpfen in den Ge⸗ 
richten der Gaugrafen und Bauermeiſter, 
und "daher ſagten diejenigen, die einen 
a .G FEN Fried⸗ 


Ki 33 Dip. .i; 
q) ©. 415. | 
r) Il. art. 42. PB. de. 5.62 ıg 
s) I. art. :55. 119. rt. 56. P. 121. c. 5. 
pP 123: Il, 13. p. 195. 197. 


— | } 
san, —— 


Fuebbrechet⸗ 
willer es nicht bekennen, ſo will ich ihn deſſen 
—— mit alle dem Rechte, das mir 
s Laudvolk —— Den, es ne — 
— ale SRH 
meifter — — | 
iu es ei. amgif a 
deror 5 a modhte wie es nr 
fenfpiegel, heißt heißt „ber wenigere | 
widerſprech chen * Die freyen 
bererblen die ‚Gebäude auf den, 3 usgütern 
auf. ihre. Erben vw, und waren gegen. die 
rpreſſungen "ber Herren Durch, das Laud⸗ 
recht geſchuͤzt w). Die Znglente —* 
ren air einmaht ſchuldig ihren Herten. 
- Sins zu Gritigen, ondern Die Herten, ia 
ften ihm ſelbſt abh hlen, pber 
Verwalter abhohien Taf —— 
ie S 

















den Worrechföir, "m 
Fürften, den Kar) id en, "und, ei Ai 
Rittersart zuge * verbroneten ſie 
J in ihrem aber daß die Kinder 
von 
— LP — — 
a) H. E75 P. a ‚ertı", 91T Sg 
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von⸗ tler} ste‘ mit ee freyer 
Vauerm eie würden, den Vaͤtern er 


vuͤrtig/ und ihre Erbe ſehen me 

pi A Befen ! klaren Zeugniſſen ei 
fenfpiegt eig Fanı ı man unimd lich Daran ars 
Ten, daß det "Stand der Freyen im 
zehnten © ahrhundert in Sachſen eben” 





fortgedanert, und eben’ ſolche Rechte be e⸗ 


96 babe, wie in den fruͤheren Zeiten. 
ie8 Facsın wird ferner durch alles das 


betätigt ‚was Urkunden, und Chroniken 


Über die Einwohner von Altſachſen erhalten, 
| und aufgezeictet haben. 


ie Sadfen. in Holftein  forberen * 

| Siften. und den folgenden Sahrhunderten 
Def ſtaͤndig von ER Grafen und deren — 
vertretern/ na ee ſenrecht geri chtet zů 

en in ſte 

| Eee ‚und big auf. SR ſp — een 
| Le angt —— vert eid F 


1J. 45 P. 27. et ibi Gloh; 9 — — 
2) Tunc-ex primis, et · majoribus, er da. 

. Jibus Holzatenfes extra&t6 fladio vibrafite 
' imperterrita voce clarmöbant, -jüs noſtrum 

ſolitum ab antiagg retinerd vᷣlumus jX et 


0° 


— 


in 3 Sprichwort 


eo. | er 


* 


4 * 
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— 


freyen Laudleute ii den Kirchſpielen, welche 


Are Holſteiner oder Sachſen etithielten; 
waren es, womit die Grafen von Hoſſtein 
Mich gegen. die Dänen! und andere "Feinde 

vettheidigten; und viele ruhmvolle "Siege 


erfochten a). En gröſſer Baueruhof ſtellte 
zur Vertheidigung des Landes einen: Mann, 


und einen ſolchen muſten auch zwey kleinere 
Höfe liefern... Die Zuruͤckbleibenden trugen 


wie! Koften der. Ausruͤſtung -desienigen;, 


der imit dem Grafen zu Felde ging. Jeder 


Streiter hatte ſeinen Helm’, : feinen Hab - 


niſch, feine eifernen Handſchuhe, und feine 


breiten Gürtel; ‚und die reichen Bauern 


hielten uͤberdem mächtige Streitroſſe bR 
Wenn die * ſich an dein Eigenthum 


SER S1 oder 


J gladio tueri, a quo fadtg ı fgs 
poſtmodum in Holſatia di 
:4 die adhue dieitur: jus noftrum gladio 


s 


\defendimus. ChroniconsHalf. &16np.32. : 
a) ib. ‘c. 26. p. 69. ‚Nam ruſtici de Pa- 


„„.„pochiis . .. hi dieuntut veri Holtzati. 
Et horum auxilio feniores Comlites Hölt- 
* | | 
8it certos viros de maghis Yillis unum 
illatiun, de parvis duabüs Yillis unum- 
.»r > ‘etc Is; ia vun BE. E89 “3 ’ 


= 
> ta eraninn ng are 
“ ° ’ ‚ er PT & .. + 12 
\ iz ’ S F Ward AIIESEARD 
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re verbum: 
tr, he⸗ 


2atiae obtinuere'triumphos. Ex his ele ⸗· 


- 
- i , 
8 . . ‘ 
» * 


oder den Rechten der Holſteinſchen, und 


noch mehr der Dithmarſiſchen Bauern ver⸗ 
griffen, ſo ſchlugen dieſe ihre Herren ohne 
weitere Umſtaͤnde todt, und die Dithmarſen 


beſonders waren deßwegen beruͤchtigt, daß 


fie. Ihre Herren bey, den geringſten Veran⸗ 


laſſungen umbraͤchten e). Die Dithmar⸗ J 
ſfſen, ſagt⸗der Holſteiniſche Chrofifenfchreis 


ber wollen in allen Stuͤcken frey und 
unanuetaſtet bleiben. Wenn ihre Nach⸗ 


+ baren ihnen einen Beinen Schaden zufhgenz 


fo nehmen ſie mit-Gewalt zweymahl ſo viel 
Beſchaͤdigen ſie hingegen ihre Anwohner, 


fo achten ſie es fuͤr nichts, und ſagen, daß 


nicht ſie, ſondern die Narren unter ihnen 
es gethan hätten, Sie beftchen darauf‘, 
ihr Land ſtets frey und ohne alle Auflagen 
u er alten, oder auf der Stelle für ihre 
freh eit i ferben 9 Sr Land iſt fehr 
o Burn: 2r t be⸗ 
-2.6),P074: 75: (28 i 
d) ib, ere. 58. pi.815 89. 7° 7. v 


3 1) Infuper, Dithmantigi. ſunt fortes viribus, 


audaces, ‚et: agiles , communiter Jongae 
ſaturae fine ,multis carnibus complexio- 
„nati,;et.hoc, femper. praefupponentes ter- 
ram, et patriam fuam liberam fine eX- 
actione femper retinere, aut mori in gon- 
tinenti pro lipergete. ib, -*' 


— 


— 


beböllert, und enthält — eößtsufe, 
ausgeſuchte und ſtarke Rrieger,,, um welche 

zu uͤberwinden es wenigſtens eben ſo viele 
— Reiſige ohne den Troß brauch⸗ 
de, indem die Dithmarſen lieber als freye 
Moaͤnner ſterben, denn als. Selaven leben 
wollen f). BSume war alſo weiter 
nichts, als geveobt, wenn er. bon den. alten 
Sachſen fagte, daß fie eins der allerfreyſten 
— geweſen ſeyen, von welchen die alte 
und neuere Geſchichte rede, und daß ihre 
urſpruͤngliche Verfaſſung eine groſſe Mi⸗ 
ſchung von Demokratie enthalten habe; ). 
era Rapu, u Oneyhelten, — Carl 
Rp, * der 


—59 Um‘ — — — 
= hr terra ipſorum eſt multum populofa 6 
-.: ad: fex millid- virorum ‚eleftorum ; . ad 
‚ bella valentiium , et ad minus cum tot 
ele&tis ärmigeris exercitaris äbsque vulgö 
foret eis occurrendum, quod potius mori 
cupiunt liberi, quam in fervitute vivere. 


os [3] IV. 314. - The: ancient Saxons - .- fein 

eo. have ‚adınitted a confiderable mixture 
: #:n0f-demoeraey into ‚their form. of govern- 
je ‚ment, and;to.have been, one oft the freeſt 
“iin; mations ‚of, whieh there, 3 any ac- 
-«i »eonnt in theysecords ‚of hiftery, Man 

2 u. defehef: u d iſa⸗ — 32 
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der Gtoſſe den Sachfett wit enfefe 


Fa Bryerv 


ſchloſſeuheit gegen Zeinvich den’ vierten 


m * 


verfochten, und welche die Holſteiner und 


— 


Ditmarſen das ganze Mittelalter durch 
mit dem Degen in der Fauſt vertheidigten, 


forderten ihre Nachkommen in England 


in der magna charta unter den Nahmen 


des Sachſentechts wieder h) Keine Vor⸗ 
ſtellung iſt daher unrichtiger, und mit den 
aͤlteſten Geſetzen fo wohl, als Geſchicht⸗ 
ſchreibern des noͤrdlichen Teutſchlandes ſtrei⸗ 


tender, als wenn man glaubt, daß mit 
der Euͤtſtehung des Lehnweſens der Siam 


der Freyen unter allen Germaniſchen Na⸗ | 
tionen verſchwunden ſey, ober wenn mare 
ſich gar einbildet, daß die Schriftſteller 


der älteren und mittleven Zeiten unter libe - 
ris ſice jagenuig Bi ben ‚nieberen Adel, und 


* ib. Hr. ya. Fr | 


‘“ 4). Inigenui bedeutet im ben eariie 


deB Mittelalters nicht felten Edle allein, 
r pder Edle und Freye zuſammengenommen; 
"Her Megel nach verftehen aber andy die 
Geſchichtſchreiber und Urkunden des ſuͤdli⸗ 
"ben Teutſchlandes unter Liberis oder in- 
Ngenuis freye ein die nicht edel Wa 


? o 


fanden hätten * ba man alſb auch 


untet nobilibüs‘ Furſten und Sa ver⸗ 


de 


N Sg werden in den Alteften Doeimenten 
und Ver ʒeichniſſen von Schenkungen; * 
uctan die Salzburgiſche Kirche gemacht wor⸗ 
—— beſtaͤndig Comites, (die illuſtres ge— 
nannt werden ‚)"'viri mobiles; und liberi 
* five ingenui unterſchieden. Man ſehe das 
Arkundenbüch Zu den Nachrichten über 
9’ — p. 31-33. 40-46. 124. 141. 
Moch Überzeugender find die Beyfpiele in 
" svita.'Meinwerci Ep. ap. Leib, p.? 528. 


er ‚vet ſq. bef. 532. 38: 35. 36:62. 63.° Die 


0 Uberi homines, die von det nobilibus uns 
a» cterfchieden werden, hatten auch in der er⸗ 
air ften Hälfte des IT Jahrhunderts den Nah⸗ 


- 


2" men Mabtmänner. Hominibus dautem 


“ —— heißt‘ es im Leben des Biſchofs 


Meinwerc vun Conrad Il, eidem æecele- 
.27 esse collatis,;. qui ‘Saxonice diedmturi Mal. 
ng man, eandem regiae aufföritatis'defen- 
be fionem: coneedens“ quidquid.fiscus regius 
Ade eis confequi debuit, eidem mionäfterio 
contulit: quae epifcopus: diverſis uſibus 
EiaÜignann, cerfum ‚harum fefleterfolven- 
„tum, ad,provilionem lumiuis, in, dor- 
* mitorio deputaxit. Der Kaiſer Conrad 
unterwarf die freyen Leute, die ſonſt der 
20 .„ Gerichtsbarkeit feines ‚Grafen. unterworfen 
geweſen waren, der Gerichtsbarkeit des 
bts des. neuen Cloſters in Vaderborn. 


Zar n- 


Jg —— ich die Stelle recht verſtehe, fo br 


* 


4 


dben agrariig militibus,, welche Heinrich der 
Erſte in feſten Orten verſammelte, ‚nicht 
freye $andleute, mie fie in Holftein und im 
Bremifchen. beftändig blieben, fondern Lands 
edelleute verſtehen muͤſſe k). Vielleicht 


Fr wur⸗ 


ließ der Kailer den Freyen den Ktriegsdienſt, 


nd legte ihnen Dagegen eine Kriegsſteuer 
auf, die ſie dem Abt bezahlen muſten. 
Der Biſchof Meinwerc ließ den Paͤchtern 
and WVerwaltern der Güter feiner. Kirche, 
- die alle Freye waren, ‚nur 15 jugera pro 


veſtitu frey: alle ihre. uͤhrigen Güter, 


Vieh, und Producte unterwarf er dem 
Zehuten. Ipfis autem villieis, qui domos 


er has: praedi&tas:inhabitabant-, nihil omni- 


no niß-XV jugera — praerermilit: alia 
vefo .ominia, quae laborarerint in/agro, | 


quoin nutriverint in .domibus, ;tem pro- 
pria ſua — quam ad epilcopalem :potefta- 
tem ; pertinentia,. qusdrüpeda five: pen- 


nata, more folito.-absymeulla-contradi- 


l 


&ione addecimari eonftituit. ap. Leibn. 
P. 562. 63. 28 Pr 


1y) Witich: I. p. 16. ER primum güidem 


ex agrariis militibus nonüm 'quemque 
eligens in urbibus habitare fecit, ut cae- 


teris confamiliaribug ſuis o&o habitacule 


exftrütret, frugum oinnium tertiam par- 


» tein’exeiperet, fervaretque:' Caeteri vero 
noclo feminarent, et imeterent , frugesque 
ae AI 5 gli 


«* 


wi egglli- 


#; 
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wurden in manchen Gegenden des noͤrdli⸗ 
chen Teutſchlandes urſpruͤnglich frehe Guͤ⸗ 
erbeſitzer durch maͤchtige Nachbaren ge⸗ 
zwungen, das, volle Eigenthum ihrer Guͤ⸗ 
ter aufzugeben, und unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen Meier von Edlen zu werden, denen 
ſie nicht widerſtehen konnten I). Ich wey⸗ 
ſ aber" leht ob, die chemubligen freyen 
Sandleute, im. Sach ſen irgendwo in. die. eis 
gentliche Leibeigenſchaft geſtuͤrzt worden 
en. Der herrſchende Geiſt des Saͤchſi⸗ 
Voͤlks berechtigt zu dem Schluſſe, daß 
verlaſſen, und Freyheit und Eigenthum in 
aber Gegenden "aufarfucht Babeht als. 
„daR fie fid hätten gefallen laſſen, Ihre eher 
—— freyen Guͤter als Knechte für. ans 
⸗ↄ.iemu bon 77 1. pe hr dere. 
DIT EEE ⏑ 


eEolügerent nono, et ſuis eat locis recon- 
derent. Di.fibigen Morte finden ſich 
beym Abbas Urfpergenfis p. 154. Es ift 
| „in ber That fait unerflärlih, wie man 
Witichinds Worte jemahls anders, ' als 
„von freyen Landleuten verſtehen konnte. 
51) Ritter kauften haͤufig Bauernguͤter an 
ſich, und. äberlieſſen fie dann mieder uns 
ter mehr oder. weniger harten: Bedingune 
gen an Freye. von Buri. ©, 548. 


‘ 
» 


freye Maͤnner lieber ihre Heimat) wirden - 


⸗ 


\ 


bere zu bauen m). Schon im Aufange 


des zwoͤlften Jahrhunderts lieſſen viele geiſi⸗ 


liche 


“ 


m) Im 12. Jahrhundert verlaugte der EZ 


> 
x 


beckiſche Biſchof Gerold von den: Sach’ 


1... «fen indem Wagrier Lande, daß ſie den 


ae 


Aehnien, am feine Mieche, Igahlen Selkean 


“Helmöld. Chr. I. 92, His anditis tumul.. 


tuofa "gens infremuit , dixeruntque 
huic’’ conditioni- ſervili nuiquam Colt 


ſubmiſſuros, per quam omne: paene, Chri-, 


fticularum genus, pontifioum Tpreffurae; 
fubjaceat. Praeterea hoc Adjecerunt, non. 
multum aberrantes averitäte, quod om-', 


fies’ paenie' decimae in Uxus iſaccularium 


. »ceflerint..) Der Biſchof wandte ſich an 


. \ 


Heinrich den Löwen, -und da dieſer 
die Kandfeute zur Entrichtung des Ze 


ehns, 
ten zwingen wollte, ſo erftärrken fie obfki- 


naotis aminis, nunqquuam ſe daturos decie 


mas, quas patres ſui non’ dediſſent, malle 
fe potius ſuecenſis aedibus propriis egre- 
di terram,. et terra inflammata transfu- 
gere in terram RN N Endlich vers 


glich der, Herzog den Biſchof und die Lands 
‚, „leute, worauf die legtern eine vom Herzo⸗ 
ge und Bifchofe unterfchriebene Urkunde 
verlanqten, ne füccedentinm forte fönti- 


ficum paterentur angariss. Als fic'für die 


.. Ausfertigung dieſer Urkunde eime ‚Mark 


Goldes bezahlen follten ‚uweigerten fie! fich 
ſcblechterdings es zu.thun, und-der ganze 


Vergleich wurde aufgehoben 1. 98 _. 
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Ude und. weltliche —IJ ngen Sach⸗ 
ſenlande, in Flandern und, d.befount 


machen,. daß fi fie die den. elf Voͤl⸗ 
kern entriſſenen £önder an Be 
gegen. maͤſſige Grundzinfen mit voller Frey⸗ 
heit der, Perſon und, des Eigenthnns aus⸗ 
theilen wollten n). Die von Menden bes 
* feßten Propinzen waren durch die blutigen 
" Kriege, „ weldje ihre, Einwohner mit beit. 
Sapıfen, pom zehnten, bio in daß 12, Jahr⸗ 
hat gefuͤhrt hatten, und durch bie. vie⸗ 
Zauſende, welche von ben Siegern 
hi auch ng SAN; in bie J9 


tn ‚mare. 


u — Ai —— den ——— Sclavis- 

* ‚paröchi,-,;quos Bargildon  vocant,;- 
ſeu Saxones, quos ordalbinga vocant. 
"Man fehe ji‘ Woͤtte der — im* 
uhr Gottwe pe2360237. Bergildi glaubt! 
3* gelehtte — — pie viel 
.ho enfu oner 

* ira N und’ Gild, Oder Gl J ib. 

3° Nein Birgelten, oder Landſaſſen waren 
freye Pächter oder Zinsleute, Die.aufigemies 
„g thetem Gut, ſaſſen. Sachfenfpiegel 1. 2. 
"> ı9. IN 45. P. 43 . 2% Adv Br. 481. 
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waren Se ührt worden‘, “ zuleßt fo’ ent⸗ 
voͤlkert, daß, da man die Statifihen Laͤnder 
in dem heutigen Oberſachſen in der Mark! 
Brandenburg, und at den Ufern der Oſt⸗ 
fee allmaͤhlich ganz eroberte, nicht Mens’ 
hen und Halıde genug börhanden waren, 
woinit man ben Boden hätte 6 ini ung? 
gehörig nungen, Eönnen 0). "In Ermange⸗ 


lung .alfo von Leibeigenen IJ titan Länder 


sehen an freye Landleute Zeutfchen Ur⸗ 
fprungs, da man hinge eden unter den Car! 
rolingern, und unter den Sächfifchen Kaiſern 
gekaufte, oder im Kriege erbeutete Wenden 
gebraucht hatte, um oͤde Gegenden anzu⸗ 
bauen. Man bemerkt daͤher auch im Dit⸗ 
mar bon Merſeburg/ und andern Schrift⸗ 
ſtellern dB ap ig und eilf tenZahrhundgrts, 

daß vorzüglich. Die geif filichen- Fürften „; de: 


ren Bisthuͤmer und Stifter von den Garos 


Ungern und den Sachſiſchen Kaiſernꝰ ges 
1 ‚worden waren, mif Knechten bes 


enkt wurden und ihre SGuͤter durch 


Knechte bauen lieſſen pP) Auch teiffeman - 


bis ür den —* Tag in —— 
tan 33 33 * * Ar 


* Belmold. © n. 5 14 


p Mal, fehe unter ander Ditnar, vi: p 


Ey 1 112. 


ber 


ri 


J 
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ber Biſchoͤfe, deren Stifter im 9. 10. und, 
21. Jahrhunderte gegruͤndet wurden, die 
meiſtenUeberbleibſel von Leibeigenſchaft, und 
unteutſchem Blute an. Selbſt die weltli⸗ 
chen Fuͤrſten und Herren bezwangen q), 
oder kauften Sclaven, um unfruchtbare 
Gegenden‘, vor welchen ſich freye Landleute 
von Zeutfcher Abkunft fuͤrchteten, anzubau⸗ 
en, und: aus diefem Grunde find beynahe 
alle Ealte, und unergiebige Gegenden uus 
ſers Baterlandes mit Menfchen bevölkert, 
die e8 durch Farbe, Bildung, Kleidung 
und Sitten verrathen, daß ſie nicht aus 
Teutſchem Blute entfproffen find r): 

A Im zehnten Jahrhundert wurden audy 
Defterreich, und die übrigen Länder, die 
man den Ungarn 'entriffen hatte, aus Ab⸗ 

m, . we gang 
g) Nam principes', fagt Helmold, Slavos 
ſervare folent, tributis fuis augmenfandis, - 
Leo 57.66. | — 
2) Daß im 8. 9. und den folgenden Jahr⸗ 

hunderten Sclaven auf allen groffen Guͤ⸗ 
tern geiftlicher und weltlicher Herren” was 
sen, ‚lehren unter andern die Urfunden 
im Anh. der Nachrichten über Juvavia 
p. 37--39. et, vit. Meinw. ap. Leibm. 
p. 538, et 14. 539 0. 000 
| T 


— 


f 
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gang von $eibeigenen mit freyen Anbauerh 
beſetzt· Otto der dritte ftellte unter. ans 
dern dem Bifchofe Piligrin von Paſſau eis 
‚ne Urfimde ans, worinn er ihm zu deſto 
‚gröfferer Beförderung der Eultur die Ges 
fälle bon den freyen Landleuten abtrat, die - 
—— dem Kaiſer gehört hatten 5). ‚Schon 
im eilften und gewiß im zwölften Jahrhun⸗ 
derte aber wurden in dem gröften. Theile 
des ſuͤdlichen Teutſchlandes die freyen Land⸗ 
leut in’ die Leibeigenſchaft hineingezwungen, 
und wenn auch Freye übrig blieben, oder 
aus der Knechtſchaft hervorgingen; fo wur⸗ 
de doch dev: Stand der Freyen, oder der 
- s$andleute  auffer den Städten vernichtet. 
Die Heere, welche Heinrich der vierte 
aus en Baiern, und Lothringen 
| gegen 
Quatenus videlicet ingenui, qui ex ino- 
pia fervorum in locis ecclefietici patri«. 
monii conftituantur coloni, quidquid.no- 
.,. Jtrae publicae exattioni juftitiaria pote- 
ſtate deberent, ad priftinae reparationem 
culturae fuis largiremur ufibus. Conc. 
| Germ. T. 11. p. 667. bey Schmidt IL 
... 391. ‚Auch im Salzburgifchen waren. im: 
achten und den beiden folgenden Jahrbuns | 
derten ſreye Leute, die Barfcalei genannt 
wurden. Yrachrichten über Juvavia 
554 . Ä | 
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gegen die Sachſen fuͤhrte, beſtanden aus 
lauter edlen Reiſigen, und die Bauern, , 
und andere nicht Edle, die ſich in dieſen 
Heeren fanden, waren bloßz zur Bedienung, 
und nicht zum Fechten dass). Im Fir i 89. 
unterſagte Friedrich der. erſte auf dem 
Reichstage zu Nürnberg den Söhnen von 
Geiſtlichen und Wabern“ das. Tragen des 
Degens, und feßte: eine Strafe von zehn 
Mark darauf, wenn Kemand einen Nichts 
ebeigebohrnen „unter ‚feine Krieger aufneh⸗ 
men, :oder darunter behalten folltet). Das 
MWehrgehäng wurde ſelbſt den Kaufleuten 
verboten ; doch durften diefe zu ihrer Gis 
cherheit einen: Degen am Sattelknopf ihres 
Pferdes führen u) Dem Bifchofe Otto 
‘vor Sreifingen war nichts auffallender, 
als: daß im den Italiaͤniſchen Städten auch 
Handwerker zum Wehrgehänge, und fo gar 
zu Ertegerifchen Ehrenſtellen zugelaffen würs 
den an Kein Wunder alſo, daß die Ober: 
teut⸗ 


* * — Schaft E e. 
he * Abb. Urfperg. p. 231. 
chmidt IV. 355. 
* de Geft. .Frid. I. Lib. II. ce. 13. u et- 
iam ad comprimendos vicinos materia 
' nen — Inkecleris eönditionis juve- 
4.04. x 4 | | nes, 


- 


} 


x 


teutfihen" Ritter das Fußbolt-der Sachſen 


\ 


. ‘als einen Haufen von Pöbel verachteten 
der nicht zu den Waffen, ſondern zum Ak⸗ 


kerbau gebohren und erzogen worden, "und 
der, wie fie.glaubten, bey ber erften Ans 
. näherung von tapferen. und geuͤbten Edlen 
entfliehen werde. 

Die Knechte der Teutſchen Voͤlker w); 
waren nicht alle in gleichem Grade Knech⸗ 
te. Mandye trugen bloß. den Nahmen 
ohne die Laſten. Dies gilt beſonders 
von denen, die ſich aus. Froͤmmigkeit 
an Gotteshäufer -übergaben, und. ſich 
meiftens nur zu beftimmten "und geringen 
Abgaben und Dienften verpflichteten. * Sol⸗ 
che fervi legten fich und ihren. Nachkommen 
nur alddann eine volle Leibeigenfchaft aufy 


j wenn fie dad Verſprochene nicht leiſten wuͤr⸗ 


den 

nes, — quoslibet contemptibilium eriam 

..“ : mechanicarum artium opifices, quos cae- 

terae gentes ab honeflioribus, et liberio- 

ribus ſtudiis tanquam peſtem propellunt, 

ad militine , cingulum, vel dig nitagem 

gradus affumere non dedignantur.... - 

w) mancipia, welches Wort.in den uürkun⸗ 

den der letzten Hälfte des zwoͤlften Jahr⸗ 

hunderts zu verſchwinden, und der Be⸗ 

nennung Eigenbehoͤrige, oder proprii ho- 

mines Platz zu machen anfängt. Chron. 
Gottw. ꝑ. 126. 
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vw x). Die meiſten Kuechte hingegen wa⸗ 
ren von Anbeginn oder wurden volle Knechte 
und: dieſe waren wieder von zweyerley Art? 
ſolche, die an einen. gewiſſen Boden, oder 
an ein gewiſſes Stuͤck Land gebunden wa⸗ 
zer, und die es nicht waren y). Die letz⸗ 
teren warene tzzu taͤglichen Dienſten,oder 
Frohnen verpflichtet „und erhielten; daher 
im Sachfenfpiegel den Nahmen von Tage⸗ 
werkern. Auſeſſige Knechte, welche ſich 
ſchlecht betrugen, wurden zum Tagewerken 
Herdamimt, und Tagewerker, die treu und 
fleiſſig waren, wurden zu anſeſſigen Knech⸗ 
ten erhoben. In den Urkunden des Mit⸗ 
telalters kommen viele Beyſpiele vor, daß 
anſeſſige Knechte andere Knechte, oder ſo 
genannte Tagewerker hatten-z). Man lie 


den Tagewerkern in der. Woche einen, oder 


einige Tage frey, damit fie ihre eigenen 
kleinen Geſchaͤffte beſorgen, und ſich ein: 
kleines ran ſammeln koͤnnten. Wenn 
Zur Wi ‚fie, 
er. x) Üteber Imai s. 559. und Ürtätehe" 
Abuch S sro 
By cafati * non —— five Gaindi a 
richten uͤber Juvavia ©. 554 557. 
Lehmann S. 5 — IL, .269., 
SITE — 3 rı BEAT! De 
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ſie geſchickt und arbeitſam waren, ſo konn⸗ 
ten ſie ſich, wie die Chriſtenſelaven in der 
Barbarey von allen Frohnen freykaufen, 


indem ſie eine ſo genannte Leibſteuer erlegtend, 


Wo man viele Tagewerker hatte, da legte 


man den anſeſſigen Knechten wenige oder 


gar keine Hand⸗ und Spanndienſte ſon⸗ 


dern jaͤhrliche Abgaben: in Geld und — 


| - auf 
. ı Die Leibeigenen toben, von guten. mb 
| senkt nen weniger gebrückt, als vom 
harten, und verſchwenderiſchen; allein har⸗ 
te und milde Herren hatten allenthalben dies 
‚felbigen Redyte über die vollen Leibeigenen a); 
Die Herren durften ihre: Leibeigenen nicht 


muthwillig tödten. Wenn fie es aber thas- 
ten, fo zahlten ſie bloß eine geringere Buſſe, 


and-twaren.gam, frey, wenn der toͤdtlich 
verwundete, oder gemißhandelte Knecht 


nur noch vier und zwanzig Stunden lebte. 


Uebrigens konnten Herren ihre Knechte 
geiſſeln, und bey den geringſten Veranlas⸗ 
ſungen foltern, wann, und ſo lange es ih⸗ 
nen beliebte. Die Geſetze geſtatteten den 

Salhrigenm weder die Freyheit über ihre ei⸗ 


genen 


a * ſehe —— TB. 20 8C. 
und Roberiſ. 1. 272. et ſq. und ©. 321. 


ı 
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genen Perfonem, noch uͤber ihre Kinder, 
noch über ihr Erworbenes züſſchalten. Die 


Knechte und.ihre Kinder wohnten und heia 
ratheten nicht, wo, und welche ſie felbft;: 
ſondern ihre Herren wollten, und fie, ihre 


Weiber und Kinderfonnten vrechtmaͤſſig von 
den Herren, wie anderes Eigenthum ver⸗ 
tauſcht und verkauft. werden. Nach firens 


gem Recht gehörte alles, was die Leibeie 


genen erwarben, den Herren zu.“ Gewoͤhn⸗ 


üch aber ſchrieb man den feibeigenen: eine 
gewiſſe Quantität Hoi Arbeit und Abgaben 


vor, welche ſie zu deiſten hattenz und das 


uͤbrige, was fie erringen fonnten ; wurde 


ihnen als ihr Peculium geläffen.:. Men 


unterdeſſen ein leibeigener Hausvater, ober 


eine leibeigene Hausmutter ſtarbz ſo nahm 

die Herrſchaft im erſten Fall das beſte Stuͤck 
Vieh, und im andern das beſte Stuͤck des 

Hausraths, welches Recht in Teutſchland 

daB Erbrecht, und ala Laſt betrachtet bald 

Sterbefall, bald Gewandtfall, bald Haupt⸗ 

fall. oder Budtheil genannt murbe. »Gehr 
oft muften die natürlichen Erben: vom Lelb⸗ 

eigenen den Antritt. der Nachläffenfchaft 

durch willkuͤhrliche Summen erkaufen. 


4.0 i salz } f XJ * r J. 
m, . FJ Zur p +}. Fr» ». 

.L . f » a 4 9 +“ . e' So 
‘5 \ ’ 


ESo wie nicht alle, die den Nahmen 
Knechte hatten, in gleichem Grade gebun⸗ 


den waren; fo wurden nicht alle Leibeigene, 
welche ihre Freybeit erhielten, oder exkauf⸗ 
ten, in gleichem Grade frey b). Nur eis 
‚nige wurden aller Arbeiten, Abgaben, und 
anderer: Verbindlichkeiten los und ledig, 
welche fie bisher ihren Herren hatten leifte | 
müffen; : andere hingegen muften fid) vers 
pflihten, daß fie ihren. ehemahligen Herz 
zen noch gewiffe Dienfte, oder Abgaben 
entrichten wollten. Diefe verfchiedenen Ars 
ten von Knechtſchaft amd Freylaffungen was 
ren ſchon unter: den Älteften Franken gewoͤhn⸗ 
lich, und. deßwegen ‚reden die Fränfifchen 
Gefeße: und alle Urkunden des Mittelalters 


von lidis plenis und: dimidiis, ‚von fervis 


biduanis und.triduanis und von tributariise). 
Man wurf es der Geiftlichkeit- in allen Eu⸗ 
zopäifchen "Ländern. vor, daß fie härter, 


als die sm ſey⸗ . fi + feltener Knechte 


e) ib. Nbefonders das tuedenbuch zu den 


freyh⸗ 


b) Lehmann ©. ‚99-101. Schmidt IL. g.. 


167 = 171. 


Nachrichten uͤber Juvavia, wo häufig den 


‘ Tributariorum Romanorum erwähnt wird, 


.. P- 24: 28. 31-34. Auch von Burı von 
* Ben ©. 27. 143. 439 40. 
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fregläffe, ind wenn fie diefes thue, es nur 
unter fehr läftigen Bedingungen zu. thun 
pfleged). Auch nach ven Rechten der. Zeuts 
ſchen Völker des Mittelalters erhielten erſt 
die Entel von freygelaffenen. Rucchten alle‘ _ 
Rechte freyer Männer. Früher konnten 


ſie weder gegen Freye zeugen, nocd über 


ſie richten, noch auch erben, vder in öffents 
Uchen Verſammlungen erfeheinen e)... Wenn: 
Freygelaſſene ohne natürliche Erben ftarben, 
fo fiel ihre Nachlaffenfhaft in Teutſchland 
dem Eaiferlichen Fiscus anheim f)J. 
Das Schickſal der Leibeigenen war im⸗ 


mer hart, wenn ſie auch nichts leiſten und 


geben durften, als was ihnen durch die Ge⸗ 
ſetze, oder ein allgemeines Herkommen auf⸗ 
gelegt worden warg). Dies harte Schichſal 
haͤtte aber wenigſtens ertraͤglich bleiben, oder 
werden koͤnnen, wenn die Herren die Geſetze 


“erfüllt hätten, welche ſchon Carl der Groſſe, 


und nachher die Teutſchen Kaiſer zur. Er⸗ 

— oder —— der Knechte 
gege⸗ 

) ib. . | : 

. ey Lehmann 8. bbf« — 

f) Schmidt II: &. 3 

"g) Gemeffene Dienfie — re 
als nn von Buri © 50. ° 
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gegeben hatten. . Der unbändige Adel kehr⸗ 
te ſich aber der Megel nach an die einen. fo; 
wenig, als an die andern. Wenn Vor⸗ 
nehme -fich durch Verſchwendung in Schule‘ 
den geſtuͤrzt hatten; fo prefiten fie ihre, Eis 
genbehörigen. bis auf den lebten Blutötrops 
fen aus, In den ewigen Fehden waren 
ed gewöhnlich die Bauern, in.welden man: 
dem Herrn zu ſchaden ſuchte, ungeachtet 
Friederich der erſte h), und andere Teut⸗ 
ſche Kaiſer, fo wie die Kirche Acht: und; 
Bann darauf gelegt hatten, wenn man bem 
auf: dem. Felde arbeitenden, oder dahin, 
oder davon ziehenden Bauern, ober feine: 
‚ Hütte, oder ‚feinen Ader und Weinberg: 
befchädigen würde i). Die Erpreffungen, 
welche die. feibeigenen von.ihren Herren,‘ 
uud die Moröbrennereyen. und Verkeerinis. 
gen, welche fie von ben Feinden derfelben: 
zu dulden: hatten, brachten den Landmanu 
in allen: Europäifchen Reihen mehrmahl 


zur aͤuſſerſten Verzweyfelung, und. zu ges’ 


faͤhrlichen Aufftänden, in welchen er noch 
viel grauſamer, als ſeine Tyrannen mit 
— und Schwerdt wuͤthete. Won dem 
Bauern⸗ 

9 abb. —— Le.« 
» Schmidt IL, * IV. 95 vu. 257. 
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Bauernkriege in Teutſchland ſage ich nichts, 
da die Greuel deffelben zu bekannt find. 
Weniger bekannt ift das, was einige Jahr⸗ 
hunderte früher in F rankreich und England 
geſchah. In jenen ungluͤcklichen Zeiten, 
ſagt Mezeray, indem er von der Regies | 
rung des Koͤnigs Johann des erſten in 
ber, Mitte. dedk wierzehnten: Sahrhundert® 
redet k) befeftigten fich nicht nur die Staͤd⸗ 
te, fondern auch ſo gar Flecken und Dörfer, 
an ſich gegen. die Räuber zu ſchuͤtzen, die 


in einer unendlichen Menge von Schlöffern 


lauerten, um das arme Volk zu verzehren. 
Faſt ſchien es, als wenn der Adel über 
das Elend der Geringeren mit einem grau⸗ 
ſamen Muthwillen triumphiren wollte. Die 
Ritter und Knappen, die bis dahin ſehr 

beſcheiden in ihrer Kleidung geweſen waren, 
fingen. an, ſich wie Weiber mit Federn, 
Perlen, und Edelgeſteinen zu ſchmuͤcken, 
ſpielten Tag und Nacht durch die hoͤchſten 


Spiele, und wenn fie alles; herdurch ge⸗⸗ 
bracht hatten, fo beraubten fie den wehrlos 


fen Bauern ;= weichen fie ſpottweiſe Jaeques 
bon- homme nannten. Man ſchlug und 
iegte die Bauern, wie wilde Thiere, und. 
—* * | 
H IV. 96.97. — 


da dieſe Behrängten zuleßt nichts hatten 
‚. ale Wälder, Moräfte, und Höhlen, - wo! 
fie fidy retten konnten; ſo machten fie ed, 
wie die Haaſen, die, wenn fie am meiften 
in die Enge getrieben worden find, fid) den 
verfolgenden Hunden an den Hals werfenzg " 
-ı Sie rotteten ſich in zahlreichen Banden zu⸗ 

fammen, und verfhworen ſich, den Adel zw 
vertilgen. Diefe Wuth zeigte ſich zuerſt 
in Beauvoifis, und erhielt den Nahmen der -. 
Jacquerie, weil die Edelleute. den Bauern 


| , Jacques bon«homme genannt hatten 1). 


Eine gleiche Raferey breitete: fich bald nach⸗ 
her in Poitou, Berry, Auvergne und.ans 
bern Provinzen aus, wo die aufrührerifcher 
Bauern les Tuchins genannt wurden, weil 
fie alles auf das unmenfchlichfte marterten,. 
was in ihre Gewalt kam, und keine harte 
Haͤnde hatte m). - Sie fohändeten die edel, 
- ten Frauen und Aungfrauen im Angeficht 
ihrer Männer und Väter, und brachten fie; 
u — eben: " graufam, als diefe um. 
Un⸗ 
h p . r20. Froiſſart I. Ch. 172. p. 207. 8. 
vivre fur le bon.- homme- hieß in Franke 
reih, nach Art des Adels vom Raube: 
leben. Dulaure Hift, de la — l. p. 132- 
37 · 
m) b. 253. 
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—*5 Sälsfer wurden zerſtoͤrt, und 
viele edle — —— bis auf, bie Wurzel 
ausgeriſſen u). eı 
Aehnliche Urſechen brachten ohngefaͤhr 
um dieſelbige Zeit in Englaud aͤhnliche Auf⸗ 
tritte hervor. Unter Richard Dem zwey⸗ 
ten fing im 3.1 381: ein Öeiftlicher TJohn . 
Baͤll an zu predigen, ‚daß alle Menfehen 
von benfelbigen Stammeltern- entfprungen, 
daß alle Unterfchiede von Stand und Rang 
Mißbraͤuche und. Tyranney ſehen, und daß 
alle Menſchen ein gleiches Recht auf Frey⸗ 
‚heit und auf die Gaben der Natuͤr haͤtten o). 
Dieſe Lehren fanden den lauteſten Beyfall un⸗ 
ter dem gemeinen Mann, der ſich um defto 
furchtbarer empoͤrte, da man um dieſelbige 
Zeit ein Kopfgeld von drey Grooten ausge⸗ 
ſchrieben, und bey der Einforderuug dieſer 
Auflage die Reicheren gegen die: Aermeren 
| u.auffallend beguͤnſtigt hatte. In kurzer 
Bir liefen über hundert taufend Menfchen 
zuſammen, welche die bisherige Unterdrüfs. 
> King. an ihren Tyrannen rächen ‚wollten. - 
Di —— —“ ale: —— 
Ei I 
ni hm Froiffart —* ‚Ci * "Hume, Im. p’ 301. _ 
u), Km 1 IM, 358: en a: Arc 74. 
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and Pallaͤſte, deren fie ſich bemaͤchtigen 


Tonuten, und toͤdteten alle. von Adel, die 
ihnen in die Hände fielen. Man fang. in 
ganz England: folgende beyde Werfe, die 
man nad) Sumens Urtheil nicht ohne einen 
gewiffen. Grad von Beyfall lefen kaun: 
When Adam ’'delv’d and Eve ſpan, - 
where was then the gentleman p)?- 
Als der Koͤnig die Aufrührer fraate, waB 
fie verlangten; antworteten fie, daß fie eine 
allgemeine Vergeffenheit des Vergangenen, 
Abschaffung der Leibeigenfhaft, freyen Han: 
del in den Städten ohne Zoll und andere 
Abgaben, und die Feftfeging eincs jährlichen 
| Pachtzinfes ftatt der bisherigen Frohndien⸗ 
.. fe forderten. Der König muſte diefeß zus 
ſagen, weil er nicht ſtark aenug war, ihnen 
Widerſtand zu leiſten Nachdem ſich aber 
der ganze Adel um den Koͤnig verſammelt 
— I: Mütter 
 P)_Der Heranögeber der Schrift des Gras 
fen von, Solms, Siegmund Seyche 
abend, fängt feine’ Vorrede auf folgende 
ee Art anz Es iſt ein gemein Sprichwort 
bey den Teutſchen: da Adam reutet, und 
Eva ſpann, wer war zum ſelbigen mahl 
ein Edelmann? — Es ſcheint, als wenn 
+ die Sachſen das Sprichwort ſchon Mit 
nach England gebracht hätten. „+ 


— 
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hatte; 4 fon genden die zugeſtandenen Bedin⸗ 
gungen unter dem Vorwande, daß ſie er⸗ 
zwungen worden ſeyen, zuruͤckgerufen, und 
die vornehmften Anführer am Leben: ges 
ſtraft. Man beſchuldigte die Aufrührer, 
daß fie den König haͤtten gefangen nehmen, 
den ganzen Adel, die Richter, Anwaͤlde, und 
Geiſtlichkeit umbringen, zuletzt den Koͤnig 
ſelbſt aus der Welt ſchaffen, und alles ein— 
ander gleich machen wollen. — Unter 
allen Uebeln, ſetzt Sume hinzu, welche 
das menſchliche Geſchlecht treffen, ſind feis 
‚ne weniger zu fuͤrchten, als Aufſtaͤnde des 
Poͤbels, wenn fie nicht von Perfonen von. 
höherem Stande unterftüßt werden. Die 
nachtheiligen Folgen, die mit der Aufhe⸗ 
bung aller Stände und aller Raugordnuns . 
‚gen verbunden find, werben bald. fo allger . 
wein und tief gefühlt, daß die Dinge; in 
kurzer Zeit wieder in nr Bong Kung 
| zuicfehren gq) \ 


Mit dem Stande * repen verlobt 

fi ch in den meiſten Europaͤiſchen Reichen das 
den Teutſchen Nationen ſo eigenthuͤmliche 

| — worin ſonſt die groͤſte Staͤrke 
KR — Leibeigene gehoͤrten 
Erg er 
Er ib... TUE un! 
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nicht dem Valerlaude, ſondern ihren Her⸗ 


ren zu, und konuten alſo auch ‚nicht zum 
Heerbann, oder zum Dienfte des Vater; 
landes aufgefordert werden. Dieſe VBeräns 
derung in der ganzen Art zu Eriegen trug 


fi in Frankreidy gegen das Ende des zehns 


ten Sahrhunderts zu, denn unter den Capes 


tingern beftanden die Franzoͤſiſchen Meere 
ganz allein aus Meuterey r). In Zeutfche 


land zeigte fidy diefelbige Erfcheinung: wer 
nigfteng ein Jahrhundert ſpaͤter; doch hatte 


Heinrich ‚der vierte in feinen Heeren Fels 


ne andere Krieger, als edele Reiſige. Bon 


der Zeit an, mo alle nicht edelgebohrne 


durch ihre Knechtſchaft, und bald nachher 
durch ausdrückliche Gefeße von dem Ges 


brauch und Tragen der Waffen ausgefchlose 
. fen wurden, waren die Wörter milites oder 


Krieger, Meifige, gens d’armes, und 
Edle, oder Edelleute oleichbedeutend. Da 


man die Nicht⸗Edlen weder zu den Volks⸗ 
verſammlungen, noch zur Vertheidigung 
bes Vaterlandes, noch zum Gebrauch von 


kriegeriſchen Waffen zuließ; fo hörten quch 


‚bie Waffenuͤbungen auf, die ſonſt unter 


den Freyen, wie unter den Edlen ‚, ment 
| gleich 


J im Mezeray. II. 384. 
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gleich nicht in beitfelbigen Stäbe gebraͤuch⸗ 
lich geweſen waren, und die feierlichen Spies 
le, in welden fonft Freye und Edle ihre 
Erfahrenheit.in den Waffen, ihre Stärke, 
Behendigkeit, und Muth zeigten, erhiel⸗ 


ten eine ganz eigenthuͤmliche Geſtalt. Die 


Turniere, oder die ausſchlieſſenden und fei⸗ 
erlichen Ehrenkaͤmpf⸗ und Kriegsſpiele des 


Adels muſten in Frankreich eher, als in 
Teutſchland, und England entſtehen, weil 


der Stand der Freyen früher und allgemet- 


ner in dem erſtern, als in den letztern Laͤn⸗ 


dern unterdruͤckt wurde s).. Der Abgang 
von gymnaſtiſchen, wenigſtens von kriege⸗ 


riſchen Uebungen, und der Druck und die 


Verachtung, in welchen die Leibeigenen 
lebten, muſte nothwendig ihre Ratur ver⸗ 
ſchlechtern, und die, eheinahligen Freyen 
Eleiner und ſchwaͤcher, ‘weniger ſchoͤn und 
kuͤhn machen, als ihre Vorfahren geweſen 
waren. 

Je mehr die Teutſchen Voͤlker die Kunſt 
ernten, —— zu verarbeiten, und vor⸗ 


je, zuͤglich 


s). Man fehe meine Abh. über. die Turniere 
© im vierten ‚Bande des m. Magaz. 635. 
und f. ©. ee 
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zůglich gute Waffen und Ruͤſtungen zu ver⸗ 


fertigen; deſto mehr beſtrebte ſich der krie⸗ 
geriſche Adel, ſich durch die Feſtigkeit 
ſeiner Rüftung 'unverwundbar zu machen. 
Schon unter den Garolingifchen Kaifern was 


ven alle Lehnleute, welche zwölf Huben fans 
des ‚befaffen, bey Verluſt ihrer Lehen vers 
bunden, in Kriegszeiten mit einem eifernen - 
Bruftharnifch zu-erfcheinen, welcher Brunia, 
oder Brinne und Haldberge genannt wurde. 
Der übrige Panzer beftand in einem dicken 
Geflechte von Flachs, oder Hanf, bergleis - 


hen nicht bloß die Eölen, ſondern auch die 
Freyen fuͤhrten t). Neben der Brinne 


und dem flächfernen oder hanfenen Panzer 


hemd waren bie Sranfen unter den Caroline 


. gern gewöhnlich mit einem Helm, oder eis 


— 


ner Pickelhaube, und einem Schilde geruͤ⸗ 


ſtet. In den Zeiten der Creutzzuͤge hinges 


gen ſcheinen die Meifigen, oder Loricati 
insgefammt ſchon eben fo mit Cifenblech 
bedeckt geweſen zu feyn, als fie es gewiß 
in den folgenden Sahrhunderten waren. . Te 


ſchwerer und undurchdringlicher die Rüftuns 
| gen wurden, defto ſchwerer muſten die an⸗ 


grei⸗ 


Cehmanns Speieriſche Chronik II B. 
43 C. S. 88: 


! 
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— Waffen werden, und die Schlacht ⸗ 
ſchwerdter alſo, die Streitaͤrte, und Lan⸗ 
zen nahmen eben ſo ſehr an Gewicht und 
Coloſſaliſcher Groͤſſe, als die Ruͤſtungen 
an Feſtigkeit zu. Das Tragen dieſer ſchwe⸗ 
sen Ruͤſtungen, "und der Gebrauch dieſer 
ſchweren Waffen verlangte nothwendig ſyrg⸗ 
faͤltigere und anhaltendere Uebungen, als 
ſonſt erforderlich geweſen waren; und dieſe 
ſorgfaͤltigen und —— —— die 
man das ganze Leben durch fortſetzte, 
ben den edlen Juͤnglingen und Maͤnnern * 
Mittelalters eine Groͤſſe, Staͤrke, und 
Gewandtheit des Coͤrpers, dergleichen man 
unter keinem Volke der Erde weder vorher, 
noch nachher jemahls bemerkt hatu), Wenn 
inan mit Mecht annehmen darf, daß bie 
edlen. Gefchledyter unter ben Germanifchen 
Bölfern ſich fon vor dem eilften Jahre 
hundert durch aufferordentlihe Schönheit, 
ah Stärke, und Zapferkeit von ben 

— Ei Frey⸗ 
2 > Seife: davon findet man im 1B. des 
hiſtor Magar. 624. und f. ©. Weber 
die Stärke Gottfrieds von Bouillon 
Wilhelm, Tyr. Al. c. 17. ‚IX, 32. des 
E. Conrad XVIL 4 .,,., 

Mi | 
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Freyen unterſchieden; fo kann man leicht 


I * 
| ‚ 


Mn 


Denken, um wie viel gröffer: der Abftand 


zwiſchen Edlen and NichtsEdlen werben . 
muſte, » da :die feinen nody mehr, als vor⸗ 
mahls; geſtaͤrkt und geuͤbt, und die andern 


hingegen unterdruͤckt, und der. ehemahligen 
bildenden Uebungen beraubt wurden. Man 
darf es dem Adel des Mittelalters nicht 
verdenken,“ wenn er ſich eine ganz andere 


Gattung von Menſchen zu ſeyn duͤnkte, als 
die kleineren, ſchwaͤcheren v), haͤßlichen, und 


w 


v) In der erſten Hälfte des vierzehnten 


— 


noxent les, horiõons ſi grans,; que nul ne _ 


‚ erlegten. mais ils fir 


Jahrhunderts entftand zwifchen den Rits 
tern aus Hennegau, die ihre Princeffin 
nad) England gebracht hatten, und den 
Euglifchen Schüßen ein Streit. ; Drey 


Hennegauer Ritter konnten nicht zu ihren 


Hänfern gelangen, um ſich zu bewaffnen., 


Sie ergriffen daber groffe eichene Hebe— 


bäume, und theilten damit ſolche Streiche 
aus,‘ daß ‚fie Techögiq, u9W- ihren Feinden 

eht autant d’armes, 
comme tels, quieftointarm&s: ettenoyent 


. grans leviers, de: chefne,, qu ils avoyent 


prins.en. la inaifon d’un chaitier, et'don-- 


les öfoit’approcher; eten abbättirent ce. 
foir’ plus de foixante, „ Cär ils. eſtoyent 
grans et forts chera ers. Froiffart I. 

| ah © ch. 18. 
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wehrloſen Kuechte waren, oder wenn er 


ſich wenigſtens ber. die Leibeigenen eben fo 
ſehr erhaben glaubte, als die Teutſchen 


| fid) von. jeher uͤber alle Unteutfche, und. vors 


zuglich über: bie. — Wue — 
geglaus hetten. . TEL UT ET 
Der Teutſche Geiſt tomie * pure 
eine Reihe von ungluͤcklichen Umſtaͤnden eine 
Zeitlang unterdruͤckt, allein er koͤnnte nie 


ganz erftickt werden. -ı So bald in der Lage, 


oder dem Verhaͤltniſfen der Edlen und Nicht⸗ 
Edlen irgend eine bettaͤchtliche Veraͤnderurig 


vorging; ſo zerbrach der Sclav feine ſchim⸗ | 


pflichen Feen, hob feine Augen muthig 
gegen feinen’ Herrn empor, und forderte 


mit dem Degen in der Hand die ihm Bert | 


ſam entriſſenen Rechte wieder, ’ Diefe We 

trachtungen muͤſſen nothmwerdig: tn? jedem 
auf ſteigen, der die Geſchichte det Creutzʒů⸗ 
ge, und beſonders die des erſten Creutzzuges 
mit ala ol selefen Ba: De ‚Kern 


25 


a ch. 18, p. Dieſ⸗ Stelle beweist , fo 
fehr, als irgend ein andere? Zeugniß aus 
ult. He be wie A * ya — 
tier, ben Gemeinen an, Groͤſſe und e 
Aberlegen n waren. ee Jar. „De ‚urisps 


f u3. ae. W 


des erfien Heers von Greußbrüdern beflanb, _ 
wie dev von den folgenden, ausReifigenw),; 
allein dieſen Reifigen folgte eine: viel:gröffes 
re Menge von Fußvolk, und zwar nicht 
bloß als Troß, fondern.als Streiter. Die⸗ 
fe unberittenen Creußbrüder waren meiſtens 
Raͤuber, Moͤrder, Diebe „. oder andere 
Verbrecher, ‚oder entlaufene Leibeigene, 
oder auch ſoiche Knechte, welche die Ritter 
und Knappen zur Beſorgung ihrer Pferde, 
| und ihres Gepaͤckes mit genoinmen. hatten. 
der. gröfte Theil: des Fußvolks war ſehr 
lecht „.‚entweder- mit elenden Degen, oder 
t Armbruſten, ‘oder. au ame mit dicken 
veulen, oder Kolben. bewaffnet. .. ©» bald, 
aber, dieg zuſammengelaufene, und. ſchlecht 
bewa affnete Gefindel fi in Afien benfauts | 
wer ‚fand; fo fing es an feine. Kräfte zu 
fühlen, webete mit den Fürften und. Hers 
ven aus einem. ganz andern: Ton; als die 
Knechte in Europa annehmen durften, und 
zwang die ſiolzen Fuͤrſten und Herren fi ich 
ganz anders a den gemeinen Mann zu 





—— > ſ ein ihren Ländern, und - 
u Re auf 

ip: — AM onadı 1 iläieieen | 
equitüm, und 6 J Fi chi Texus 
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auf ihren Gütern gewohnt waren. Die Fol⸗ 


gen des veraͤnderten Verhaͤltniſſes zwiſchen 


dem Adel, und den Gemeinen zeigten ſich 


zuerſt bey der Eroberung von Micha, bey 


welcher das Fußvolk ſehr viel Muth, Wach⸗ 
ſamkeit, und Beharrlichkeit bewieſen hatte. 


Die Haͤupter des Chriſtlichen Heers uͤber⸗ 


gaben nach einem vorher geſchloſſenen Ver⸗ 
gleich die Stadt. und umliegende: Gegend 
den: Abgeordneten des Griechiſchen KRaifers, 


Die Griechen nahmen aber: nicht bloß die 


Stadt; und deren Gebiet, ſondern auch 
die Gefangenen, ‚alles Gold und Silber, 
ind die übrigen Sachen von Werth in Bez 
— und beſchenkten zur Dankbarkeit die 

Bornehmften des Chriftlichen Heers ſehr 
reichlich. Der gemeine Mann murrte uͤber 


das Betragen ſeiner Fuͤhrer, wodurch ihm 


wider alles Verſprechen, und alle Billig⸗ 


keit die: Beute der gewonnenen Stadt, aus 


welcher er ſich ſeines bisherigen Schadens 
haͤtte erhohlen wollen, Linse wurbe x). 
| Bald 


x) m. I2. ‚Verum po * et fecundae 
in. manus’homines®,..'. videntes,iqued non 
2 'fatis aequa wo eorüm . remunera- 
sorge Jabores, dqne‘ publicendum erat 


— 


* jiye 2 compadto, rebus —— er-fisco 


u4 = 23.3 in 


) 


sı2 — 


Bald nachher wurden unter den Mauern 


von Tarſus von den Türken dreyhundert 
Chyriſten in der Nacht getoͤdtet/ welche Hals 
duin nicht hätte eitflaffen wollen, weil fie 
zu dem Gefolge ſeines Todfeindes Tancred 
gehoͤrten y)n Als mau dieſe Niederlage am 


folgenden Morgen erfuhr entbrannten die 


gemeinen Krieger gegen den Balduin und 


Andere Groſſe ſo ſehryu daß ſie die Waffen 
ergriffen „und wahrſcheinlich eben fo viele 


Ritter; als in der vorhergehenden Nacht 


Gemeineigefallen waren, würden erſchiagen 


haben, wenn acht Balduin mitfeinen Reifiz 
gen in die feften Thuͤrme geflohen wäre, und 
das WVolk durch die fanfteften Worte hätte 
"beruhigen laffen z). Mach der Eroberung 


von Antiochien wurde das Meer ungeduldig 


Darüber, daß man ed nicht gleich gegen 
Rernfalem. führte, : fondern bald; dieſe bald 
jene Stadt einnahm, um den Häupterk 


h 


inferre fuo propöneret, aegre nimis tar - 


lerunt etc. _ 
yyib.0 20 2ß8. 373. 
2) fecunda elaſſis contra dominum Baldui- 
"num: , .:et. majores arma corripiunt — 


blandis perſuaſionibus, ſed pro tempore 


—— 


et loco aeceſſaxriis ad modieum guievit | 


populus, ib, : '' 
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der Creutzbruͤder neue Fuͤrſtenthuͤmer oder 
Hervfchaften zu verſchaffen. Da’ die ige 
meinen. Krieger ſahen, daß alle ihre drin⸗ 
genden Vorſtellungen nichts fruchteten; ſo 
riſſen ſie eines Tages die Mauern der zu⸗ 
letzt eroberten Stadt Marra nieder, und 
‚ erklärten dem Grafen von Toulsuſe, der 
dieſe Stadt für ſich behalten wollte, ;- daß 
er ſie entweder gleich nach, Jeruſalem fuͤh⸗ 
ren, oder: daß fie einen aus ihrem Mittel 
zum Befehlshaber waͤhlen würdema):: Nach 
der Eroberung von Jeruſalem erhielten die 
Gemeinen eben fo wohl, als die Vorneh⸗ 
men entweder in den Städten oder auf dem 
Lande Wohnungen und Güter, von deren 
Ertrage fie leben Eonnten, und die ihnen 
eigenthuͤmlich zugehoͤrten; oder die. Groffen 
ſchenkten den. Gemeinen, die in ihrem Ges 
Folge waren, Laͤudereyen gegen einen jaͤhr⸗ 
Ken Zins. Wenn an gelegenen Plaͤtzen 
feſte Schloͤſſer erbaut wurden; ſo lieſſen 
ſich die Chriſten, die in der benachbarten 
39) Populus — protervius inftabat, — ut 
populo dei — ducem fe ‚praeberex : (elio- 
4quin ipſi unum quemlibet: de.militibus 
mis Ühl praehisegant, qui sornm, prepeflet exer- 
rl et eos in via domini praecederet. 
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Gegend wohnten, unter ben: Mauern fols 
cher Feſten nieder. Es fiel aber deßwegen 
Den Befgern von. Burgen: nicht ein, dieje⸗ 
uigen, die ſich unter ‚ihren Schuß begeben 
' hatten, zu Leibeigenen zu. machen b). ..Ben 
: den Wahl: won KRönigen wurde zwar das 
Volk nicht eigentlich gefragt, oder zu Ras .- 
she gezogen; doch wurde die Einwilligung 
deffelben fürnothwendig gehalten, und defs 
wegen fagt „ber Bruder. Gottfrieds von 
Bouillon in einer Urkunde, Daß er von 
der Geiſtlichkeit, den Fuͤrſten und dem Vol⸗ 
ke der Franken zum erſten Koͤnige von Je⸗ 
ruſalem erkohren worden fepc). . Weder der 
Koͤnig, noch die Groffen fonnten von Rechtes 
wegen von den Gemeinen Auflagen fordert. 
Dat: Fir 163. der Sultan Siraco eine fo 
groſſe Macht verſammelte, daß es ſchien, als 
wenn er ‚das Reich der’ Franken zerſtoͤren 
‚wolle, und koͤnne; ſo rief der König Ama⸗ 
larich alle Biſchoͤfe, Fuͤrſten, Grafen, 
Herren, nund das uͤbrige Volk zufi —9— 
m trug — die —— und re. 


2, 
, #3 SÄ)ERV.“ e⸗ 25. A ul nd 
— — o Valduinus ab ——* den prin, 
eipibus et populo Kant Rex — 
"et ib. X ia. 


wir, 


en — 


niſſe des Reichs umſtaͤndlich vor d)y. Auf 
dieſen Vortrag beſchloß die ganze Na— 
tion, oder alle Staͤnde einmuͤthig, daß ein 
jeder, wes Standes, oder Ranges er ſeyn 
moͤge, den zehnten Theil ſeiner beweglichen 
Guͤter hergeben ſolle, um aus dieſen frey⸗ 
willigen und allgemeinen Beytraͤgen kraͤfti⸗ 
ge Anſtalten gegen die Angriffe der Sara⸗ 
tenen machen zu koͤnnen. Zehn Jahre ſpaͤ⸗ 
ter bewilligten die Stände eine aͤhnliche 
Steuer zur Miederherftellung der Mauern | 
von Serufalem e) und im J. 1182. eine 
doppelte, oder vielmehr dreyfache Steuer, 
um eine Heersmacht zu errichten, die gegen 
die Anfälle Saladins. in beftändiger Bes 
reitſchaft ſey f). Ein jedes Mitglied des 
Reichs, es mochte geiftlic oder weltlidy, 


vornehm, oder gering feyn, mufte den hun⸗ 


dertſten Pfenning von feinem Vermögen, 
| und 
d) XIX. 12. ° e) XXI. 2». 
) Die Urkunde. ftebt beym Wilhelm von 
Tyr XXI c. 23. und fünat mıt folgens 
den Morten an: Haec eft forma colligen- 
di cenfus, qui de communi omnium 
principum, tam eeclefiatticorum', quam 
fecularinm, et. de aſſenſu univerſae ple- 
bis regni Hierofolymorum pro communi 
utilitate @jusdem -regni cöhtra imminen- ' 
tes neceflitates- cölligi debet. 


= 
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und den funfzigften- von feinen Einkünften 
zahlen. Diejenigen die weniger, als hun⸗ 
dert Byzantiner befaffen, erlegten einen’ 
Byzantiner Heerdgeld, oder wenn . fie. ſehr 
arm waren, nur die Haͤlfte, oder den vier⸗ 
‚ten Theil eines ſolchen Geldſtuͤcks. Güs 
terbeſitzer muſten ihre Bauern oder Paͤchter 
anhalten, daß fie für einen jeden Heerd eis 
nen Byzantiner zahlten. Das Geld wurde 
nicht von Föniglicyen Bedienten, ſondern in 
jeder Stadt, und Gegend von’ vier angefes 
henen ſelbſtgewaͤhlten Maͤnnern erhoben. 
Dieſe muſten nad) ihrem Gewiſſen den Ein— 
wohnern die Summen anzeigen, welche ſie 
zu geben haͤtten. Fanden ſich die Steuern⸗ 
den beſchwert; fo waren fie verbunden, ih⸗ 
ren Vermoͤgensſtand eidlich anzugeben, und 
dann muſten ſich die Eingehmer mit dem 
begnügen, was man nad) diefem Verhaͤlt⸗ 
‚niffe beytrug. Die Einnehmer der Stäbte, 
und des Landes zwifchen Eaipha und Jeru⸗ 
ſalem müften die gefammelten Gelder in vers 
fiegelten Saͤcken in den heiligen Schatz brin⸗ 
gen... der. in den Gewölben der Hauptlirche 
von Serufalem: aufbewahrt wurde. Einen 
ber dreh Schluͤſſel zu dieſem Schaße hatte 
der Peru 3 ufpten der a des 
ner ; heis 


er 
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heiligen Grabes, und den dritten der Burg⸗ 
vogt von Serufalem, und die vier Bürger 
der Stadt, welche zu Einnehmern erwählt 
worden waren. Die Steuern aus den.beiden 
übrigen Drittheilen des Reichs wurden nad) 
Acca, imd Tyrus gebracht, und auf eine 
ähnliche Art empfangen, und verwaltet. 
Der Ertrag diefer Steuer follte nicht zu den 
gewöhnlichen Bedürfniffen des Reichs, ſon⸗ 
dern allein zur Vertheidigung des heiligen 
Landes gegen die Ungläubigen angewandt . 
‚werden. Go lange von diefem Gelve noch 
etwas vorhanden war, follten alle eigens 
mächtige Forderungen an Städte und Kits 
chen aufhören. Auch ſolle endlich diefe 
Steuer nur einmahl bewilligt, und das 


Geſchehene für die Zukunft nicht ald Bey⸗ 


fpiel angeführt werdeng). Wenn fich doch 
die Europäifchen Voͤlker früher an ihren 
Brüdern im Morgenlande gefpiegelt hätten! 


) Haec autem fic colletta pecunia expendi 
non debet in minutis regni negociis, fed 
in defenfione terrae tantummodo : et 
quamdiu haec pecunia fupererit, ceflare 
debebunt tam ab ecelefiis quam a civita- 
tibus exaftiones,. quae vulgo Talise ap- 
pellantur: fierque femel, et non reputa- 
bitur pro confuetudine in pofterum, 
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Ueber die Wiederherſtellung der Frehheit, und 
des Standes der dreyen in dem Städten. ° 
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3; Sage der Regenten und Unterthas. 
X nen füwohl,, ald der verſchiedenen 
Stände gegen einander, mie fie fich im 
neunten aub zehnten Jahrhundert gebildet 
hatte, war zu nunatürlich, als daß nicht alle 
diejenigen, welche ſchwere und fhimpfliche 
Feſſeln trugen‘, diefe Feffeln zu zerbrechen 
geſucht haben ſollten. Alles ftrehte dars’ 
nach, des bisherigen widerrechtlichen Drucks 
108 zu werben, und aus diefem allgemeinen: 
und gegenfeitigen Streben yon Kräften ents 
ftanden langſamere oder ſchnellere Rebolu⸗ 
tionen/ die endlich Diejenige Ordnung der. 


Dinge herbeyfuͤhrten, welche wir jetzt ſehen. 
ey u 55* Unter 


Uunter allen Ständen litt von den. Zei⸗ 
‚ten der Garolinger an der Stand der ehes 


— 


’ 
— 
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mahligen, und der noch uͤbrigen Gemeinen 
oder Freyen am meiſten ſo wohl von der 
Gewalt der Koͤnige, als des Adels, und 
dieſer Stand arbeitete daher allenthalben 


mit unwiderſtehlichem Nachdruck darnach, 


feine gekraͤnkten, obder geraubten Rechte 
wieder zu erlangen. Der Wunſch nach 
Freppeit inüfte fi) nothwendſg am Früh 
fien in den Städten Auffern, wo oft vie 
Zaufende von ftarken und muthigen Maͤn⸗ 
nern auf. einem Eleinen Raume beyſ 
toaten, wo Diefe Tauſende durch Haudel ume 
Gewerbe, durch — ind Beduͤrf⸗ 


niſſe duch, bürgerliche und, gottesdienftliz 





che Feſte haufig verſammelt md d 


hr 
in Stand geſetzt wurden ,. fich ihre Ringen 
und Entwürfe mitzutheifen, ſo wie ihre 


Kiäfte zu gemeinſcha tlichen Abſichten zu 


gereinigen., So natürlich, e8 war, daß, de 
repheit, zuerft in den Städten, wiebergen 


ohren Wurde; ſo natuͤrlich und nothtveng 


dig war es audı, daß, Die Sraltänifchen 


Gtäbte,, und vorzhglid De Di6 oberen Sta 


. lieng, die Geburts ſtate der Frehheit ve 
Pc 
ten 


den. Stalten hatte im neimten un 


. Te! 2 ” 
\ 


PER 


“, 





ten Jahrhauudert mehrere und groͤſſere Staͤd⸗ 
te, als irgend ein anderes Land in Europa, 
nud dieſe zahlreichen und bevoͤlkerten Staͤd⸗ 
te hatten gegen die Griechiſchen und Sara⸗ 
genifchen Provinzen an den Ufern des ſchwar⸗ 
Heiz eb; mittellaͤndiſchen Meers eine vor - 
theilhäftere Lage; als. die: Städte in ‚dene 
' noͤrdlicheren Eur opa. Roch wichtiger aber 
war es fuͤr das ſchnellexe Aufbluͤhen der 
FZtaliaͤniſchen Städte, daß der Kaiſer Otto 
der erſte der tyranniſchen Gewalt der Ita⸗ 
liaͤniſchen Könige ein Ende machte, und 
den Staͤdten die Freyheit ertheilte, daß ſie 
nuter dem Schutze des Teutſchen Reichs, 
und unter der Aufſicht von kaiſerlichenVoͤg⸗ 
ten ſich ſelbſt Geſetze geben, Magiſtrats⸗ 
perſonen erwuͤhlen, und nache dieſen Ge⸗ 
ſetzen und von dieſen Wagiſtratsperſonen | 
fidy-felbft richten ; und Schatzungen aufle⸗ 
gen laſſen konnten a). Wenn die kaiſer⸗ 
lichen Voͤgte auch alle die Gewalt; ‚die ih⸗ 
wen anvertraut wär, ausgeuͤbt, und die 
Staͤdte das, was. fie ihren Schutzherren 
ſchuldig waren ;" — hätten ; ſo wuͤr⸗ 
2 4.30 Hs; ra ti nn den 


ib * — de regno Ital. Lib, 1. füb anno 
9734 ‚ua 33 132 Ji in ©; Der 
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den doch die Italianiſchen Staͤdte in Ver⸗ 
gleichung mit denen in dem uͤbrigen Europa 
in einer beneidenswerthen Lage geweſen ſeyn. 
Allein die Teutſchen Kaiſer waren zu fern, 
und kamen zu ſelten nach Italien, als daß 
fie ſelbſt oder ihre Befehlshaber eine gleich⸗ 
foͤrmige und ununterbrochene Gewalt haͤt⸗ 
ten ausuͤben koͤnnen; und die Staͤdte wur⸗ 
den bald durch Handel und Gewerbe: fo 
übermüthig und mächtig, daß fie felbft nicht 
die entfernten Teutſchen Kaifer über ſich 
erkennen wollten. Die gröften unter bem 
Staliänifchen Städten hatten fchon in ber 
‚Mitte des zwölften Jahrhunderts alle Res- 
galien, oder: Mechte der höchften Gewalt 
an ſich geriſſen, und ‚hielten fich durch die _ 
Menge und‘ Tapferkeit ihrer Bürger, Uns 
terthanen;: und Bundesgenoffen, und duch 
die Stärkeihrer Feſtungswerke auch gegen 
die maͤchtigſten Koͤnige unuͤberwindlich b). 
Friederich der erſte baͤndigte zwar eine 
Zeitlang den Stolz der Italiaͤniſchen Staͤd⸗ 
te, und feßte ſich wieder in den Beſitz der 
Regalien, welche die Städte ſich angemaaßt 
hatten; allein die meiſten dieſer Herrlich⸗ 
ide FO 
b) Otto Frif. IL 30. et Rader, I, 33. gr. 
Il. 5. de Geſt, Ftid. I. | 


keiten giugen in dem; Vergleih vvua — 
wieder —— c); und was ben Kaiſern 
noch uͤbrig blieb, das wurde entweder in 
dem bald erfolgenden Zwiſchenreiche ent; 
ziffen, oder auch vom Rudolph von 
Habsburg und. defjen Rachfolgern um 
groſſe Summen verkauft. 


Der Reichthum und die Macht der & taͤd⸗ 
te wurde dem benachbarten Adel noch viel 
gefährlicher, als den rechtmaͤſſigen Ober⸗ 
herren. Um eben die Zeit, da die Staͤdte 
fi) weigerten, dem Kaiſer zu geben, was 
des Kaiſers war, hatten ſie in Oberitalten 
faſt den ganzen Adel „per ihren Mauer 
vernichtet, oder ihn gezwungen, in die 
Staͤdte zu ziehen, und das Buͤrgerrecht an⸗ 
zunehmen d). Zu den Zeiten des Biſchofs 
VOtto von Sreifingen war der Markgraf 
»on Miontferrar faſt he einige | 


e) —E8 I. 300. | 
d) Otto Fr. . e. 11. 13. Ex quo fit, ut to- 
ta illa terra intra civitates ferme divifa 
fingulse ad commanendnm fecum dioece- 
fanos compulerint, v vixque Allguia nobi- 
lis, vel vir magnus, tam o ambituw 
inveniri queat, qui eivitata fa uae non fe- 


quatur imperium. — 


A 


E17 — — 
Hyerr In Obesktälten, der ſich der Merrſchaft 

der Städte hatte erwehren Fönnen’e)i ir 
5. Der Reichthum und die Macht der Sta; 
liaͤniſchen Staͤdte war nicht durch die Gua⸗ 
de von Fuͤrſten, nicht durch die Tapferkeit 
und Verdieuſte des Adels, ſondern allein 
durch die DBetriebfamkeit der Gemeinen, 


dder der Bürger erworben worden: - EB 


war daher gerecht, daß diejenigen,’ welche - 
den Wohlftand der Städte gefchaffen hat - 

ten, auch alle Vortheile deffelben genöffen, 
und alle Rechte. erlangten, die Thätigen 
einfichtevelten and: tapfer Srejen gebähs 
ten. In der Mitre ver zmötften Jahrhun⸗ 
derts war, wenn auch. nicht" in allen; mes 
nigfteng in den-meiften Städten des oberen 
Italiens eine demokratiſche Regierungsform 
eingeführt. Es gab freylich in allen Staͤd⸗ 
ten drey verſchiedene Stände: Grafen und 
Herren, Gemeine von Adel, AR %; 
| 27—Mar 


—⏑⏑— —2.4345 
ZEN Su; y 02% * u “ % de 3 ir, j 
“.e) Guilhelius Marchio · de monte fehrato, 


vix nobilis et magnus , et quĩ pene ſolus 
ex Itallae baronibus tivitatum effugere 
2 


— - * 


potuit ĩimperium. ib, — | 
) Cumgue tres inter &os ordines, id efk 
capitaneorum, valyaflorum, et plebis eſſe 
nolcantur eto.h "Man fehe Radev. I. 7. 


— 
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‚Mar: geſtaitete aber deßwegen dem Adel 
keine ausgezeichnete Vorrechte. Die Hin 
pter der Staͤdte wurden hicht ans einem 

Stände allein" fohdern aus allen drehen 

gewaͤhlt; und würden alle Fahre ningeänd _ 
derf ‚: Damit ſie keine der allgemeinen Frey 
heit gefährliche Gewalt erhalten möchten JE 

Alle Bürger waren bewaffnet, und dieje⸗ 
nigen , welche ſich durch ihre, Klugheit und 
Tapferkeit am meiſten augzeichneten; wur⸗ 
den zu kriegeriſchen Ehrenſtellen, und ſelbſt 
zum: ritterlihen Wuͤrde erhoben, welches 
dem edeln und adelich geſin»tn Otto von 
Freiſingen ein sven. ſo groſſes Aergerniß 

war hy, ala. daßıfie ihren rechtmaͤſſigen 

Oberherren fooft ben Gehorfam, und die _ 

Leiſtung deflen , was ſie benfelben-fchuldig 

‚Venen; anfkündigten, » Unterdeſſen lonnte 
RUE PR OET Due VOR DE TR ER u  .. . 
y) Denique libertatem tantopere 'affe&tant, 
17” ut poteftatis irfölentism fügiendo;,;  con- 
ſalum pötius quam imperantium. regan- 
sin FUN, arbitrio.. — Non de uno, fed de 


" fngulis praedi@i confüles eliguntur, ne- 


-. Ve ad -dominandi libidinem. prorumpant, 
 „ fingulis pene annis veriantur. ib. 
-h) ib. Die Worte felbft habe ich oben ſchon 
angeführt. En PR 
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der Teutſche Biſchof nicht umhin, zu be⸗ 
kennen, daß. die Italiaͤniſchen Staͤdte die 
Macht und den Reichthum, wodurch ſie 


alle übrige Städte, in Europa überträffen, . 


ihrer Freyheitsliebe, ihrer Betriebſamkeit, 
und ihrer glücklichen Lage zu verdanken haͤt⸗ 
ten ). un HEY sub u 
Die Italiaͤniſchen Städte verlohren aber 
bald ihre-politifche Freyheit durch eben die 
Thaten, wodurch ſie diefelbe am fefteften 
gegründet zu haben glaubten; durch die 
Bezwingung: des benachbarten Adels, und. 
durd) «die Aufs ahme der Edlen zu Buͤr⸗ 
gern...» Der: zahlreiche uns mächtige Adel, 
der in ben. Städten verbürgert war, gab 
allen diefen Städten einen unaufhaltfameit 
Hang zur Ariftofratie und Dligarchie. Die 
Eolen ‚die nicht vom . Handel und Gewerd 
ben, fondern von den Einkünften ihrer. Guͤ—⸗ 
ter lebten, hatten mehr Zeit. zu ritterlichen 
Vebungen, und zur Verwaltung von öffents 
lichen: Wemtern, als der gröfte Theil von 
no. Gemei⸗ 
3) Ex quo factum eſt, ut caeteris orbis ci- 
vitatibus divitiis et potentia praeemineant. 
Juvantur ad hoc non ſolum morum fuo- 
sum ihduftria, fed et principum in trans- 
alpinis manere ’affuetorum abfentis. ib, 


BEER 927 


S 


Gemeinen;; die ftets ihre Berufsgeſchaͤff⸗ 


. te: verfolgten... Sie wurden daher häufis 


ger, als Gemeine zu Dlagiftratöperfonen, 
und wenn manı Kriege führte, zu Haupt⸗ 
leuten und Anführern gewählt k). ' Die 


Wahlen: arteten bald in den Staliänifchen, 


wie ‚nachher. in den Schmeizerifchen und 
Zeutfhen Städten in leere Shrimonien aus, 
amd das Regiment kam daher in den mei⸗ 
ſten Städten fofehr in die Haͤnde des Adels; 
daß er im vierzehnten und funfzehnten Jahr⸗ 
hundert ein: ausſchlieſſendes und vollkomm⸗ 
nes. Recht darauf zu haben vermeynte. 


| i | | Kei⸗ 
K) Im 14. Jahrhundert widerſetzte ſich Feiz 

ne andere Stadt ihrem Landesherrn, und 
dem benachbarten Adel fo hartnaͤckig, als 


Gent. Nichtsdeſtoweniger wählten die 


| Genter * oft Edelleute zu Hauptleuten. 
Ein ſolcher war Raffe —— deſ⸗ 


fen Tod man ſehr betrauerte. Car moult 


Y aimoyent,; et ‘grand’ fiance en lui 


avoyent. Car ils l’ avoyent trouv& bon ca- 
pitaine et loyal: et pource que Rafle efloit 
‚Gentil-homme, et Als de feigneur, et de 
dame‘, et qui les avoit bien fervi pour 
leur argent, 'tant l’avoyent ils plus ho- 
naorẽé et aime, Froiflart II, Ch, 09, 


& 5 


aba 2 ei 


* 
— 


on 1. 
Keine Stäbe sin Italien cwar im viern⸗ 
zehuten und funfzehnten Jahrhundert durch 
Handel und Manufacturen reicheb und maͤch⸗ 
tiger geworden ;.als Florenz Nirgends 
waren die groſſen und Eleinern Zuͤnfte vder 
Aemter by fo. ſtark und genau verbunden; 
nirgends die Kaufmannſchaft begäterter und 
ongejehener; als tn diefer Stadt m); und 
doch harten in der erſten Hälfte des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts die edlen Geſchlech⸗ 
ter! ſich faſt aller Würden bemaͤchtigt and 
ſich wvon aller Abgaben frey gemacht yä 
Die Edlen mißhandelten, oder erſchlugen 
die gemeinen Bürger ungeſtraft. Keiner, 
hatte das Herz gegen die erſtern als Zeuge 
aufzutzeten,, „und ſie hingegen glaubten als 
Kiäger gar eine Zeugen vor Gericht nöthig 
zu haben o). Durch dieſen Uebermuth und 
1) über die arti maggiori und minori in Slos 
ten; Machiavelli Iftorie fiorentine im erſten 
MIAnDE Der Opere, p. 274. Londra 1768, 
a, yarı 
m) Gegen das Ende des bierzehnten Jahr⸗ 
hunderts waren die Genuefer mädhtiaer 
zut See, ‚und handelten weiter, als felbft 
‚un DIE Venetianer. Froiffart. II, Ch. ä1r. 


4) 


P- 20. 17 | 
a) ib. p. ır9. et fq, 
0) ib, et p.124. 


— — 329 
Aife hehnüaffunge wurde der Lauf der Ge⸗ 
wechtigkeit⸗ undalle oͤffentliche Sicherheit 
geſtoͤrt. Endlich brachten es die: Haͤupter 
der Zuͤnfte dahin, Ddaß aus der gemeinen 
Buͤrgerſchaft ein ſogenannter Gonfaloniere 
di’Giuflizia. erkohhren und mit einer in | 
zwanzig Haufen abgetheilten Schäar. von 
tauſend bewaffneten Buͤrgern verſehen wur⸗ 
de, deſſen Amt darinn beſtehen ſollte, den 
gemeinen Buͤrgern, und den Richtern bey⸗ 
zuſtehen, und den erſtern zu ihren Recht 
zu verhelfen. Der Adel wurde duürch Diefe 
neue Würde eine kurze Zeit in Schrecken 
geſetzt; ‚allein nicht lange nachher wuſte er 
durch feine Kuͤnſte und Verbindungen auch 
dieſen Volksbeſchuͤtzer zu entwaffnen, "ode? 
wehrlos zu machen. In Florenz, wie im 
den übrigen Staltänifchen Städten ._ 
die vornehmen Geſchlechter in Haͤuſern, die 
mehr feſten Burgen und Raubſchloͤſſern, 
als den Wohnungen ruhiger und ſchuldloſer 
Blxger aͤhnlich ind an allen Seiten mit 
Thüuͤrmen, fo wie mit —— und 
Seſchoß verſehen waren py. no 
So bald der Adel in den Städten fols 
he Vorrechte an ſich riß, die ur - die 
buͤr⸗ 
ni Plage ini ee 


>» 








den ausgeſchloſſen s), weßwegen die mei⸗ 


4 
J 
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vuͤrgerliche Sleichheit,:fondern auch die Si⸗ 
cherheit des Lebens, des Eigenthums, und 


der Ehre. beleidigten; ſo ſtand die unters 


druͤckte Bürgerfchaft gegen die Mächtigen 


anf, und ed entfpannen ſich in allen Staͤd⸗ 


ten zwo feindfeelige Parteyen, die lange 


gegen einander ſtritten, und nnter welchen 
in einigen Städten die eine, und in andern 
bie andere dem leßten Sieg behielt: In 


Florenz gewann: gegen bie Mitte des funfe 


zehnten Sahrhunderts die Volkspartey bie 
Dberhahdi Ungeachtet der Abel vorgab, 
daß er dem Staat mit feiner Zeit, feinen 
Kräften und feinen-Leben diene, und daß 


man alſo nicht auch zugleich fein Vermögen 
beſchweren koͤnne; fo wurden doch im J. 


1427. alle öffentliche Laſten und Abgaben 
über Edle und Gemeine nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß des Vermögens, ausgetheilt q).- Der 


Albel muſte anf. alle. Prärogativen vor. Ges 


zicht, und bey gerichtlichen Klagen Verzicht 
thun.r); und zuleßt wurde er gar von ala 
Ien; ober den vornehmſten Sffentlichen Wuͤr⸗ 


VI ſten 
MEI, m lmacd 


. ) P. I24. 


s) Vol, I. 2.207. IL 1% 


PT 


Familien ihren Adel düfgaben,; und 
in den Stand: der Gemeinen üßergingen; 
am an den Rechten deffelben Theil zu neh⸗ 
men. Florenz war nie bluͤhender, als in 
dem Zeitpimet, da dieſe Veraͤnderung Hors 
Ying.: Die ſchoͤne Stadt herrſchte beyna⸗ 
he über ganz Toscana, und konnte inners 
halb ihrer Mauern dreyſſüig tauſend bewaff⸗ 
nete Buͤrger, und aus ihrem Gebiet ſieben⸗ 

zig tauſend Unterthanen zuſammenbringen, 
u gegen ben Feind führen t). 


gIn allen Städten, ſagt Macchia⸗ 
belt u), findet ſich eine erfte, eine zweyte, 


— 


und dritte Elaſſe von Bürgern, auf welche 


ein Gefeßgeber Rückficht nehmen muß. Ei⸗ 
ne demofratifche Verfaſſung aber ift in eis 
ner jeden Stadt unmöglich, mo ein fo reis. 
er und mächtiger Adel lebt, wie in May⸗ 
land, in welcher Stadt nicht eher eine buͤr⸗ 
gerlidhe Gleichheit eingeführt werden koͤnu⸗ 
te, ald bis man den ganzen Abel vertilgt, 
oder bis zu dem Stande der Gemeinen ers 
— hätte v) In allen Staͤdten, in 
Dr wel⸗ 
) ib. p. 125. — 
no) Difeorfo ſulla riforma dello Stato di Fil 
renze im 2. B. der opere Edit, cit. p. 40I» 
) W. p. 399 | 
\ 


welchen der Abel uͤber die Gemeinen daß 
VUebergewicht behielt wurde, entweder ein 
ariſtokratiſches, oder oligarchiſches Regi⸗ 


ment unerſchuͤtterlich befeſtigt ‚oder es ent⸗ 


ſtanden auch früh Fuͤrſtenthuͤmer, wie in 
Mayland, wo zuerſt die Visconti's und 
nachher die Sfor za's herrſchten. Wen⸗ 
ge ariſtokratiſche, oder; oligarchiſche Sad 
te ausgenommen, fielen: alle übrige im funfe 
per Jahrhundert unter 
as Joch von fo genannten Tyrannen, ober 
faſt unumſchraͤnkten Herren, Eine fuͤrch⸗ 
- terliche Sittenverderbniß toͤdtete in Italien 
ſchon im 14. und noch ‚mehr, tm, ı5- und 
dem 16. Sahrhundert faft alle öffentliche 
Tugenden, ‚und. unter, Diefen. auch den, krie⸗ 
geriſchen Muth. Eben, diefe Suten ver⸗ 
derbniß erzeugte unaufhoͤt liche Meuterenen 
and, Aufrühre in den. Städten, und endlo⸗ 
[ Srsge zifßen Bennäßarien ya 
kenz und die, Folge von, dieſer Lofterhaftige 
Zeit, Diefen innern Unruhen. und ‚Kriegen 
war —— daß namich 
die Städte ein Raub don ehrgeizigen Mits 
buͤrgern, oder. von kuͤhnen Miethlingen 
WO: ee du — 


.„.-, 3 sin u her‘ 


En so.» 4X8 
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Nachdem man in Florenz den Adel be⸗ 


fiegt hattez fo attellte ſich die: Blirgerfchaft 
gleich wieder in zwo Fartionen/ deren eine 


die reichen Kaufleute, Manufacturiſten und 
andere beguͤterte Einwohner, oderdie fo 
genannten groſſen Aemter, und die andere 
die kleineren Aemter / oder die geringere Buͤr⸗ 


gerſchaft enthielt v). Jede Partey hatte 


ihre Hoaͤupter und jede raͤchte ſich an deu 
anderen durch Morde, Hinrichtungen und 
Verjagungen.wenn ſie eine Zeitlana die 
Oberhand gewann Unter dieſen blutigen 
Känipfen erhob: ſich ein einziger Buͤrger 
nicht durch Liſt und Gewalt, fondern durch 
feine hoͤheren Kräfte; Einſichten und Tu⸗ 


geuden ſo ſehr daß er allemeben fi vers 


dunkelte, und ſich unterwuͤrfig machte· Die⸗ 


fer auſſerordentliche und auserwaͤhlte Mann 


war Cosmus von Medicisder⸗ im J. 


AB88 gebohren wurde, und 1964 in ei⸗ 


nem hohen Alter ſtarb. Ob er gleich nicht 
aus edlem oder erlauchtem Blut entſproſſen 

fo: wurde er doch in ganz Europa 
* als irgend einer feiner Koͤniglichen 
und Fuͤrſtlichen Zeitgenoſſen werehrt,- von 


allen, Koͤnigen und Fuͤrſten als einer. ihres 


inos "sb ein Sr ne one glei⸗ | 
1 Tr sus In mepm 

w) Machiav, 1.265. 43 0.8 zen 

| | | | 
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gleichen angeſehen ri 4 von ‚feinen. Mit⸗ 


buͤrgern als ein guͤtiger Vater geliebt, und 
als: ein unbeſchraͤnkter Here gefuͤrchtet x) 
Er: bewies durch fein langes thatenvolles; 
und mohlthätiges Leben, daß er von: deme 
hoͤchſten amd erlauchteſten Adel fey, unge⸗ 


= 


achtet ihn kein Fuͤrſt erzeugt, und Feine Fürs 


ſtinn gebohren hatte. Er erwarb: fidy durch 
feine unermuͤdete Betriebſamkeit und feine 
groffe Kenntniß von, Gefchäfften: ein Vers 
mögen, das bie Schäße aller: Könige und 


Fuͤrſten feiner Zeit uͤberſtieg. Seine Factos 


zen und Gomptoire waren über: ganz Euro⸗ 

pa, und durch alle groffe Städte des Mors 
genlandes zerſtreut; und viele Familien in 
Florenz erlangten bloß dadurch unermeßli⸗ 
che Reichthuͤmer, daß Cosmus ſie in ſei⸗ 
nen Angelegenheiten, und zur Verwaltung 


feiner Gelder / brauchte y). In ganz Eu⸗ 


ropa war faſt kein Regent, und kein Staat, 


| BEER dem 
x) Mach. Vol. . p. 208. et ſq. Cr 


y) Ma quelli aueora che i füoi teforit jer 
tutte PEuropa ammiiniftravano, della fe⸗ 
uieita fua participareno: da che molte ec» 
celſſive ricchezze in mölte famiglie ‚di Fi- 


renze'nacgutero , come dvuenne in quelle’ - 


de’ Tornabuoni, de’ Benci; de’ Porti- 
nam etc, PAl ©. 7... — 
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dein er nicht in Zeiten der Noth . groffe 
Summen: vorgeftredt, und dadurch fidy 
Herpflichtet hatte; und es hing meiftens von 
ihm ab, ob in Italien Krieg, oder Fries 
de ſeyn, und weldye unter den’ kriegenden 


Mächten fiegen , oder unterliegen follte z). | 


Unter feinen übrigen Tugenden trug feine 
' Andere fo viel-dazu.bey, ihm zum Erſten 
feines Volks zumachen, als feine Freyges 
bigkeit. So fehr man diefe aud bey feis 
nem Leben Fannte, und bemundertez. fo 
nahm man ſie doch erft nad feinem Tode 
in ihrer ganzen Groͤſſe wahr: denn da ſein 
Sohn Peter von Medicis die Buͤcher 


’ 


and Papiere feines Vaters durchſah, fo 


‚zeigte es fih, daß in ganz Florenz Fein 
Al — 66 “ 7. Mann 


2) E guälunque fe gli opponeva, 0 e’ per: 


deva iltempo et i danari, o lo ftato. En 
m 


che 'ne poffono rendere buona teſti 
nianza i Venezieni, i quali conquello coti- 
ttra il duca Filippo fempre fürono ſupe- 
riori et difgiunti da lui - fempre furo- 
no - vinti et battuti. Et quando con Al. 
fonfo” 'contro alla republica di Firenze ſi 
: : eollegarono, Coſmo col credito füo:vacup 
“Napoli et Vinegia di. danari-in modo, que 


furono eoftretti a prendere quella pace, | 


gue.t&\volutd eoncedere lato. p. 213. 


w B f i” 
„sw V we 
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Mann von einiger Bedeutung war, dem 
Cosmus nicht betraͤchtliche Summen ges 
ſchenkt oder geliehen hatte. Cosmus was 
nicht alsdann erſt freygebig oder dienſtfer⸗ 
tig, wenn man ihn um Huͤlfe gebeten hat⸗ 
te. Sehr oft unterſtuͤtzte er vornehme, oder 
verdienſtvolle Perſonen aus freyen Stuͤcken, 

wenn er hoͤrte, daß ſie in Verlegenheit 
waren „Gr: bewies ſich gegen feine Vaters 

ſtadt nicht weniger freygebig,, als gegen ſei⸗ 
ne Mitbuͤrger. Er erbaute viele Kirchen 
und Cloͤſter von Grund aus, ſtiftete ein 
praͤchtiges Hospital in Jeruſalem, und ver⸗ 
ſchoͤnerte die Stabt ‚und, ihr Gebiet durch 
fuͤnf Pallaͤſte, die mit koͤntglicher Pracht 
Naufgefuͤhrt, und. ausgeſchmuͤckt wurden a), 

Vor allen andern belohnte und ermunterte 
er Kuͤnſtler und Gelehrte, weßwegen er 
auc, in feindin und den nakhfolgenden, Zöits 
altern als einer. der erfien Väter und, Bes 


ſchuͤtzer der Kuͤnſte und; Wiffenfchaften mit 


Recht gepriefen worden iſt b)." Als Vuͤr⸗ 
„1; u er Y * Sail) Ye — TILEE | gr ger 
= a). Er verwandte mehr als 400000 Ducaten 
o1»"in fabriche di chiefe, di monatterii, e 
:- ‚d’altri-fuperbiffimijediheii non folo nella | 
«2:5jpetria, md im nıolte parti del mondo. 
x. Geisiardinid;fol, 30, Ed. Venet. 1574: 4 
byp · aaz. 


ger und Staatsmann trachtete er nie dar⸗ 


nach, durch Gewalt, ſondern durch Weis 


heit und Tugend zu berrfchen „.. und unge⸗ 
achtet ‚er. Florenz faſt allein regierte, und 
auf das übrige Italien, ja ſelbſt auf einen 
groſſen Theil von Europa. den wichtigſten 
Cinfluß. hatte; fo war er ‚doch in.-feinem 
Umgange, und in feiner, ganzen, Urt; zu le⸗ 
ben eben fo befcheiden, und ‚bürgerlich, wie 
ber. Öeringen, einer, die ganz von ihm ‚abs 
- Hingen, - Er. verheivathete feine: Söhne 
nicht mit. Princeſſinnen, fondern mit den 
tugendhaften Toͤchtern feiner Mitbürger c), 


a a Se 


= * 
* 


c) ib, p. 211. DE —2 dsetä "Io 
f 2 ea \ : — 
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koͤnnen. XF — „ar N. 4 J f 
Cosmus Tegte' felbft nach dem Urthei⸗ 
fe feiner Zeitgenoffett d) einen fofeften Grund 
sur Gröffe feiner Familie, "dag nicht ein⸗ 
mahl ein Lorenz von Medicis nothwen⸗ 
dig geweſen wäre, um Auf einem ſolchen 
Gründe weiter fortzubauen. Ich ſage aber 
von der Vergroͤſſerung des Mediceiſchen 
Hauſes, und den Verdienften Lorenzens 
von Medicis weiter nichts, da ich der 
Mediceer hier bloß in der Abſicht erwaͤhn⸗ 
18, weil fie einen wichtigen Antheil an der 
Veraͤnderung der Werhältniffe der Stände 
in Italien hatten. Schon vor den Medis 
ceern hatten fih in Mahland die Wiscons 
eis dd), ünd in den Städten des mittle⸗ 
ren Italiens die Manfredis, die Alides 
ſis, die Ardelaffis, Malateſtis, und 
audere maͤchtige Edle zu Herzoͤgen, oder 
rien aufgeworfen €). Dieſe Herten, 
J ober wie Be taliaͤner ſagten, Tyrannen, 
und Hahmehtlich die Viscontis hatten ih⸗ 
te Het ſchaft duch Raͤnke, Morde, und 
ua Kun Br Ai ia: ;. Vers 
“@) Mach. 1. c. | 
dd) Machiav. hp. 65 Oi 
e) ib. p. 87. i is ‚ . 
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; ! 


— 99 


Verjagungen erworben, imd konnten fi 
auch wicht anders, ald durch Raub und 
Blutvergieffen "erhalten. - "Sie fingen ihr 

Regiment gewöhnlich damit "an, dag fie 
alles‘, was reich‘, edel, und maͤchtig war, 
und was alſo ihre Habfucht , oder ihren 
tyranniſchen Argwohn reitzen konnte, bes 
Vermoͤgens und Lebens beraubten/ und 
durch dieſe Ungehelner find in Italien im 
14, und y5Jahrhundert mehr edle Ge 
ſchlechter, als durch den langen Kampf det 
Staͤdte, und Gemeinen mit dem Adel, oder 
ber Guelfen und Gibellinen vernichtet wor⸗ 
ben f) Das groͤſte Anſehenod bie 
geöfte Macht erhielten die Misconti’s, und 
nachher die Sforza's. Die erſtern vers 
banden ſich im 31361: mit dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Hauſe. Der Koͤnig von Frankreich, 
Johann der erſte war wegen der Be⸗ 
zahlung ſeiner Ranzionsgelder in einer ſol⸗ 
hen Noth, daß er gezwungen wurde, ſei⸗ 
ne Tochter Iſabelle gegen 600000. Golds 

gulden an den Johann von Visconti zu 
erfahfen,, Dei fie mit feineh Sohn Bas 
leazzi vermaͤhlte. Man ‚glaubte‘, ſagt 


——— 2 al”, — BB .? = * Meze⸗ 
f) Maehiav⸗ Opere Vol lll. p. 73. 
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aeray daß dieſe Sriesiguig ser 
€ re des erlauchten franzoͤſiſchen Hauſes 
nachtheiliger wäre, als ſelbſi der Vertrag 
Son. Bretigny g)«, Gegen ‚bie Mitte des 
funfjchnten, ‚Sahrhunderts, ‚hörte, der maͤnn⸗ 
liche Stamm der Visconts auf, und der 
letzte — gab feine. ‚natürliche, Tochter 
nad) I Weigern endlich au den Cou⸗ 
dottiere. Srancesco Sforza, der durch dies 


fe Verbindung : 1459 ge — * 
bexd wurde Bd. ; ra 


Die Stage w Yon: 1 Menfehen;: im. — | 
ranz Sforza gehörte, verdient in der 
xſchichte der Stände unter den Chropäk 

ſchen VOR ehe heſondere Aufmerkfan 
keit. Nachdem die: Jtalianiſchen Stätte 
Sen Akt uberwunden hätten 3: ſo fingen die 
groͤſeren n /von der hoͤchſten Herrſchaft 
über Halten; oder wenigſtens einen be⸗ 
Be —— von Selen Ach. | 


” 


1; ® in, * — —— —2 wu 
avöit.de Finance. ‚Pour payer {a rangon, 

Fit füteamber for geneteux courage & une 

t rbaflefle,' que l'on ereut plus. prejudiciable 
nu —— de la noble maifon de France, 

que.le; treit6,meßme de Bretigny: ec 
n) Machiar. u P 10. 161. | 
A en 4 
/ 


— 2641 
und trachteten alſo darnach, dle kleineren 


unter das Joch zu bringen. Hieraus ents 


ftand eine ſolche Eiferfücht unter den gröfs 


fern, eine ſolche Feindſchaft der kleineren 
gegen die gröfferen, und aus biefer Eifers 
ſucht und Feindfchaft eine folche barbarifche 


Wuth in den Kriegen, die fie mit einans 
der führten, daß die Teutſchen, die im 
12. und 13. Jahrhundert unter Friederich 
dem 1. und dem 2. nad) Stalien kamen, 
dadurch mit Unmwillen, und Entfeßen ers 
füllt wurden, und immer genug zu arbeis 
ten hatten, daß fie die Ausbruͤche der wil⸗ 
den Rachgier der Stalläner zurückhielten 
. ober milderten. Nichts. war. zu den Zeiten 


Sriederichs des erften in den Kriegen ber 


Städte gewoͤhnlicher, ald daß fie Wein⸗ 
berge, Feigenbäume, und Oehlbaͤume gänzs 


lich ausrotteten, und die Gefangenen nicht 
bloß umbrachten, fondern durch die lange 


wierigften Marter tödteten, oder mit tigers 


artiger Grauſamkeit in Stücken’ riffen.i) 


Die Feindfhaft,. welche zuerft durch die 


Eroberungsfücht der gröffern Städte vers. 


anlaßt worden war, wurde in der Folge 
J | durch 
i) Radevic, I. 39. Machiav. I, p.28. 

un. Da ni und 


2 
‚ " D u. \ ? Y 
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durch das fereitenbe Handlungs + Intereſſe, 
durch die Verjchiedenheit von Verfaſſun⸗ 
gen, ober von herrfchenden Parteyen, des 


nen. man anhing, noch immer vermehrt, 


Demokratifhe Städte haften die ariſtokra⸗ 
tifchen, oder. ſolche, die von Iyrannen bes 
berrfcht wurden, Guelfifdye die Gibellinis 
fen und umgelchrt. Je reicher aber, je 
mächtiger, und verdorbener die Italiaͤni⸗ 
ſchen Städte wurden, defto mehr ſcheuten 
ſich ihre Bürger, fi den Gefahren der 
Schlacht und der. Gefangenfhaft auszus 
ſetzen. Man fand es ficherer, feine Rache 
durch gemiethete Sblduer befriedigen zu laſ⸗ 


: sen, als felbft Gefundheit, Fregheit, und. 


eben zu, wagen. Im. vierzehnten Jahr⸗ 
hundert wurde es in Stalien allgemeine Sit⸗ 
‚te, Kriege durch Englifche, Teutſche, und 
Brittifhe k) Miethvoͤlker zu führen, die 
in groffen Haufen nad) Stalien famen, und 
unter ihven, eigenen. Hauptleuten ‚fanden, 
Dieſe ‚fremden Krieger verlohren aber noch 
* * Zee F 3 — in 
) Brettoni, aus Bretagne. Machiav. 1,79: 
Ein Markgraf von Montferrat führte die 
Soͤldner, die Frankreich viele Jahre lang 
verheert, und den Pabft in Avignon bes 
lagert · hatten, im %. 1361. nad) Stalien, 
Froiſſ. 1, ch. 215.,p. 259. er 
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ein Kleines Heer von Italiaͤniſchen Soldaten 
unter dem Nahmen San Giorgio.aufrichtes 


te, das fich. durch Tapferkeit und Krieges 
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in demſelbigen Jahrhundert ihr Anſehen, 
nachdem Lodovieco da Conio Romagnuolo 


— 


zucht vor allen andern auszeichnete ). Dies 


ſem erſten Muſter eines Hauptmanns von 


ſelbſtgeworbenen Voͤlkern folgten im funf⸗ 
zehnten Jahrhundert bald viele andere, un⸗ 
ter welchen ſich Carmignuola, Fran⸗ 
cesco Sforza, Niccolo Piccinino, und 


Niccolo Fortebraccio ven gröften Nah⸗ 


men erwarben m): So bald das Kriegs⸗ 
wefen der Staliäner-in die Hände ber Con⸗ 
bottieris kam, fo erhielt e8 eine andere Ges 
fialt. Die Wildheit, womit man bisher 
verwuͤſtet und gemordet hatte, hörte gaͤnz⸗ 


lich auf. Die Kriegswiſſenſchaft ſelbſt ger J 


wann, indem die gegen einander ſtehenden 


Hauptleute ſich am meiſten durch Kriegs⸗ 


liſt, und Kuͤnſte der Taktik zu uͤbertreffen 


und zu beſi — BI: Hingegen ver⸗ 
BER ahead 


-J) ib, 


Ä — Maächiav. I. -p.89..11. 5.6. mo auch: Die 
"übrigen befannten Condottieri des funf⸗ 
‚ sehnten Jahrhunderts genannt werden. ; 
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ſchwand auf anmahlev der —— Self 
der Staltaner, und’ die Nation wiirde ein 
Maub, aller benachbarten Voͤlker. Auch 
> wurden ‚alle Fürften und Staaten Staliens 
Son den Condottieri's abhängig, und zum . 
Theil unterwuͤrfig gemacht, und alle wur⸗ 
den durch dieſe nichtswuͤrdigen Menſchen 
viel mehr erſchoͤpft, als wenn ſie die blu⸗ 
tigſten, aber nicht langdauernden Kriege 
gefuͤhrt hätten. Das Intereffe von feinds 
. Fichen und Eriegenden Staaten Fonnte nicht 
 entgegengefeßter feyn, als das Intereſſe 
der Condottieri's und derer war, in deren 
Solde fie ftanden. Den letztern lag dar⸗ 
an, daß die Kriege, für welche fie koſtba⸗ 
ze Miethvoͤlker bezahlten, fo bald ald möge 
lich geendigt würden. Die erftern hinges 
gen muſten wünfcher, daß die Kriege fo 
Jange. als möglidy dauerten, weil fie nach 
geendigtem ‚Kriege gleich abgebankt wurden. 
Den Fürften und Städten war daran geles 
gen, daß ihre Feinde. durd) ſchuelle, und 
groſſe Niederlagen gezwungen würden, um 
einen nachtheiligen Frieden zu bitten. Die 
Condottieri's hingegen dachten an nichts 
weniger, als ihre Gegner auf das Haupt 

au ſchlagen,weil in Stege ſich 
| nicht 
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nicht ohne eigenen Verluſt haͤtten erkaufen 

laſſen, und weil ihre Dienſte durch die glor⸗ 
reichſten Stege am eheſten entbehrlich wur⸗ 
den. Es war nach Machiavells Zeugniß 
unter allen Condottieris gleichſam ein gehei⸗ 
mes Buͤndniß, oder Verabredung, ver⸗ 
möge: deren ſie die Kriege fo in bie Länge 
.gögen, daß gewöhnlich beide Parteyen, des 
nen fie. dienten, dabey verlohren n). - Die 
Kriege, welche fie. führten, verdienten eben 
fo. wenig den: Nahmen von Kriegen, als 
die Schlachten, welche fie lieferten, den 
Hahmen von Schlachten verdienten Wie . 
Könnte man; fagt Machisvell,folde Feld; 
zuͤge Kriege. nennen,. in melden Beine Mens 
ſchen erſchlagen, "Feine Städte: verwüftet; 
Seine Fürftenthimer und Freyftaaten übern 
Haufen geworfen werden? und wie folche 
DHähpgemenge.: Schlachten, die man ohne 
Furcht anfing, ohne Gefahr förtfößte, und, 
ohne Verluſt endigte 0)? In einem Tiefs 
fein, das zwanzig bisiwier und zwanzig Stun⸗ 


ben dauerte, kam nur ein Mann um, und | 


fern dieſer nicht durch Schwerdt und fans 
ze, 
Dx — 1. op. P. 90. in den 1a Fiorön- 


| Age Vol I. 4..72.73..V oo 1.J0V (rt 
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ze, ſondern durch einen Fall, ber ihm den 
Hals brach p). Wenn ein einziger Mann 
fiel, oder ein Pferd ſtuͤrzte; ſo ging faſt 
unfehlbar fuͤr diejenige Partey, welcher ein 
ſolches Ungluͤck begegnete, die Schlacht 
verlohren q). Dieſe Feigheit der Soͤldner 
und ihrer Führer brachte die Italiaͤniſchen 
Waffen in eine ſolche Verachtung ; daß je⸗ 
der Krieger des Alterthums ſich ihrer wuͤr⸗ 
de geſchaͤmt haben, und die ganze Nation 
gegen dad Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
bertö wieder in frembe Dienfibatkeit ge 
zieth. r)..: Man: darf fih nicht wundern; 
ſagt Machiavell, wenn ich in dem Forts 
gange meiner Geſchichte weder Yon der Ta⸗ 
pferkeit gemeiner Krieger, noch von dem 
Muthe von Heerfuͤhrern, noch von der 
Vaterlandsliebe von Buͤrgern ſondern 
ganz allein von den Raͤnken und boͤſen Kuͤn⸗ 
‚Men xreden kann, welche Staatsmaͤnner, 
Hauptleute, und Soldaten brauchten, um 
ſich in dem Anfehen zu erhalten :welcheg 
fie erlaugt, aber nicht verdient hatten 
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' ꝑVol. I.p. I; a 
‚g) Il. p. 330. a 
x) Vol.T. 90. Vol. II. p.g. 2 "Via 
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*Ungeniftet die Condottier im Durch⸗ 
| * ihre feilen und feigen Krieger nur 
durch Lift, und fechteriſche Kuͤnſte übers 
traffen; ſo wurden doch die meiſten Fuͤr⸗ 
flen oder Herren von kleineren, ober groͤſ⸗ 
feren Staaten , deren fie ficy entweder mit 
Gewalt benächtigten, oder welche ihnen 
auch der Pabft, und andere gröffere Mächs 
te Staliens zu Lehen geben muſten . Das 
Ende der Herrlichkeit der meiften Staliänis 
ſchen Städte war alfo gegen das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts, daß das Wolf . 
entweder Sclav von oligarchiſchen Sena⸗ 
ten, oder von verruchten Ebentheurern wur⸗ 
de, die meiftend weder von Fürften noch 
von Königen geabelt, ober gefuͤrſtet was 
ven’, und fich nichtsdeftomeniger Fürfter 
und Herren:an bie Geite feßten t). Auch 
in Teutſchland ſchwangen fich tapfere und 
glückliche Hanptleute von Landsknechten zu 
groffen Anfehen und Reihthum empor. 
Manche — wurden geadelt u), allein 

kei⸗ 


) Vol. II. p.6. II.169.  ; 

t) Aeneas ſylv. de mor. Germ; in feinen 
ö operibus p. 1058. 

u) Robertf. Hiß, of Charles V. I, 370. Ei 
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keiner derſelben konnte unter einem Wolke, . - 
das noch viel Tugend, und unter feinen 
Fuͤrſten viele, Helden hatte, zu einer ſolchen 
Groͤſſe emporſteigen, als die Sondettieri’g 
in Italien. Auch zeigte ſich ber Unterſchied 
ber, Natur, oder des Genius der Teutſchen 
und Helvetifchen Nation. von dem Genius 
der Italiaͤner darinn, daß die Mierhtiups 5 
pen der erſtern nie ſo feige und veraͤchtlich, 
und ihre Anführer, nie ſo argliſtig und ver⸗ 
raͤtheriſch, als die dev letzteren wurden. 
- Wenn die Condottieri's in Italien fo, viele. 
Tapferkeit gehabt hätten, als die Medi⸗ 
ceer Tugenden beſaſſen; ſo wuͤrde man 
auch bey ihnen im funfzehnten Jahrhundert 
nicht gezweyfelt haben, ‚daß ſie des Ran⸗ 
ges wuͤrdig ſeyen, zu welchem viele derſel⸗ 
ben emporſtiegen. Man muß aber doch 


Philander von Sittewaldt 1. B. ©, 

907, Frankf. Ausgabe: " „Sch bin fo gut, 
„als der erfte von Gültingen, aber befs 
„fer, als Marquard von Stein, fprad) 
„der alte redliche Zeutiche Held, Sebaftian 
„Schertel von Burtenbach, als ihm 

©. „der von Stein den Adel, ſo er im Krieg 
„mit feiner redlichen Fauft erworben, vor⸗ 
„rucken molte.,., Weber. Scherteln fche 
man Seckendorf Hiſt. Luther, IL, p. 69. ' 7 


7 
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das Gluͤck der Condottieriꝰs nicht vergeſ⸗ 
ſen, wenn man den Urſprung seines, Theils 
des neuern Adels erklaͤren will v).. 

ur ten, ze Unge⸗ 


i) Mira res, fagt Aeneas Sylvins in der . 
EGeſchichte Sriederichs-des dritten p. 65. 
in Schilt: Script. rer. Germ, da mültis in- 
audita faeculis: Italiam noftra tempeftate 
maxima ex pärte illegitime nati guber- 
narit. 'Longobardiam Franeiscus Sforzia 
‚armis fibi fubegit, Calabriam Ferdinan- 
dus Alfonfi filius gubernat;: Ferrariam, 

. Mutinam, Rhegium. Borſius habet. Ro- 
. mandiolae et Marchiae parti Malatefta Si- 
gismundus imperat: quamvis.-magnani- 
mes et excellentes viri , omnes-tamen ex- 
ttra mattimonium nati. - Taceo Bononiam 
., Jandi cujusdam nutibus parentem, quem 
„pro Baftardo Aritonii Bentivolii obſer- 
vant. — Quis non miretur, ‚Italiad mo- 

res adeo ſaeculo noftro degeneraffe, ut 
apud Urbinates legitime narus- Fridericus 
Comes regnare non poſſet, niſi ſe falſo 
pätre genitum, et. illegitimum fateatur. 
Von den franzoͤſiſchen Hauptleuten faat 

du Laure in feiner hiftoire de la nobleffe 

« :Pr-222.: Parmi ces chefs de brigands , il 
., „ y en eut, qui eutent affez de fucces pour 
s’ enrichir dans le pillage, et qui, .etant 

‚ alors roturiers, devinrent nobles,en-ache- 
tant ‚quelques feigneuries... Je pourrois 
eiter bien des mailons de gentils-hommes 

en 
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Nangeachtet unter ven Städten des uͤbri⸗ 


gen Europa die Teutſchen die allerjuͤngſten⸗ 


und die nordteutſchen ohne Ausnahme erſt 
unter den Carolingiſchen und Saͤchſiſchen 
Kaiſern gegruͤndet worden waren; ſo eifer⸗ 


ten doch die Teutſchen Städte den Italiaͤni⸗ 


ſchen am früheften und gluͤcklichſten, und 
eh: ** — ur \ 
en France, qui ne datent pas de plus loin, 


et qui ne:fortent pas d’une fource plus 
pure. Unter vielen beweifenden Stellen 


des Froiffart ſchreibe ich nur folgende aber 


1. ch. 210, p. 242. Car le noble röyaume 
de France a eftE gafte et exil& — et'tou- 
tes fes regions: tellement que nuls des 
princes , ne des Gentils': hommes ne 
‘s’ ofoyent monftrer contre | les -gens de 
bas-eflat‘, affemblös de tout päis, Venus 
Y'ün aprös l’autre, Jans le chef de haut 
homme: et #voyent le dit royaume de 


France fans nulle aefenfe, & tetir vou- 


lonté comme, vous-avezouy: ef eli- 
foyent fouverains capitaines entre‘, eux 


pas diverfes marches; ausquelsobeiffoyent, 


ceux, qui fe mettoyent en leur -com- 


paignie: et failoyent certsines commünan- · 


ces, Pun äl’aurre, de leur robetie et 
pillerie, de leur rangons, et des prifon- 
niers: et en trouvoyent tant, que les 
Capitäines devenoyent tous riches du 

"grand avoir, qu'ils'aflemblöyent. "Man 
fehe ‚ferner ch. 214. P. 254. 
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war mit einer ſolchen · auſſerordentlichen 


Anſtrengung nach, daß der Flor der einen: 
und der andern in dieſelbigen, oder wenig 
von einander entfernte Zeitpuncte fiel. Die 


Mittel, wodurch fi) die Teutſchen Städte 
eine ſo groſſe Macht, und ſolche Reichthüs 


mer erwarben, waren dieſelbigen, welche 
die. Staliänifchen reich und mächtig gemacht 
hatten: Betriebſamkeit, Gewerbe, und 
Buͤndniſſe mit andern Städten, Macht 
und Reichthum erzeugten in Zeutfchland; , 


wie in Staliemidiefelbige Begierde und dass 


felsige Ringen nad) Freyheit und Sicher⸗ 
heit. Die Teutfchen Städte befriegten, wie 
die Italiaͤniſchen, ‚den räuberifchen Adel, 
und vernichtetem ihn auch in-einigen Gegen⸗ 
den faft fo fehr, wie man in Italien ges 
than hatte. In den meiften Provinzen 
aber zogen Städte und Adel Verträge und 


. Bündniffe den unauf hoͤrlichen Kriegen vor, 
‚amd: der Teutfche Adel würde alfo. nicht: im 
dem Grade zu Grunde gerichtet, und die 


Städte nicht in dem Grade mit bezwunge⸗ 
nen edlen Familien angefuͤllt, wie in Ita⸗ 
lien gefhehen war. Der Charakter des 


Volks war bie Urſache, daß die Einwohs 
"wer der Teutſchen Städte: bey gleichem 
Be — 3 | 


Reichs F 
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Reichthumn und Macht wicht-fotiefin Uep⸗ 


pigkeit, Schwelgerey und andere Laſter ver⸗ 
ſanken, und alſo auch Vaterlandsliebe und 
Tapferkeit in den Teutſchen Buͤrgern nicht 


fo früh und ſo gaͤnzlich erſtickt wurden. Eben 


dieſe beſſern Sitten, und die Verfaſſung 
bes Teutſchen Reichs ſchuͤtzten die Städte 


unſers Vaterlandes gegen’ ſolche endloſe 


Kriege, ſolche wuͤthende Factionen, ſolche 


rannen, als wodurch die Italiaͤniſchen Staͤb⸗ 
te zerruͤttet wurden. Wegen der beſtaͤndi⸗ 
gen Gegenwart, oder Naͤhe der Oberher⸗ 
ren konnten die Teutſchen Staͤdte nicht ſo 
bald, als die Italiaͤniſchen, zu einer voͤlli⸗ 


gen Freyheit gelangen; zugleich aber mach⸗ 


sen. dieſe Oberherren die langſam erkaufte 
und erworbene Freyheit feſter und uner⸗ 


ſchuͤtterlicher. Die: Teutſchen und Italia⸗ 


niſchen Staͤdte unterſchieden ſich dadurch faſt 


am meiſten, daß die letztern wie Teutſchen 


Kaiſer als ihre gefaͤhrlichſten Feinde, und 
die andern hingegen als ihre groͤſten Wohl⸗ 
thaͤter und Beſchuͤtzer anſahen. Weil die 


häufige Revolutionen, und fo zügellofe Tys - 


Po 


Städte am Rhein, und in den Niederlans 


‚den, älter waren, und gröftentheils eine 


vortheilhaftere natuͤrliche Lage hatten, als 


— 


die 
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| die imnhcdlchen Teutſchlande; ſo wurden 
die erſtern fruͤher reich und maͤchtig, als 
bie letztern, ſo wie die Nordteutſchen Städe 
te wieder den oberteutſchen vorangingen. 
Das höhere Alterthum, und die ehemahli⸗ 
Anterwerfung unter den Roͤmiſchen und 
— 5 Scepter bildeten in. dem Rhei⸗ 
5* Staͤdten eine Verfaſſung, die von 


erfaſſung der aͤlteſten Staͤdte des | 


—* en Teutſchlandes gaͤnzlich verſchie⸗ 
den war. 

Da Luͤbeck, Hamburg und Bremen 
kaum entftanden. ‚oder mehr Flecken, als 
Städte, und von ihren Biſchoͤfen und Her⸗ 
ren noch ganz abhängig waren, zogen bie 

Rheiniſchen Städte, —— — | 
und Eolin, durch ihre Macht und ihren 
Reichthum die Bewunderung oder Aufmerks 
5 mkeit von ganz Teutſchland auf ſich. Die 
| ichtigleit der Staͤdte offenbazte ſich zu⸗ 

erſt im J. 1073. unter Seinrich dem vier: 
ten. Als diefer Kaifer von allen Fürften 
und. dem gröften Theil der Seinlgen vers ' 
laſſen war: als der Erzbifchof von Mainz. 
ſchon die Fürften des. Reihe nad Mainz 
‚ berufen hatte, um den Herzog Audolf zum 
Könige zu oil, und man —— | 

- BR. Ba 


— 


4 — 


ſtung eutgegen/ um ihm zu zeigen, daß er 
fich in der Noth ficher auf fie verlaffen kon⸗ 
ne. "Auch verfpracdhen fie ihm, sap the 
geben und Vermoͤgen gern für ihn aufs 
öpfern, und die nöthigen Kriegskoſten aus 
ihren eigenen Mitteln zufammenbringen 
wollten. Won dieſem Augenblid an wähls 
te Seinrich der vierte die Stadt Wormd 
zu feinen Zuflachtsort, zum Hauptſitze ded 
Krieges gegen feine Feinde, und gleichſam 
zur Fefte des Reihe, und er konnte dieſe 
um deſto zuverſichtlicher thun, weil di 


Stadt mit hohen und umerfteiglichen Mainz 
y. rpnn — un ala + ern 


N) Lamb. Schaft‘; paoo. 


— Bir: 


d 
— — ang füllt, nis: — 


—— e⸗ 
ge. und: zum. Leben. uothwendig, ingey 


berſehen war, „ober. aus, dem umliegenden 
— Gebiet leicht berſeben ren 


De an a 
0 Die legen on Word pena ben ki 
durch ihre Treue gegen „di er einen 
allgemeinen, Ruhm; durch ganz Teutſchland, 
und. veißten im folgenden Jahre die Cöllner 


zur Rachahmung 3%: Die Bebienten, des 

“en N regt sl —— 

= ST Ita rex eieitate muniti vitimm —— 

stnndeinicepsibellii ſedem hane — Hr Ä 
et 


hane  utcunque. xes cecidiffent ,:. tutilli- 
Et ‚mum efylum habete —5 eo quod eſſ⸗ 
9er eivibus frequens, er murorum firmitat 
a ‚reinexpugnabilis, et ubertate circumjas 
dns; ‚eentihm ar ai ed [ok et omni⸗ 
*a tu) bus, eg in 
püs in! u Alf 


&7 
en; 1d | mag is. y F in ala icionem * 
am Tell Ta Pc eſſet "nömen 
wm wohnen 'prö'.eo „|, quad tegi fi 
ner; (dem in adrerſis fervaflent „et, epifcopum 
ur rebellare tentantem eivitate expuliffent, 
Colonienſes pefimum exemplum aemula- 


.: sh Auen, quoque .devotiongin..änfigni, gli- · 


AT — aüſes iae — 
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— von Eblln —— 
nes beiadenen Schiffs, uimn barin ws 
Saft ihres Herrn wegzubringen. Eden 
ftand hierüber zwiſchen den Schiffern und 
ihrem Seven; einem reihen uͤnd kuͤhnen 
jung ngen Bürger, und zwifchen ben Leuten 
es Erzbiſchofs ein Streit, der durch den 
Gedanken an die groſſe und: ruhmbolle Xi at 
‚ ber Wormfer in einen Allgemeinen Au 
ausartete z). Man belagerte den Erzbb 
ſchof in feinem Pallaſt, und nachher · in dei 
Hauptkirche, aus welcher er nur mit ge⸗ 


nauer Roth der Rache der wuͤthenden Buͤr⸗ 


ger entlam. Dieſer Aufſtand, den man 
gegen einen’ berehrungswiirdigen. und Allges 
mein verehrten Dberhirten erregte, und bie 
Gewaltthaͤtigkeiten, die man gegen ſeine 
Diener, feinen Pallaſt und ſelbſt — 
die Hetgthůmer der Kirchen begangen hat⸗ 
te, entzuͤndeten in den übrigen Üntert hanen 
bee) Erzbifchofs eine ſolche Raͤche a die 
Goͤllner, daß. mau von allen; 2 Gelee her⸗ 
beyeilte, am. bie‘ — fuͤr eihr ihren: Frevel 

y. | a9r — zu 
area 2 aaa (BL PET BD 12 Zt Ze 32 FORTE g estasinacleꝰ 


2) Präteren in — veniebe A 


& 


‚tienfium infigne, praeclarumgüe‘fkfinus, 


quod epifcopum fuuttrinfotentiüs agere 


fneiplentem urbe expaliient etc. p. er : 


/ 
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zu zuchtigen, und den Biſchof wieder in — | 


ne Rechte und Reſidenz einzufeßen. 
die Coͤllner merkten/ daß fie: dem? So 


ſchofe und feinen Getreuen allein nicht wis 


derſtehen Förintenz fo thatenfie Buſſe, und 
verſprachen, daß fie dem Erzbiſthofe die 
Stadt ſtets gegen alle ſeine Feinde erhalten 


wollten· Zugleich aber entflohen in einen 


Nacht ſechshundert der reichſten Kaufleute 
zum Kaiſer, um deſſen Gnade gegen den 


er Erzbiſchofs anzuflehen Der Kai⸗ 


war ſelbſt zu huͤlflos, als daß er den 
fluͤchtigen Buͤrgern von Coͤlln hätte helfen 
koͤnnen· ¶ Die; Entflohenen muſten daher 


mit dem Verluſte des groͤſten Theils Ihres 


Bermoͤgens ihre Vaterſtadt meiden, und 


GEoͤlln, das: ſonſt nach Mainz die erſte un⸗ 


ter den Teutſchen Staͤdten jenſeits des 


Rheins geweſen war, wurde dadurch ſo 
veroͤdet, daft man in eben den Straſſen, die 


ſonſt kaum ihre Einwohner harten fäffen 


koͤnnen, nur felten einen Menſchen umher⸗ 
a ſeh > , Die — von Bafel, 
z, ii » Ötraßs 
ae = re er 

4) Ita eiriteb: — ante eiribus frequen- 
pi IK ima, et pofl Moguntiam caput et 


„ui Princeps ar — * Ing Pe 


— 


—** rg, Speier, Bein — und Ella 
merkten es eben ſo bald, als die von Worms 
daß die Kaiſer ihre nasärlichen Schußher« 
ren gegen die Anmaaſſungen ihrer Biſchoͤſe 
ſeyen, und ſie ſchloſſen ſich daher immer 
enger. und inniger an die Kaiſer an. 
derum fuͤhlten es die Kaiſer eben fo; 
daß fie in: den reichen und maͤchtigen Staͤd⸗ 

‚ten bie kraͤftigſte Huͤlfe gegen die Anuſchlaͤge 
der Groſſen, und die nachdruͤcklichſte Geis⸗ 
ſel fuͤr die geiftlichen Fuͤrſten gefunden haͤt 
ten, and. finden wuͤrden. Daher: entftand 
von den Regierungen Heinrichs des wiege | 
ten, und. Heinrichs des einften. an itj 
Teutſchlaud die allgemeine Meynung und 
Sage ‚vba. die wahre Staͤrke des. Reichs. 
in den Reichsſtaͤdten und vorzuͤglich in nen 
Rheiniſchen Staͤdten beruhe, und dieſe 
Meynung bekraͤftigte ſich um deſto mehr; 
je: unabhaͤngiger und eigenmaͤchtiger ‚Die 
groſſen Teutſchen Fuͤrſten wurden. Kaiſer 
| — tagte im J. uaza⸗ Eins 
—— 4 En. 
Ba 79 —* eft i in  Blktndiorm, et cujus 
| plateae vix capiebant ftipata viantium exa- 

minsa nune rarum ‚oftenduntichoniinem, | 

filentio. et: horröre omnia defiderii: ‘quon- 

dam ae delicierum: loca: ———— ib. 
p. aio. 
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„ſoll man wiſſen, daß es nit mehr wohl 


„sehen mag; man habe dann ein rechte Ord⸗ 








uung deß geiſ NL 
„mann. bie ſtehn bloß ohne alle Liedmaß, 
Zdarumb ſeind ermahnt deß erſten all ihr 
Edlen Reichsſtaͤtt, — iſt zu 
„Eranf, die geiſtlichen und weltlichen Haͤup⸗ 
„ter laſſen fallen, was ihnen, von Gott 
„empfolen iſt, und wann man es recht an⸗ 
sticht, fo ftebt ed nur an ben 






teihöftäte 


Aen, wann die ſchliefen, und nicht wach ⸗ 


„ten, ‚fo were, die Chriſtenheit, Gottes, 
„und. aller feiner Gnaden entfrembet, und 
wehre alles Rechtthun Gott unmähr, wann 
„göttliche Ordnung erloſchen fi — 
„niemand zu vbermahnen —— Re 
„bie Reichöftätt, die hoͤchſten Häupter ſeind 
nit zuermahnen, wann, fie haben bad Uns 
„recht. inn mit Gewalt, unſer Herr der Kai⸗ 
fer, oder König mögen ihren. Standt nit 
„mehr-behalten, dem hochwuͤrdigen Standt 
aiſt abgezogen im; Reich ‚von ‚Churfürs 


„fen, daß unſer Reich. bloͤd krank und 


Achwach iſt, darumb ihr edlen Reichẽſtaͤtt 
Mind ermahnt ben Gott dem Vater, bey 
Zeſu Chriſto bey; feinem voffenfarben 

„Blut, daß er durch ums vergoſſen hat, 
; MRS 8 nm wa 5 


Ordnung bein 


7: — 


| Hdaß ir anuſehen / wie wir von oir gefreher 
Iſeind/ ‚wie wir uns halten ſollen, wie alle 
dmaß hab,’ die recht feh, 





this dazu, daß ihr das obrift Glied: det, 


auf die in di Zeit die ——— * 
gebawet iſt by 
Auſſer dem Alterthum, und der —* 
theilhaften Lage müſten 7 Städte am 
ein, und die'zwifchen dem Rhein und 
der Mofel, oder der Maaß auch deßwegen | 
, eher blühend werden, als die im übrigen 
| Teutſchland weil die Carolingiſchen 
nachher die Fraͤnkiſchen Kaiſer ſich me 
in ihren Palatiis in den Rheiniſchen, Te 
uͤberrheiniſchen Städten aufhlelten "Der 
gewöhnliche, oder häufige Aufenthalt der 
Katfer im diefen Städten belebte nothwen⸗ 
dig den Handel und die Betriebfamkelt, ‘und 
ficyerte diefe Städte mehr, als andere, ge 
gen die Unterdruͤckungen der ie 
fen, oder Schiruwoͤgte und Biſch "che | 
mehr der Reichthum und die Beoötkeriing 
der Rheiniſchen und uͤberrheiniſchen Staͤd⸗ 
“te im zehnten‘, ellften und zwölften Jahr⸗ 
hundert zundhmen; defto weniger konuten 
die Biſchofe uud Faiferlichen Beamten‘ dans: 
d 73 3} #19 AIL > an 
y: 6) Leomann IV. a S. 19% 


— 
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an denken; ſie zu mißhandeln, und deſto 
mehr muſten die Kaiſer darnach trachten; 
ſich die maͤchtigen Städte durch Gnadenbe⸗ 
zeugungen eigen und ergeben zu machen. 

So lange in Teutſchland Städte find, 
fo lange waren auch Reichsſtaͤdte (urbes re- 
gales, civitates imperiales) Yon Landſtaͤd⸗ 
ten (urbes praefedtoriae) verfdhteben.c). 
Reichsſtaͤdte waren urfprünglich diejenigen 
Städte, die innerhalb der Domänen oder, 


der Tafelguͤter der Teutſchen Könige lagen,  . 


und in weldhen Pfalzgrafen oder andere 
koͤnigliche Bediente im Nahmen der Kai⸗ 
fer oder Könige Recht und Gerechtigkeit 
handhabten, und Zölle und andere Gefälle 
für ven Fatferlichen Fiscus einnahmen, und 
verwalteten. Sandftädte hingegen waren 
ſolche, die entweder auf den Stammgütern, 
von Fuͤrſten, und Herren erbaut oder Herz 
zoͤgen, und Grafen mit ihren Würden zu 
Lehen gegeben, und als Belohnungen ihrer 
Dienſte, ober Verdienſte angewieſen was 
BI ne tr SAN IP ven. 


k 


X e. . eattrt e 3. ri 

e) Man fehe über das Alter von Reichsſtaͤd⸗ 
"ten, und ihre Unterſchiede von Landſtaͤd⸗ 
“ten CLehmanns Speieriſche Chronik im 
RAIN B. 4. wi fol. CAP. ,. und Chronicon 


! # 
N ‘ 1; - 


| Gottwic, p: 87. 200: 4496 = ii 


- \ 


£ ‚| BOB SEE — 
ren? An, melden alſo Fuͤrſten und Herren 
in ihrem Rahmen die Gerechtigkeit verwal⸗ 
ten und die oͤffentlichen ‚Gefälle auäbren | 
eigenen Nußen - einheben lieſſen. Da; 


der. Folge -urfprüngliche Meiceftädte ſich 
‚bon der Gerichtöbarkeit Faiferlicyer] Vogte 
Bi rd machten, und zwar zu den Bes 
uͤrfniſſen des Reichs, aber nicht in Die 
kaiſerliche Sammer. ſteuerten; jo nann 2 
ſich diefe Städte freye Städte, ‚oder rege 
Reichoſtaͤdte zum Unterſchiede ‚von ſolchen 


Städten, die zwar auch dem Katfer unm 
telbar unterworfen waren... aber denn 
unter ber Gerichtsbarkeit, von kaiſerlic 
Wögten ftanden ce)., Sm. 12. 13.000. 
Sahrhundert,. befonbers. nad), ber, Acht 
Härung Heinrichs des Löwen, ‚und t 
Untergange des, Hohenſtaufiſchen Haufe 


wurden manche ehemahlige Landſtaͤdte 
a — “ 5 J =. —— 
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« Ind m 1 ae 9 ‘  MIRTE 
EecJatob von Khnigshofen unterſcheidet da⸗ 
1 her immer freye Städte und Reichsſtaͤbte: 
Man ſehe deſſen Chronik S. 111. Eben 
dieſer Unterſchied wird in den Urkunden 
er, DRS Fr und 15. —— 4 emacht. 
1. Abs S. 867. 88. Viel weniger ſehe ich’ den 
=, ‚Grund der Abtheilung ie freye Städte und 
‚oniReipöftäbte ein, welche Lehmann Ans 

führt. ©. 289 Te2. By AIOU 


Pr 
wi, 


Gewalt der Fuͤrſten, welcher fie‘ bisher uns 


terworfen geweſen waren, entnommen, und 


gleichfalls fir Städte erklaͤrt, die dem Rats 
fer und Reich unmittelbar unterworfen feyen, 
Hingegen ſanken auch manche wieder in bie 
Eu von mittelbaren Landftädten hinab. 
Andere Städte waren zwiſchen diefen. bei⸗ 
den gleihfam im der Mitte. Vorzuͤglich 
wurden unter den hauſeatiſchen Landſtaͤdten 
manche fo maͤchtig/ und erhielten von ihren 


Fuͤrſten ſolche Freyheiten, daß ſi ie eine Zeit⸗ 
lang den unbeftriktenen Reichsftädten bey⸗ 


nahe gleich Wurden. Bramfchweig, Goͤt⸗ 
tingen, Lemgo, Lüneburg und andere Nies 
derfaͤchſiſche Städte befchickten noch in der 

letzten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts 
bie Reichötäge,' nnd wurden mie andere. 
Reichsſtaͤdte zur Stellung einer befttinmten 
Anzahl von Kriegern zu Roß und zu Fuß, 
ober zur Bezahlung gewiſſer Summen zur 
allgemeinen Reichsſteuer angehalten a). 
Als aber im 16. Jahrhundert der hanſeati⸗ 
ſche Buttb, und mir dieſem der Flor der 
hanſeatiſchen Städte ſank Ste meiſten noch 

uͤberdem in den ſchrecklichen Kriegen des 16. 

8 17. Aabrbanderte — und ‚ers 


=. pft 
9 — 2 | 


ſchoͤpft — ‚und bie Macht‘ der Fürs, 
ften hingegen in’ gleichem Verhaͤltniſſe flieg5, 
ſo thaten die ehemahligen Sanbftädte ent⸗ 

weder ſtillſchweigend auf die-Foftbare Ehre. 

der Reichsunmittelbarkeit: Verzicht, -- ober 
wurden auch von ihren Landesherren übers, 
wältigt, und wider ihren Willen abhängig: 
gemacht e). 

Da ich bie Shhickſale der Teutſe en, | 
Staͤri⸗ bloß in der einzigen Ruͤckſicht beruͤh⸗ 
ze, in fo ferne fie auf die Veraͤnderung der 
Berhältniffe der Stände einigen Einfluß, 
gehabt habenz.fo ſchraͤnke ich mich vorzuͤg⸗ 
lich auf. die Reichsſtaͤdte ein. Alles, was 
dieſe thaten, oder in dieſen geſchah, wur⸗ 
de in den kleinern und mittelbaren Staͤdten 
entweder von den Gemeinheiten ſelbſt, oder 
von den Herren derſelben nachgeahmt, als 
welche die groͤſſern Reichsſtaͤdte ſtets zu Di 
fern. nahmen. „ 
Die alten und urſpruͤnglichen Reichs⸗ 
| ſtaͤdte kamen ſehr langſam zu der buͤrgerli⸗ 
chen, und politiſchen Freyheit, welche fie 

— im — nten en Zellenden erreich⸗ 
J Re ren ‚sen, 


2 Ueber bie Stöhre;- } die dem Reiche ent⸗ 
. „zogen worden find, Knipfchild de cirit. 
a im ganzen vierten Qu errte 


— 365: 


dem; und vollendeten. ie erkauften oder 
exkaͤmpften im eilften, und den beiden fol⸗ 
genden Jahrhunderten eine Befrepung, und: 
eine Herrlichkeit nad) der andern, und. eben 
fo langſam erweiterten: fie ihr Gebiet. She 
ze befiändigen Feinde: waren die geiſtlichen 
Fuͤrſten, welche fie. ſtets zu unterjochen 
ſuchten, und neben dieſen der Adel; und 
zwar nicht bloß der Adel in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft, ſondern noch mehr der Adel, oder 
der Bund von ariſtokratiſchen Familien, der 
innerhalb der Ringmauern das. Regiment, 
und die druͤckendſten Privilegien beſaß. 
In allen groſſen Rheiniſchen Staͤdten, 
in Speier, Strasburg, Worms, Franke: 
furt und Coͤlln, und fo and) in Augsburg: 
‚wohnte von uralten Zeiten her und viel fruͤe 
her, als diefe Städte frey wurden, -eine” 
gewiſſe Zahl von privilegivten Familien, die- 
- bald freye und adeliche Geſchlechter, ges 
wöhnlih aber: Münzer und Hausgenoſſen 
. genannt. wurden f)., Diefe Muͤnzer und: 
————— hatten von Kaiſern und Koͤ⸗ 
en zu 
) Lehmann IV. €. 14. u. 20.. Koͤnigs⸗ 

| bofens Ehr. So 304. u f. von Stetz 
ten's Kunſtgeſch. von Uugöburg 9.46%  -- 
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zw Sehen enpfangen — Sie behawpteten 
uͤber dem das Recht, Gewicht und Maaß 


M zeichnen, und zu prüfen, “und diejeni⸗ 
gen zu ſtrafen, deren Gewichte und Maaſſe | 


nicht getecht-befunden wurden. Sie führs 
ten auöfchlieffend den Wechſel, oder den 


Handel init Geld, und ein jedes. andere 
Geiverbe, » ohne in der Folge, da ſchon 


e entftanden waren, an einer von Dies, 


fen Theil zu nehmen.” Wielmehr machten - 
fie felbft eine befondere: Geſellſchaft, oder 


Innung aus, bie jährlich ein Haupt unter 
dem Mahinen des Muͤnzmeiſters wählte, 
und dieſe Innung der Münzer war die eins 
zige, welche Stiederich der II. in eben 


dem Diplom erlaubte, iu welchem er 12160 


alle uͤbrige Gefeüſchaften aufhob h). Kein 
Muͤnzer, oder Hausgenoſſe konnte anders⸗ 


wo, als vor dem Muͤnzmeiſter verklagt 


werden, und weder der Rath, noch eine 
andere Obrigkeit durfte ſich unterſtehen, eis 


en. Hausgenoſſen, oder deſſen Geſinde⸗ 


oder andere, die in ihre Wohnungen ge⸗ 


flohen waren, mit Gewalt heraus zu hoh⸗ 


m Die Käufer der Münzer, und vor⸗ 


Br von ‚Bönigshofen ©. 236. — 
2 Citgonicon. Gottwie. p.aↄꝛ . 


zuͤglich ihr Geſellſchaftshaus, de Münze 
genannt, wären underleglihe:Zufluchtsörs 
ter, wo bie gröften Verbrecher ‚gegen alle 
Berfolgungen der Gerechtigkeit ſicher was 
ten, und die Muͤnze wurde als ein vͤffentli⸗ 
ches Gebäude betrachtet, das auf Koſten 
der Staͤdte erneuerk, und erbaut werden 
muſte. In dem Sie, den man von je⸗ 
dem Hausgenoſſen forderte; muſte man 
ſchwoͤren, dem Münzmeiftertgehorfam-zu 
ſeyn, der Hausgenbffen Ehre iind Fugen 
zu befoͤrdern, und ihre Heimlichleiten zu 
verſchweigen· — Allen: Anſehen nach wa⸗ 


zen. bie Münger Rochfeigeroder Rtach ⸗ 


kommen der curialiuni, oder der Patrici⸗ 
ſchen Geſchlechter, die zu den Zeiten 
der Mer ev; gleich dem enat in Rom 
An BR: ‚Stäbte, ia Händen | 
n- er ‚ ;" Haufe eek Fre 
J Solche Wonrechte, dergleichent die Muͤn⸗ 
| ker aushbten, ‚muften uothwendig in dem 
verborbenen Jahrhunderten ‚des Mittelal⸗ 
ters die groͤbſten Mißbraͤuche nach ſich zie⸗ 
hen, und dieſe u re ‚veranlaßten, 
da fie den hoͤchſten Grad. erxelcht hatten, 
ellenthalben Revolstionen, auswelhen ende 
ER erft die Poli Kita let Er 


3ůota 


* 


) . e 
Die Rheiniſchen Städte empoͤrten fih nach 
einander gegen ihre Ariftokratifchen Tyrau⸗ 
nen in der; erfien Hälfte. des vierzehuten | 
Sahrhunderts; und man wuͤrde ſich mit 
Recht wundern müflen, ‚daß. diefes nicht 
viel eher geſchah, ‚wenn nicht die Geſchich⸗ 
te zugleich berichtete, daß die Muͤnzer von 
den Kaiſern maͤchtig geſchuͤtzt wurden, und 
daß eben dieſe Muͤnzer den. Kunſtgriff 
brauchten, alle reiche und maͤchtige Buͤr⸗ 
ger, die ihnen haͤtten furchtbar werden koͤn⸗ 
nen, gegen die Erlegung von gewiſſen Sum⸗ 
men in ihre Geſellſchaft aufzunehmen i). 

In Speier verlangten bie Zünfte,. ober 

die gemeine Bürgerfchaft k) im J. 1304: 
H So fange fie die Gewalt in Händen hat⸗ 
' ten, wurden die gemeinen Handwerkslen? 

te nicht Bürger genannt, fondern nur die - 
angeſeheneren, welche ſie in Die. Eonftafels 
unft,. oder in ihre Zunft aufgenommen. 

u hatten. Man fehe Rönigshof. Chronik 
©. 306. 307. 309. Gelbft 1333 unter? 
ſchied manı nod) Bürger und Handwer⸗ 
Ter. ib.» Bald nachher wurden auch Hands 
werköleute beritten, S. 308. und foldye- 
Gilden, die vorher zu den Eonftafeln ges 
hörten, würden den übrigen gleich geſetzt. 


©. 812, , » ’ 
k) Lehmann VI. €3.4. 
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mit einem unwiderſtehlichen Ernſt eine Ab⸗ 
aͤnderung der biöherigen: Verfaſſung/ und 
rechtfertigten Ihre Forderuug durch folgen⸗ 
de Beſchwerden, welche fie gegen die Hausa 
genoſſen vorbrachten. Die vom Adel und 
Hausgenoſſen, ſagten die Zuͤnfte, haͤtten 
bisher, alle Rechte, Freyheiten und Vor⸗ 
theile der Stadt in und auſſer den Stadt 

genoſſen / und hingegen von allen Beſchwer⸗ 
den und Leiſtungen der Buͤrgerſchaft befreyt 

ſeyn wollen, zauſſer was fie. freywillig ge⸗ 
geben und gethan haͤtten. Sie haͤtten ſich 
zweytens nicht ſchuldig gehalten, ‚den, Gen 
ſetzen und Ordnungen, welche ihre Vor⸗ 
ihren, oder auch fie ſelbſt gemacht, zu ge⸗ 
horſamen, ſondern vorgegeben/daß ſie⸗ 
als Obrigkeit, zwar den Bürgernunld Uns, 
terthanen Gefeße vorſchreiben koͤnnten/ aber 
micht- nothig hätten;, ‚fich felbft-damit.. zu 
binden, und zu beſchweren. Drittens ſeyen 
die Hausgenoſſen auf Klagen und Beſchwer⸗ 

den wider fie nie vor Gericht. erſchienen I)I, 
— J lan © * 13 ſon⸗ 

1) Auf eben die. Art druͤckten die Edlen in, . 
Stradburg die gemeinen Bürger, welche 
ihre Zinsleute und auf eine gewiffe Art 
‚© ihre Reibeigenen waren. Roͤnigshofen S. 
1 BERNIE NR0ge 


J 


ſondern die Buͤrger haͤtten iſie vor dem 


Muͤnzmeiſter belangen muͤſſen awo diejeui⸗ 


gen am beſten daran geweſen, die alle Un⸗ 
billigkeit verdaut, und dazu Dank geſagt⸗ 
indem man die Buͤrger als Knechte gehal⸗ 

ten habe. 3: Viertens went ein Buͤrger eu 


nient von den Hausgenoſſen Schulden ‚oder 


zugefůgten Frevels ch vor Ihrem eige⸗ 
"wen: Gericht: belangt, und den Bellagten 
durch. Zeigen habe uͤberwinden wollen, ſo 
habe man feine andere Bürger ald Haus⸗ 
genoſſen zu Zeugen zugelaſſen. Wenn fürfe 
tens ein gemeiner Buͤrger einen andern vor 
Rath,vder Bericht welche ber Adel zu 
beſetzen ſich angemaaßt, verklagt haͤtte; ſo 


Re fey niau niemahls zu feinem: Recrgelangt, 


auffer,; wenn. man es durch groffe Beſte⸗ 
chungenderkauft habe. Wenn ſechstens 
ein Hausgenoſſe/ oder ein Freund derſelben⸗ 
einen andern Bürger umgebracht: oder fonfel 
 befchäbigtchabe 5" fo ſey er in die Wohnung 
eines: Hauegenöffen geflohen; ans welcher 
man den Thaͤter nicht habe hohlen duͤrfen: 
wodurch alle Bosheit und Muthwill⸗ ge⸗ 
* und depflanʒt worden. Neuntens 

habe 


204: 668: 5 Daher im J 1332. die 
‚Weaimentöoeräuberung. ib, | 


“ Yabe man mit den; öffentlichen Gelderh vers 


Hädhtig gehanfet; und damit mehr das Auf⸗ 
nehme und die Erhaltung der Hausge⸗ 


offen‘; als des gemeinen Weſens befoͤr⸗ 


dert m). — Wenn auch alle Kaiſer von 


CTarl dem Groſſen anıdie Privileglen der 


Mausgenoſſen beftätigt gehabt hätten ſo 


wircde man. bennoch die: Magen ber Wie 


ger von Speer; and das darauf gegruͤn⸗ 


ments billig finden muͤſſen. Tl 218: 


dere Verlangen einet Aenderung des Regi⸗ 
3 Die Hansgchioffen erkannten; daß ſie 


Hr Vorvrechte nicht laͤnger behaupten koͤnn⸗ 
ten. Sie gaben daher, ohne das Aeuſſer⸗ 
ſte zu wagen, oder zu erwarten nach, und 


fehtoffen- init der Bugerſchaft einen jchein⸗ 
bar aufrichtigen Vertrag: daß in's Kuͤnfti⸗ 


ge der Rath in Speier nicht aus zwoͤlf, ſon⸗ 


dert aus vier und zwanzig Mitgliedern be⸗ 
ſtehen: daßg die Hausgenoſſen/ "ind adeli⸗ 
chen Geſchlechter zu dieſem neuen Rath eilf, 


uind die Zuͤnfte dreyzehn Mitglieder herge⸗ 


— 


ber: daß die letztern aus einem Ausſchuſſe 


von fee Mitgliedern einer jeden N 
RO SEESEEELERSE — 
Ni) Aehnliche Klagen führten bie Buͤrget von 
543 Stradburg. Koͤnigshofen ©. 317. u. f. 
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wählt, und wenn ein zůnftiges Rathsglied 


ſterbe, alsdann die erledigte Rathsherren⸗ 


ſtelle durch den Ausſchuß der Zunft, wozu 
der Sy gorbeno gebont habe wer⸗ | 
Den folle.. u » 

Dieſes Verwoges ungeaditt, fuhren die 
vom alten Rath; in Speier fort, ohne Zus 
ziehung der. neuen Rathywitglieber nach wie 
Bor zu- ſchalten, und zu richten, und alle 
öffentliche Geſchaͤffte bloß. in ihrem Nahe - 
men abzuthun. Sie wandten, ſich an den 


paͤbſtlichen Hof, und verbuͤndeten ſich mit 


dem benachbarten Adel, daß dieſer ſich in 
einer beſtimmten Nacht mit ‚einer * 
"Sahl von Reiſigen der Stadt naͤhern, und 

ſich derſelben unvermuthet bemaͤchtigen folle, 
Die Ueberrumpelung mißlang: die Ver⸗ 
ſchwoͤrung des Adels gegen: die Buͤrger⸗ 
ſchaft wurde entdeckt: viele Squidige mu⸗ 
ſten mit dem Verluſte ihres Buͤrgerrechts, 
und eines groſſen Theils ihres Vermoͤgens 
die Stadt meiden, und die uͤbrigen muſten 
ſich eine Veaſſung gefallen laſſen, in wel⸗ 
cher die Zuͤnfte noch viel mehr Gewicht er⸗ 
hielten, als fie im J. 1304. verlangt hat⸗ 
w 6; Endlich warte bie, Pörgerfänt | 
a. Aut — das 

1 <, VL 7. : Dies ran 1390, 


— 3 
das Gefeßt "dag alle Würger in vierzehn 
Zünfte eingetheilt werben, und daß keiner, 


der nicht zu einer vom diefen Zünften gehös | 


re, irgend eines’ Amts, und nicht einmahl 
des Schutzes der Vuͤrgerſchaft fähig ſeyn 
ſolle. Nach diefer Verordnung übergaben 
die Häusgenoffen im 3. 1349. den Zünfs 
ten alle Privilegia, die fie von Kaiſern und 
Köoͤnigen erhalten hatten, und: feßten ſich 

den übrigen Bürgern glei, um wenig⸗ 
ſtens die Rechte von Bürgern zu —* 
ten 0). | ä | 


un.‘ o lange die Katferlichen, oder Reiches * | 
ſtaͤdte im Geiftlichen von den Bifhöfen, und 


im Weltlichen von den Pfalzgrafen, oder 
den Kaiſerlichen Voͤgten regiert wurdenz 
fo Lange waren allem Anfehen nad) die Haus⸗ 


genoffen, ober Muͤnzer die einzigen wah⸗ 
— ne U 


: | 0) VI. €. 10. Die Veränderungen welche die 
Bürger von Speier 1429. in ihrer Ver⸗ 


faſſung gemacht haben, Cap. v2. überges 


.. Ihe ich, „da. fie weiter Feinen Einfluß auf 
2. die Verhältniffe der Stände gehabt hat. 
Im J. 1419. zogen alle Edele aus Strass 
"Burg, um ihre ehemahligen Rechte wieder 
Roͤnigshofen S. 897 u. fe- 
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zu erhalten: welches aber nicht gelang .· 


f 


/ 
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bünger. 8. 3 Kaferliße ‚ober bi⸗ 
*. iche rn She und adelich fraye 
teute-waren fie von den. Pfalzgrafen oder 


‚- Kaiferlichen Bögten , ‚wenn auch nicht ganz 


unabhängig , wenigſtens viel weniger ab⸗ 


kaͤngig, als die übrigen Einwohner der 


*— 


Staͤdte, vor welchen ſie den groſſen Vor⸗ 
zug: genoſſen, daß fie eine eigene Geſell⸗ 
ſchaft ausmachten, eine eigene - Obrigkeit, 
und eigene Gerichte ‚hatten. - Auffer den 
Hausgenoſſen, oder Freybuͤrgern waren in 


den Städten gewiß noch viele andere freye, 


oder edle, Männer entweder in dem Dienfte 


des Pfalzgrafen, oder. der Biſchoͤfe, bie 
aber eben deßwegen in der groͤſten Abhaͤn⸗ 
gigkeit yon dieſen ihren Herren ſtanden, und 


mehr als Angehörige der Grafen und Bir 


ſchoͤſe, als der Stadt. betrachtet werden 
konnten. Die häufige Ankunft der Kaiſer 
endlich, und die beftändige Gegenwart ber 


- Grafen, Bifchöfe, Hausgenoſſen und an⸗ 


derer Herren verlangten eine groffe Menge 


von Kaufleuten, Kraͤmern, Handwerkern, 


und andern Arbeitern. Diefe geringerm . 


Glaſſen beftanden entweder aus: wirklichen 


Jeibeigenen, oder aus Srepgelaffenen, und _ 
Ä gehörten ben — u welche fie Bar 


Lo: 
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ai i Die Ehähpe gernfen hatten ‚öderfie - . 
fanden wenigftend unter der Gerichtsbar⸗ 
keit ver Herren, von denen fie waren ents . 
laffen worden, Es war natürlich, daß ber 
gröfte. Theil der Einwohner dev Kaiferlis 
den Städte Angehörige des Kaiſers, und 
der Gerichtsbarkeit der. Kaiſerlichen Wögte, 
oder Grafen unterworfen waren; und-bies - 
fe. Leute des Kaifers wurden ſchon vor der 
Errichtung eines eigentlichen ſtaͤdtiſchen Nes 
giments, und der Vefreyung der Städte 
don der Gerichtsbarkeit der Voͤgte, Bür⸗ 
ger. genannt, Dieſes erhellt; fo mie der 
vorher befchriebene Zuftand der Eintwohner 
ber Städte. aus den beyden merkwuͤrdigen 
Urkunden, weldhe Heinrich der fünfte im 
Srrer. der Stadt Speier ertheilte,, und 
die als unvergängliche Denkmaͤhler ber Freys 
heiten. ver Stadt und der Gnade bed Rais 
fers mit goldenen Buchftaben in metallene 
Platten gegraben, und über dem Eingan⸗ 
ge des Münfters eingemanert wurden. | 


In der erften yon biefen Urkunden p) 
detennt Zeinrich der fünfte, daß er um 
des 
— Epeieriſche Ehr. IV. € 32 350u. f ©. x 
Aa Une 
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des Seelenheils feines. theuern Vaters wil⸗ 
Ien, und auf die Bitte und mit Vorwiſſen 
vieler geiſtlichen und weltlichen Fürften und 
Herren, welche nahmentlich genannt wer⸗ 
den, auf ewige Zeiten alle diejenigen, die 
In der Stadt Speier. wohnten , oder ins⸗ 
Fünftig wohnen würden, weß Standes) 
oder woher fie immer gekommen ſeyn, oder 
fkommen moͤchten, von dem: verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdigen Geſetze des Budtheils q) befreyen 
wolle, wodurch bisher die Stadt in die 


aͤuſſerſte Armuth geſtuͤrzt, und gleichſam 


vernichtet worden. Er geſtatte alſo einem 
jeden Einwohner von Speier, mit Bey⸗ 
ſtimmung des Biſchofes, daß er in's Künfs 
tige ſein Vermoͤgen ſeinen natuͤrlichen Er⸗ 
ben hinterlaſſen, oder ſonſt vermachen koͤn⸗ 
* welchem er wolle, und daß in's Kuͤnf⸗ 
tige Niemand, auch nicht die natuͤrlichen 
Herren, oder deren. Voͤgte dad. Geringfte 

von dem Nachlaſſe der Verſtorbenen wer 
mien follten.: - | 
In der zweyten Urkunde ſagt Zeinrich 
der fuͤnfte daß er ‚bie Stadt Speier fı | 
wohl. _ 


pe lege nequiflima et nefanda, videlicet ' 
Ta paite’ illa, quae. vulgo Budtheil voca- 
tu, ho 3 — 


Zu — m 
wohl wegen pbes Andenkens feiner Vorfah⸗ 


ren, die in dieſer Stadt. begraben worden, 
als wegen ber. beſtaͤndigen Treue und Er⸗ 


gebenheit der Stadt gegen ihn und fein. y 


Haus vor allen andern Städten zu. erhös 
hen, und ihre Rechte vermöge feiner kai⸗ 
ſerlichen Macht und mit Rath der Fürften 


- zu.beftätigen befchloffen habe r). Er bes . 


freye hiemit -feine Bürger von Speier von 


allen Zöllen „ welche fie bisher in ber Stadt — 


und in dem Bisthum haͤtten entrichten muͤs⸗ 
ſen, ſo wie von dem Bannpfenning, dem 


Schatzpfenning, und dem Schiff⸗ oder, 
Pfeffergelde. Kein Speieriſcher Vuͤrger 
ſolle in's kuͤnftige auſſer der Stadt das Ge⸗ 


richt von Voͤgten zu beſuchen gezwungen 
werden. Kein Bogt, oder: anderer herr⸗ 
oige Bedienter — in 8 N das 


— 


3 Jura thin ius peici authoritate: pro no. 

ftrorum principum, confilio. corroborare 

° »decrevimus 1. ce. : Lehmann ©; 362. 

5 ſchließt aus diefen Worten, daß die Stadt 

-, !. Speier ſchon vorher ftattliche — 

beſeſſen babe, weil der Kaiſer ſage, daß 

- er die Rechte der Stadt nur beſtaͤtigen 

wolle. Die vorhergehenden und folgen⸗ 

aden Worte der Urkunde laſſen aber kaum 
dieſe Anslegung zu. > 


— 


— 
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Recht haben, von den Beckern und Flei⸗ 
ſchern Lebensmittel,/ nid von den Schiffer 
Schiffe wider den Willen der Vefigerigu 
nehmen. Kein Vogt, vder andere Obrig⸗ 


a) Eine hoͤchſt merkwuͤrdige Urkunde für die 
Geſchichte der Staͤdte iſi der Freyheitsbrief 
Zriederichs IL. für die Stadt Aquila, 
: Aus. diefem fieht man, wie Könige und- 
uͤrſten ehemahlige Reibeigene ‚ die freye 


wie ſie Die Herren entfchädigten. Petr, de 
“ Vins VE c9 0.00. 2. . 


rechtigkeit handhaben, und den StadrNurs 
zen zu beföcbern ſchwoͤren ſollten IH Durch 
alle diefe Privilegien machten Seinrich 
der fünfte und deſſen Nachfolger die biss 
herigen Koͤnigsſtaͤdte zu wahren freyen 
Reichsſtaͤdten; und von dieſer Zeit an fin⸗ 
gen die Biſchoͤfe und Fuͤrſten gleichfalls an, 
die Bewohner ihrer Staͤdte von den Laſten 
der Leibeigenſchaft zu befreyen ; und ihnen 
aͤhnliche Worrechte zu ertheilen u). 
ae en at, 
9 Lehmann 1174 C.ıt. S. 302 si: ı | 
: 0) Kebmannl:ic. und: ©. 355. Daß. Yeins 
“wich Vi der Stadt Speier ein Munieipals 
— regiment gegeben hat, beweist Ceh⸗ 
mann mit folgenden Worten-einer Urkun⸗ 
de des Kaiſers Philipp: Praeterea fecun- 
duaum ordinstionem Henrici felieis memo- 
riae Imperstoris Augufti, Civitati; tam. 
authoritate Domini regis ( Henrici VI.) 
quam noftre indulfimus ut libertateım ha- 
beat duodecim ex civibus fuis eligendi, 
. © "qui per juramentum ad hoe eonftringan- 
tur, ut univerfitati prout melius poſſint 
et fciant, provideant, et eorum confilio 
 . eivitas gubernetur. Herr Schmidt läug> 
niet, III ©. 236. daß Speier. unter Hein⸗ 
rich dem fünften ein Municipalregis 
‚. ment erhalten habe, weil aus dem Privi⸗ 
legio dieſes Kaiſers über Sie oſchegaeg 
Ä es 


se — 
So bald dem ſtaͤdtiſchen Boden ſolche 
Vorrechte anzukleben, und die Buͤrger ſol⸗ 


ee rn a er Su 
‚deö BE ‚bie — FM 
„ ter Voͤgten geitanden habe, Daß aber 
-. Municipalregiment in den "Stäpten mie 
der Gegenwart kaiſerlicher Voͤgte,und 
ſelbſt mit der peinlichen Gerichtsbarkeit dies 
ſer Voͤgte nicht unvereinbat ſey, beweisk, 
Hr. S,, nachher felbft IV..358. 359. mit 
‚den Benfpielen der Staliänifchen ſowohl, 
-“ als der Teutfchen Städte. In der Urkuns 
de ift auch nicht beſtimmt, ob die Prae- 
fe&ti Faiferliche oder biſchoͤfliche geweſen 
Aſeyen. Die Biſchoͤfe behielten mad): wie 
vor/ ihre Voͤgte. — Die Gewalt ferner, 
— welche der Erjbifchof von Cölln und des: 
ſen -Mogt unter AZeinrich dem IV. über 
. der Bürger’ von Coͤlln ausuͤbten, iſt Fein 
Grund gegen die Behauptung: daß Hein ⸗· 
rich V. in Speier einen Rath Zu waͤhlen 
erlaͤubt habe. Die Eoͤllner empoͤrten ſichh 
deßwegen, weil fie glaubten, daß die Ge⸗ 
walt ihres Biſchofs unrechtmaͤſſig ſey. 
Wenn ein Kaiſer eine groſſe Stadt in To 
vvielen Stuͤcken eximirte, und den Italiaͤ⸗ 
niſchen Staͤdten gleich ſetzte, wie Hein⸗ 
rich V. mit Speier that, fo läßt es fi) 
aum auders denken, als. daß er einer fols .. 
» ben Stadt auch zur Verwaltung des ges 
meinen Wefend, - und ber Gerechtigteit, 
vielleicht die Blutſachen aufaͤnglich ausge⸗ 
| : non: 
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che Privilegien zu: befißen anfingen/ als 
momit Heinrich der-fünfte und bie nadhs 
folgenden Kaiſer die Städte und deren Einz 
mohner begnabigtem} fo konnte es nicht fehs 
len, daß ſich nicht: von ‚allen. Seiten Fireye;, 

Freygelaſſene und Knechte in die zuerfb bes _ 
or nat nis | frey⸗ 
., nommen, einen Rath zu- wählen erlaubt 
habe. Das, Privilegium welches der Koͤ⸗ 
“ig Lothar im J. 1129. der Stadt Strass 
AWurg gab, fekt ſchon ipfius civitatis judis 
"y,s’ ces voraus. von Rönigshofens: Chr; 
Pe 731. Man.vergleiche das Privilegium 


vom Kaifer Philipp. ib. ©. 733. Mebs 


xere Biſchoͤfe widerfegten ſich in der Folge 
sr. ‚der Erwählung eines Magiftrats ohne ihr 
re Zuziehung; allein fie fonnten die Er- 
richtung des - Municipalregiments: ‘doch 
. ‚nicht hindern. Schmidt IV. 359. Sch 
wundere mich, ‚wie Hr. Schmidt das jus ' 
de non evocando, welches Adalbert von - - 
» . Mainz den Bürgern diefer Stadt im %. 
- 1135. gab,. für eine fo ſehr erbebliche Ur- 
kunde halten konnte. Daffelbige Recht 
hatte Heinrich V. ſchon der Stadt Speier. 
„. 4m J. ITII. gegeben; und Strasburg er: 
hielt esim J. 1129. Chronicon Gottwic, 
‚7: Pr 333. und Königshofens Chronit ©; 73 1. 
.. An den Schilterifchen Unmerkungen.  Heber 
die kaiſerlichen Voͤgte in dem, Reichsftäd: 
en ‚, Knipfchild de civit. imp>w 3, -bef. 
Ve 27: 


' 
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feepten „tb privilegirten Städte zuſam · 
mendraͤugten; und dieſe Anziehungskraft 
der erſten gluͤcklichen Staͤdte reitzte die uͤbri⸗ 
gen deſto ſtaͤrker zur Erlangung, und zwaug 
die Fuͤrſten zur Ertheilung von aͤhnlichen 
Freyheiten. Gleich nach der Befreyung der 
Städte ſchloſſen ſich die Buͤrgerſchaften in 
groſſe Innungen zuſammen, und dieſe gros⸗ 
ſen Innungen zerfielen allenthalben in eine 
kleinere oder groͤſſere Zahl von Aemtern, 
‚oder Zuͤnften, deren erſte Anfaͤnge gewiß 
weit uͤber die Zeit der Freyheit der Staͤdte 
hinausgehen v), und bie ſich der Verbote 
V) So dunkel noch immer die Geſchichte der 
Innungen in: den Teutſchen Städten iſt, 
fo gewiß kann man annehmen, daß dieje⸗ 
nigen, welche eine Handtbierung oder 
* Handwerk trieben, ſich fon lange vor 
Ber Befreyung der Städte in Geſellſchaf⸗ 
ten. vereinigt, und gewiffe Gefege und Ord⸗ 
| nungen unter ſich gemadyt und! beobach⸗ 
;. . get haben. Diefe Vereinigung in’ —* 
ſene Geſellſchaften wurde nicht nur durch 
die Natur dee Sache, ſondern auch durch 
ben Alteften Zuſtand der Handwerke in den 
Rheinifchen und Oberteutfchen Städten . 
Seranlaßt.: Die Handwerkte der Beder, 
SFleiſcher, Gerber, f. w. waren urfpräng 
llich Lehen, die EC — 
Si horn 


ib * J f 
/ 
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—— des sweptenw); RR an⸗ 
derer Kaiſer ungeachtet in allen groſſen, 

Staͤdten behaupteten. Nicht jeder der in 
eine Stadt kam, oder aufgenommen wur⸗ 
de, wurde datun Buͤrger, ſondern nur 
derjenige welcher ſeine Freyheit beweiſen 
konnte, und der das leiſtete, was er als 
Buͤrger zu leiſten hatte. Die übrigen Ein⸗ 
wohner wurden entweder Sufoflen, ode 
| | Pfal⸗ 


dern taiſerlichen Bedienten, oder von Bi⸗ 
ſchoͤfen, und Cloͤſtern ertheilt, und wofür 
jaͤhrlich den Lehnherren ein ſo genannter 
Bannpyfennina erlegt wurde. Dieſen Bann⸗ 
pfenning erlieſſen Heinrich der fünfte und 

: +der Biſchof von Sperr den "Büriern die— 
tr sfer Stadt, Avderswo Fauften die Gilden 


Diefen Bannpfenning an fib. (von Stet: 


ten in der Einleit. zur Kunſtgeſch. von 
Augsburg ©. 4. 5. und im Werke ſelbſt 
©. 259. Min fehe auch von. Heß Bes 
fchreib. von Hamb. 11B. 5.276. 277. U. 
Bouquet droit public de Francef. p"424.) 
reye Zünfte, und ein aͤchtes demokrati⸗ 
ches Murmicipalresiment waren in den 
" Sächfifben Städten älter, als in den 
Dberteutfden. Man ſehe unter andern 
Voigts Geſch. des Stifts Quedlinburg lJ. 
S. 252: 255. | 
w) Chron. Gottw. p. 427: 


»f 3 
* * 


Do 


# . J R 
! 
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Pfalbuͤrger genannt x), und genoſſen zwar 


bie Rechte der Stadt, aber nicht der Bürs _ 


gerſchaft. «re 
Die Macht und der Reichthum der 
Städte, und die beträchtliche Hülfe, wel⸗ 


che fie den Kaifern leifteten, verfchafften ihe 


nen ihre erften Privilegien. Diefe Privis 
legien verniehrten plößlich ihren Handel, ih⸗ 
re Gewerbe, ihre Schäße und Bevoͤlke⸗ 


‚ zung; und biefer vermehrte Wohlftand und 


Wichtigkeit veranlaßten immer neue Önas 
denbezeugungen. ‚Schon in der erften Haͤlf⸗ 
te deö zwölften Jahrhunderts wurden die 
Reichsſtaͤdte als Reichsſtaͤnde erkannt, und 
Friederich der erſte ſchwor als _ | 

. F daß 


x) Chron. Gottw. P.427.39. Lehmanns 
+ Speier. Chr. ©. 354- 847-849: Schmidts 
Geſch. VE. 17. . Dreyers. vermifchte Ab⸗ 

bandl. ©. 1323. 24. Hamburg, Bremen, 
und die übrigen Niederfächfifchen Städte 
"waren befonders vorfichtig in der. Erthei⸗ 
lung des Bürgerrechtö, indem jeder neue 

- Bürger zween Bürger zu. Bürgen ftellen 
mufte : dat be ein fry Man ſey. l.c. Pfals 

;  bürger wurden die Jnſaſſen degwegen ges 
nannt, weil fie meiftend, oder anfangs 
wenigftens in den .Vorftädten, oder aufler 

‚ den Feſtungswerken, und Pfahlwerken der 
Städte wohnten“ Chron. Gottw. La. 


4 


— 
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daß er nichts wichtiges ohne den Rath der 
Staͤdte, ſo wie ohne den Rath der Für: 


ften vornehmen wolle y). In dem Lands 


frieden, den eben diefer Kaiſer mit dent 


Rath der Fürften und Städte in Teutſch⸗ 


land und in Italien verfündigte, wurden 


J 


groſſe Staͤdte, die den Landfrieden braͤchen, 
in Italien zweymahl ſo hoch, als Herzoͤge, 
und in Teutſchland zweymahl fo hoch‘, als 
Markgrafen, und drittehalbmahl fo hoch, 


als Grafen geftraft 2). In der Witte des 
dreyzehnten Jahrhunderts fingen die gross 
ſen Staͤdte durch ganz Teutſchland an, 


Buͤndniſſe zu ſchlieſſen, entweder um ihren 
Handel deſto weiter zu treiben, oder um 
Straſſen, Fluͤſſe und Meere deſto kraͤfti⸗ 
ger von Land» und Seeraͤubern zu reini⸗ 
gen, oder um fich gegenfeltig ihre Verfas⸗ 
fungen zu ſichern, oder um ſich endlich ges 


> gen die Eingriffe und Angriffe einheimifcyer 


und 


y) In Chrifti nomine juro, non folum prin- 
cipum, fed civitatum confilio negotia con- 
foederationis , et collegii üniverfitatis, et 
quae omneg et univerfos concernunt, tra» 

&tanda efle. Lehmann IV. ©. 3. 282. 


2) Radev, IL, 7, Abb. Urfperg. pi2i8. 


» 
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> ind auswaͤrtiger Fürften zufügen a) 
In eben diefem Jahrhundert fanden ed Rit⸗ 
BEE | nee WERE: 
J a te 
a«a) Der ältefte, mächtigfte, und dauerhafte: 
++ »fte, Bund von Städten war der Hanfeatis 
' che.” Im J. 1241. war der. Anfang des 
Hanfeatifchen Bündniffes, Beckers Gef: 
von Lübeck 1,196. und 1630. wurde ee: 
erſt aufgehoben. ib. II. S. 388. Dieſer 
Bund herrſchte bald auf allen Meeren, 
führte mit den gröften.Königen Kriege, und 
fchrieb nicht felten den mächtigften Koͤni⸗ 
gen und Voͤlkern Gefege dor. Eine Haupt: 
abjicht deffelben war die Erhaltung Des 
einmahl ‚eingeführten ftädtifchen -Negis 
.. „ments. Das erfte Bündnig der Rheins 
ſchen Städte zur Erleichterung, und Bes 
ſchuͤtzung ihres Handels’ fällt. in das FL 
255Lehmann ©. 60445: ,. und ſolche 
». . Bündniffe, denen, wie naher dem Schwäs 
bifhen Bunde groffe Fuͤrſten beytraten, 
wurden oft wiederhoblt. zb. 766. Limburg. 
Chronik⸗ S 87... Im ſuͤdlichen Teutſch⸗ 
27 land war der Schwaͤbiſche Bund der maͤch⸗ 
Ä tigfte, und dauerhaftefte. Schmidt VL 
— ..&u13.° Städte Verbündeten ſich eher, als 
der Adel. Die Verbruͤderungen des Adels 
gaben ſich allerley Nahmen, und waren 
im ganzen weniger dauernd, als bie ſtaͤd⸗ 
.s tifben. Siehe Limb. Chronik paſſim 
pe: 63. Die ftädtifchen ‚Bündniffe gin⸗ 
en auf die Erhaltung und Mieberherftels 


FF 


lung 





/ 


ter, Grafen, und ſelbſt Fuͤrſten vortheil⸗ 
haft, in den Sold der groffen Städte zu 
treten, bie Kleidung der Städte zu tragen, 
in ihrem Dienfte mit den. Kaifern nach Itas 
dien zu ziehen, und das ftäbtifche Gebiet 
von Ranbgefindel zu ſaͤubern b). In eben 


J 


Jung der allgemeinen Sicherheit; die des 
Adels Hingenen auf ihre Störung. A 
bert von Stade fagt daher: von. dem err 
ſten Bunde der Rheiniſchen Städte; Qui⸗ 
dam validus civis in Moguntia coepit hor- 
tari concives ſuos, uf pro pace reſtauran- 
da juramento fe invicem oBftringerent. 
‚ Confenferünt. ei. et aliae quam plurimae 
eivitates.. — Non placuit res principi- 
bus, nec militibus, ed neque praedoni- 
bus, er maxime his, qui habebant ſemper 
manus pendulas ad rapinam, dicentes 'effe 
fordidum, mercatores habere fuper homines“ 
mobiles er konoratos dominarum. P. ‚320. 
.° Man :fehe noch Ehre des Bürgeriti; nad) 
= 0 d Reichägef. S. gg. © Ueber die Berbins 
; dungen der Sächfifchen Fürften gegen die 
Staͤdte, Voigts Geſch. von Quedlinburg 
Be IL, 220:.1. f. ©. ’ a . N 
+: b) Höchlt merkwürdige Urkunden uͤber die 
WVertraͤge von Städten mit-Rittern, Gra 
fen, Pfalzgrafen und andern Fuͤrſten, als 
ihren⸗ Soͤldnern ſtehen in Cehmanns 
ESvpeieriſcher Chronik 638. 640. 735 794. 
B363 1 51% 


Ze 1 nn 


bieſem Jahrhundert bewarben ſich arıne 


Ritter, oder Edelknechte ſehr haͤufig um 
die Toͤchter von reichen Buͤrgern, und um 


ihre Geſuche zu unterſtuͤtzen, wandten ſie 
ſich an die Kaiſer ſelbſt, daß dieſe Fuͤrbit⸗ 


gen für fie einlegen ſollten. Die Stadt 
Frankfurt bat fich daher im J. 1232, von 
Seinrich dem VI. und 1257. von Ri⸗ 
chard Freyheitöbriefe aus, daß die Kaifer 
in's Künftige keinen ihrer. Bürger wöthigen 
möchten, ihre Töchter and Enkelinnen an 
Faiferliche Hofleute zu verheirathen c), und 
die Bürger von Luͤbeck machten 1260. die 


Verordnung; daß jede Frau, oder Wit⸗ 


me, die einen Edelmann, oder einen fols 
en, der Ritterdmann werben wolle, heis 
rathen werde, nicht mehr ald Ihre Kleider 


und 


815. in Beckers Geſch. von Luͤbeck J. 261. 


-.. 


und Dreyers vermifchten Schriften ©. 


13719. Selbit Rudolph von Habspurg 
diente ‘vor feiner Erhebung den Zürchern. 
Durani Chronic. p. 27. in Leibnitzii Acc. 


‚ — 422 u 0 ® / 
° »€) ut nunquam aliguem veftrum) pguperem 


vel divitem cogamus aut arctemus, ſiliam 
vel neptem fuam 'alicui' de euria noſtra 
Teu extra curiam noſtram copuläre aut 
Een in. uxaremi ‘Dreyer 
„4 c 8 28 


— — 
* 


und Schmuck? behalten, und daß ihr übris 
ges Vermögen. an die nächften Erben fal⸗ 
len folle d). Im dreyzehnten: Jahrhun⸗ 
dert. geſchah es noch vieh häufiger, was 
ſchon im zwölften angefangen hatte, daß 
Ritter, und felbft Grafen, und -Fürften 
das Bürgerrecht in den Städten zur gewins 
nen fuchten, und Ritter und Knappen ſich 
| ” taͤdten ebenen e). Die mächtige 


ſten 
vd) ib, 


=> Hiftor. Magaz. 18. ©. 634. 635. Dreyer 
1.& ©. 1318. Hamburg machte fchon 
1270. die Verordnung, daß Fein Ritter 
in der Stadt, und ihrem MWeichbild woh— 
nen ſollte. Nemand, hieß es in diefer 
Derordnung, Tann teuwlifen tween Her: 
ren denen, mente de Ridders nehmen eh: 
ren Adel, Solt, und Bütinge von den 
Heren, denen fe denen, und nehmen den 
ock von. ehrer Herrfchop. Derohalven dat 
fe nun ehre Herren fin verwand ald ges 

. fhworne Underfatten, fo kuͤnnen fe mit 
nenen Beſchede fit ferner verbinden, und 
verſtricken, alfo horfame, und underdänis 
ge Boͤrger, ere fe des erften Edes entha= 
ven fon. Darümme is dit uth rigen und 
F —ã—ſ Rade bewogen, / und anges 
namen. von Heß I. ©. 351. Wenn die 
‚benachbarten Edelleute, fagt Jacob von 

a Aönigobofen, die Stadt Strasburg noͤ⸗ 
Bb 4 ‚m thig 


je 


fen. Dynaften wohnten auf. oren Burgen 


nicht ſo ſicher, als innerhalb der Mauern 


der Staͤdte. Die groͤſten Fuͤrſten hattn 
kaum ſo praͤchtige Pallaͤſte, als die reichen 


Buͤrger in den Staͤdten, wo man ſchon im 
dreyzehnten Jahrhundert groſſe, und ſtei⸗ 
nerne Gebäude aufzuführen anfing f). Auch 
waren kaum die glaͤnzendſten Ehrenſtellen 
an den:Höfen und in den Heeren von Kai⸗ 
fern und Königen fo chrenvoll und einträge 
lich, als die erften Wuͤrden in den aroffen 
Reichsſtaͤdten. Aus allen: diefen Urſachen 
zufannnengendmmen bildete fich felbft in 
mehrern Niederſaͤchſiſchen Städten, die ur⸗ 
fprünglid) nur aus freyen Männern — 

en 


thig hatten ; fo ſagten ſie: fie ſeyen Buͤr⸗ 

ger. Verlangte man aber etwas von ihs 
‚nen, das ihnen nicht wohl gefiel; fo ants 
worteten fies ſie haͤtten mit den Städten 
nichts zu tbun, Man machte daher 1372. 
das Geſetz; daß jeder Edelmann fo gut, 
„wie ein jeder anderer Bürger der Stadt 
ſchwoͤren folle. Chronif S. 328, 


E) Beckers Geſch. von Luͤbeck I. 205. 219. 


In Nuͤrnberg und Augsburg entftanden. 
 fteinerne Gebäude, und gepflafterte Straf: 
-fen,fpäter, ©. von Murr's Einl.in die 
Beſchr. von Nürnberg, und POn.Stets 
ten S. 85. 87. * — 
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fen waren, und Beftanden hatten, iehn zahls 


reicher fädtifcher Adel, der aus ven Alte 


ften Geſchlechtern aller umliegenden Gegeu⸗ 
den abſtanimte g). Gegen das Ende des 

dreyzehnten Jahrhunderts wurden viele rei⸗ 
he, und mannhafte Bürger in den Stäbe, 
ten geadelt, ‚oder zu Rittern gefchlagen b), 
und baͤld darauf erhielten die Bürger im 
den Meichsftädten und auch in groffen bie 
ſchoͤflichen Städten die Privilegien: daß 
fie gleich folchen Die zu dem Wapen geboh⸗ 
ven warden; ; ſich — i), dafı fie 
| lehns 


| 9 Das hiſt. Mag. u Diryer 11: ce. bef. 
Beckers Kübed. Seid. I, 248. 453. wo 
| die adelichen Gefchlechter in Lübeck vers 
zeichnet find. 
” Man fehe die kurz vorher angef. Stelle, 
wo es heißt: daß jede Luͤbeckiſche Matros 
ne oder Witwe, die einen, der Ritter wers 
den wolle, zu beiratben denke, ihres Vers 
moͤgens verluftig feyn folle, und. dann 
Chron Colmar. ad 1281. multi ignobiles . 
facti Bun ie Argentina. Beym Kebs 
mann ©. 6 | 
- 3) Eine böchft merttwörbige Werocbnung über 
die Verbindlichkeit. der reicheren Bürger 
Pferde, und zwar Streitpferde zu halten, 
ſteht in Roͤnigohofens Chronik S. 1080 


u. f. 


. 
. — 


a 


39. | 
lehnbar werben, ober Ritterkehen erwer⸗ 


ben, ynd mit Rittern als Schöppen —* 


und Urtheil ſprechen koͤnnten k): dur 


welche Privilegien die Buͤrger der groſſen 


Staͤdte geadelt, oder wenigſtens der wich⸗ 
tigſten Vorrechte des Adels theilhaftig ge⸗ 


macht wurden. Carl IV. fagte fogar eini⸗ 


ge Staͤdte von aller Huͤlfe los, welche ſie 


dem Kaiſer und Reich zu leiften ſchuldig 


waren, und uͤberließ es ihrer Willkuͤhr, 


was fie in's Kuͤnftige —— und * oder 


nicht thun wollten 1). 
Die Macht, die Reichthumer, und 


Privilegien der Städte, und fehr oft au 


ihr Uebermuth zogen ihnen vom Anbeginn 
ihres Wohlſtandes die Feindfchaft der Fürs 
= fien, und des benachbarten, Adels zu. Schon 
im $. 1231. befchwerten ſich die Teutſchen 
Fürften und Herren auf dem Reichstage zur 


Worms darüber: daß die Städte in der 


Samen neue Salöffer errichteten, 
— daß 


- k) Bon den — in Speier Cehmann, | 
©. 759. 830. in Salzburg... Nachrichten 


- über Juvavia ©. 447. die. Ehre des Buͤr⸗ 


— nach den a geſenenz F 21. 


22. 58. 
h Lehmann S. 792. 


* 


daß fie Dörfer in Städte verwandelten, daß 


fie neue Märkte und Zölle anlegten, da 


ſie die Neifenden und Kauflente von dem 
gewöhnlichen Straffen in die durd ihr Ges 


biet laufenden Wege einzulenken nöfhigten, 


um ihre Märkte und Zölle zw befuchen: daß 


fie. den Fürften ihre Lchnlente entzoͤgen, 
_ Feinde und Verbrecher gegen die Fürften 


aufnähmen, in ihr Geleit fielen, ihren. Ges 
richtszwang veradyteten, und ihre: Uuterz 
thanen zwängen, den-Städten zu frohnen; 


und die Gerichte derfelben zu befuchen. m); 
Am. meiften breiteten, ſcheint es, die Staͤd⸗ 
te ihre ſtreitigen Rechte in den Zeiten des 
groſſen Zwiſchenreiches beſonders gegen die 
in den Städten wohnenden Biſchoͤfe aus. 
Sn J. 1280, findet man das erſte Bey⸗ 
ſpiel, daß die Bürger von Speier ihren 
Biſchof gezwungen haben, alle ihre Privi⸗ 


Freyheitsbrief zu beſtaͤtigen, und ſich in 


legien ‘durch einen offenen und foͤrmlichen 


dieſem ‚Briefe zu verpflichten, daß er in 
Streitigkeiten mit der Stadt fic) die Aus⸗ 


ſerůche des Raths wolle gefallen laſſen n). 
gi Einis 
* Cudewigs Wirzb. Chronik ©. 556. 
| » Lehmann VB, 1146. ©. 642.- “. 

“ Aeſe 


⸗ 


Bi 
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Einige Jahre nachher f chloſſen Bie Städte 


Worms, Speier und: Mainz ein Buͤnd⸗ 


niß, daß fie ihre Biſchoͤfe nicht eher in. ihre 


- Mauern aufnehmen wollten, als bis dieſe 
. ben Bürgern ihre Privilegia feierlich beftäs 


tigt hätten; und daß, wenn. die Biſchoͤfe 


dieſes zu thun fich tweigern, und befimegeit 


Krieg anfangen follten, die drey verbuͤnde⸗ 


ten Städte ſich gegenfeitig. beyftehen woll⸗ 


ten 0): -von welcher Zeit. an auch die bis 
ſchoͤflichen Bögte, und: andere Diener ſchwoͤ⸗ 


ren: muften , ‘der. Stadt treu und ‚held zu 


ſeyn. Um eben diefe. Zeit war es in Coͤlln 


ſtreitig, was der Erzbifchof für Rechte über 


die Stadt, oder welche Privilegien die . 
Stadt gegen den Erzbifchof habe p):. Kai⸗ 
fer Audolph wuſte diefen Streit nicht an⸗ 


ders, als durch die Entſcheidung behzule⸗ 


gen, daß der Rath) die: Sclüffel ver Stadt 
zwey Meilen vom den Thoren auf das freye 


Feld legen, amd daß alddann die Bürger 
| — kn dem Boiegönnit des Bifgofs dar⸗ 


um 


— leſe auch das Ende des Rrieges, ik 

die Stadt Strasburg mit ihrem Biſchofe 
führte, in Rönigshofens Chronit S.a55. 

0) IV, en S — ‘VA, 5° S. 726. 
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um ſchlagen ſollten. Siege die Stadt, ſo 
ſolle ſie in's Kuͤnftige von den Anſpruͤchen 


bdes Biſchofs frey-und ledig feyn. Gewin⸗ 


⸗ 


ne der Biſchof, ſo ſolle ſich die Stadt dem⸗ 
ſelben unterwerfen. Die Stadt ſiegte, und 
behielt ihre Freyheit q). Andere Staͤdte 
waren weniger gluͤcklich, und muſten den 
Bifhöfen gehorchen. Das ſicherſte Zeichen 
der Ohnmacht der Teutjchen Fürften im 13. 
und 14. Sahrhundert ift dieſes, da fie 


nicht frühere VBündniffe gegen die Städte 


fchloffen, und daß die Buͤndniſſe, wodurch 
fie ſich gegen den Druck der Staͤdte verei⸗ 


nigten, fo wenig wirkſam waren r).- 


| — als die Fuͤrſten aufgebracht IT). Ih⸗ 


Die Grafen, Herren und Ritter was 
ren, wo moͤglich, gegen die Städte noch 


re 


| Is: Nicht — nachher Körieb Petrarca | 
von Eölln: (op. p. 576.) Mirum in ter. 


ra barbarica quanta civilitss, quae urbis 
fpecies, quae virorum gravitas, quae mün- 

“ itiae ınatronarum. 
. 2) Lehmann VIL.76 €. Aönigshofen 345 
u. f. S. Ueber bie ſchrecklichen Werhees 

Es us des Krieges der Fürften. und der 
| augen. und Ryeiniſchen Staͤdte, 
A 358. 

* V. 113 C. vn. 75E. 


ww. 
\ 


® 


BE 


ve untreuen Beamten und gemißhandeten 
$eibeigenen entflohen in die Städte, mo - 
man fie aller Verordnungen gegen die Pfals 
bürger ungeachtet aufnahm. Wenn than 


ſich auch den Scyein gab, das Gefeh-zu 


erfüllen, welches vorfchrieb, daß Feiner ald 


_ Bürger angenommen werden folle, der ins ' 


nerhalb Tahresfrift Yon feinem Herrn zus 
ruͤckgefordert würde; fo war es doch ims 


mer mit unfäglichen Schwierigkeiten vers 


bunden, entflohene Bediente, oder Eigens 
behoͤrige it den Städten aufzufinden, und 


aus den Mauern berfelben herauszuziehen. 


Der gröfte Theil des Adels war fchon im 
dreyzehnten Sahrhundert tief verfchuldet, 


‘amd die Gläubiger wohnten faft ohne Aus⸗ 
nahme in den Gtädtens). Wenn die vors 


nehmen Schuldner nicht bezahlen konnten; 


ſo muften fie entweder zum Cinlager reis 
ten, oder einen Theil ihrer Güter verfaus 


fen. 


s) Man ſehe beſ. Koͤnigshofens Chronik: 
ZSienoch gingent diefelden ſtette uf an ge 
walt und an überinute, und die Herrfihaft 
von Würtenberg abe an richtum und vers 
fattertt vil Lant und Luͤte und verkoͤftent 
"große Guͤlte und Zinfe, die fü den Bürs 
gern in den Stetten müftent jerliche ges 


ben. ©. 345. bef. 7 61. 


\* 


00.397 


\ 


fen. - Fieber: hätten fie die Staͤdte, und mic 


den Städten ihre. beſchwerlichen Glaͤu⸗ 


biger vernichtet, oder bis zur unſchaͤdlichen 


Ohnmacht gedemüthigt gefehen t). Am 


allerfchmerzlichften aber war e8 dem Adel, 
wie den Fuͤrſten, daß die Städte die fers 


nere Uebung des althergebrachten fürftlis 


— 


chen, und adelichen Rechts des Straſſen⸗ 


raubs durchaus nicht mehr dulden wollten. | 
Penn benachbarte Fürften, Grafen und. 


Herren Räuber hegten und ausſchickten; fo 


zogen die Bürger por die Feften, und zere 


brachen fie, oder fie verfolgten die Räuber 
in jedes freinde Gebiet, mo fie diefelbigen 
anzutreffen glaubten; und. wenn fie folcher 


Schnapphäne habhaft wurden, ſo henkten 


fie diefelben ohne Umftände, an den erften 
Baum, die Räuber mochten fo hoch⸗ und 


ebelgebohren feyn, als fie immer wolltenu). 


Die groffen Städte duldeten in einem Um⸗ 
fange von einer oder. mehrern Meilen durchs 
| aus 

.t) Lehmann V. 112€. VL 165€ 


u) Berkers Gefch. von Luͤbeck I. 229. 272. 


285. Voigts Geſch. von Quedlinburg IIE 
©. 84. Das letzte Benfpiel eines-in Luͤ⸗ 


beck hingerichteten adelichen Raͤubers füllt‘ 


imn das J. 1631... Der Ritter hieß Cuno 
von Hofmann. IL 412. 13. 


— 


4 
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aus kein feſtes Schloß, das ihrer Sichen 
heit und. ihrem Handel hätte gefährlich wer⸗ 
den koͤnnen. ‚Zahllog war. die Menge von 
Schloͤſſern, welche die Teutſchen ‚Städte 
zerſtoͤrten, und von edlen Geſchlechtern, 
welche ſie verjagten, und an den Bettelſtab 
; brachten, oder wenigfiens zwangen, das 
Bürgerrecht anzunehmen, und fich denfels 
bigen Gefegen mit den übrigen Bürgern zu 
unterwerfen. Albert von Bonfierten, 
der fein Vaterland im J. 1481. befchrieb, 
zecdmete an die 4000. Burgen, die in der 
Eidaenoffenfchaft gefdyleift, und an die 30, 
gräfliche, 60. freyherrliche, und 300. ans 
dere edle Sefchlechter,, die — vertrie⸗ 
ze ben worden „oder — A 
| nd 


9 Schweizer. Muſeum PR Man fehe 

' auch-in Pirkheim. Op. p. 68. die Namen 
der berühmten Gefibiechter, die: ſchon vor 
dem Ende des 15. Jahrh. vertilgt oder vers 
‚trieben worden waren, Der Helvetifche 
Adel hatte damahls auch nicht einmahl die 
einzige Xugend feiner Vorfahren, Tapfer⸗ 
feit mehr. Pirfheimer gibt ihm folgens 
Des Zeugniß p. 80. Venere i itur in,e0- _ 
sum. poteflatem arces quaedam inexpu«- 
gnabiles, et quae, fi deſenſae fuiflent, 
nulla vi Fur — Verum Be 
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Und doch fügte Aeneas Sylvius indem; 
felbigen Jahrhundert mit Recht, daß keine 
“andere Nation auf der ganzen Erde ſich ſo 
vieler erlauchten Haͤuſer und eines ſo zahl⸗ 
reichen Adels ruͤhmen koͤnne, als die Teut⸗ 
ſche w). ν, Vorl. BR 
=. Ne a war A Menu | 
Br U I 
illi non tam audaces 'erant ad refiften« 
dum hoſti armato,, quam.apti.ad exercen- 
"da latrocinia‘, ‘et depraedationes viafo- 
rum. Nam quaeftum illum’aimsjoribug 
acceptum ftrenue. exercebant, exiltiman. 
tes non parvum fortitudinis ac nobilites 
tis efle indieium ,_ fi furum inftar raptu, 
“et ex aliorum viverent miferiis. Multi 
Se jgitur'miale"parta male quoque periere® 
sc ‚decem milliaaureorum ‚in;unico'ical 
ftro Hoburg funt reperte „‚quas,.dominug 
illius ex, multorum hominum congrega, 
rat Tpolfis. - Qyicquid enim ündique ra- 
‘. - piebatur; ad Hegevenfes tanguam aſylum 
latronum ae furum defefebaturss, }. “in 
‚itw) Nam quae natio ſub eaelo eſt, tot cla⸗ 
riſſimis domibus, tot-illuftribüsvexornate' 
— —8 ubi tantam invenias aut no⸗ 
ilitatem, aut armorum gloriam, ficut 
apud Germanos. Relinguirhusthilitäres 
.,: familidg, et quae torniamento diguae ken-! 
ſentur, quarum — inſinitus eſt nu⸗ 
merus. de wor. Germ. Ps 1057..in Op. 


% % 
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Men wahrer Adel in angebohrnen vor⸗ 
züglichen Gaben des Cörpers und Geifteg;- 


und beſonders in vorzüglichen angebohrnen 


Tugenden , ober Anlagen zu Zugenben bez 
ſteht; fo kann man nicht laͤugnen/ daß im 
14. und ı5. Jahrhundert wahrer Adel ſich 
viel mehr unter den Buͤrgern der Staͤdte, 
als unter den fo genannten edlen und ers 
lauchten Geſchlechtern befand, Die Bes 
wohner der Städte erwarben ihre Reich⸗ 
thümer nicht durch Raub und Unterdruͤk⸗ 
kung, ſondern durch Kunſtfleiß und Han⸗ 
del; und faſt alle ſchoͤne und nuͤtzliche Kuͤn⸗ 
und Gewerbe find. vom 13. Jaͤhrhun⸗ 
ert in den Städten erfunden und vervoll⸗ 
kommt worden. Die Bürger in den Staͤd⸗ 
sen nahmen — Menſchen nicht allein 
dern ſie duldeten nicht, daß Fuͤrſten 
und Herren es thatenz und ohne den Muh 
amd. die Standhaftigkeit:ver Städte wären 
durch den ſo genannten Adel Handel, ‘Ges 
werbe und Aderban gänzlich zu. Stunde ges 
richtet. worden. -.. Unftatt ihre Nebeumenz | 
ur auszuplündern, und in's Elend zu jas 
mie: der fo genannte Adel that, ers 
| * die u prächtige Aiinchs — 
2, is 


— — 


’ 


ga 
Een + und Waiſenhaͤuſer, In welchen Half 


loſe erzogen, geſpeist, und gepflegt: wur⸗ 


x 


ben. : - Die Bürger krochen nicht an den Hör 
fen: oder vor den Füffen. von Fuͤrſten und 
anbeih Gewältigen umher, um Sold und 
anbere ; Gnadenbezeugungen zu erbetteln/ 
Sie ehrten und: fuͤrchteten allein ihre Ge⸗ 
ſetze und geſetzmaͤſſige Obrigkeit, und ver⸗ 
ſafften ſich durch ihre Talente und. Tu⸗ 


genden einen ſo groſſen haͤuslichen, nd; 


zen: Vaterſtaͤdten einen ſolchen seh 
er daß dadurch Fürften und Adel 
em Heide, und alle Ausländer 

Sften Betbunderung gereitzt wurden. 
ya waren. and eigener Bewezung 
nicht fo zügelloß;; ‚als. der fo genannte: del: . 
Dagegen aber wareır ſie viel unabhängiger, 
and vdiel mehr frehe Mämer, als‘ die Nits 
ter und Edelknechte waren. . Die neiften 
Reichsſtaͤdte hatten im funfzehiteg, dahr⸗ 


hundert, welches der Zeitpunet ihres hoͤch⸗ 


fieh Flors war, eine demokratiſche, —— | 
doch ſo gemilderte ariftofratifche 


fung;, ..daß: fie ‚einer. wahren D * 


glelchgeſchaͤtzt werden Tomnte'x) «fm den 
er Btäds 


=) Nürnberg w war die. einzige, ‚oder: ‚Bing von 
dawn uni ı& Ann) aaaogm id den 


* 


a 


Stäbten wurde Recht und: Unrecht nicht Sfr 
fentlich verkauft, wie von den Bögten der 
weltlichen und geiſtlichen Fuͤrſten, ſondern 
es wurde vielmehr die Gerechtigkeit von 

einſichtsvollen und. unparteyiſchen Maͤn⸗ 
nern fo muſterhaft verwaltet, daß die Schoͤpa 
penftähle von Fremdlingen aus allerley 
Staͤnden, ſelbſt von auswaͤrtigen Fuͤrſten 
unb Herren beſucht wurden. Nirgende 
ſagt Aeneas Sylvius, iſt eine ſolche Frey⸗ 
— * er EU E Bel 3 heit 
lskt an urn. tr re, 
Anden wenigen — ne —— 
25 08? imen alt fand, 4, 114.- 

Br Feet; Weiheit a 
nen MWohlftand diefer Stadt Im funfzehns- 
>> en Jahrhundert · bewieſen wird.  Conkz 
Celtes de ſitu ete. Norimb. e. 13.,:,Urbs 
:"trifariam in.plebem ‚. mercatores, ‚et pa⸗ 


er t 
»B4325%3 A 


tres. qui antiqua generis Claritudinie in-' 


LIE, 
% Ber — 
- 


ones ; divifa eft?‘ inter quos o&6'et vi- 
nti fere honeftiores „et·veteres familiae 
2; —— fümma, rexum et impo·i⸗ 
i eſ. quod Graeci apsonpersiay vorant,. 
* Poste honores illi fa em e 
us,‘ a plebe'et mercatöribüis (eparatt” 
ent I quorum manibus ratae leges 
et ſumnum jus (quod wusquam in ali q 
Germaniae urbibus invenies,) repofitum” 
et. Hi ex agris et praediis vivunt: ne- 
" .? gotiis kamen, et merfibus znt hujus (ur- 
> big mores ſunth plerique dediti. 






heit y), als in den Teutſchen Reichöftsdten. 
In Stalien-find diejenigen Völker; die frey 
genannt. werben, . am meiſten unterjvcht. 
En Benebig,. Florenz; ‚und. andern, Staͤd⸗ 
ten: find. die Bürger einige wenige: ausger 


‚nommen, welche die; ‚übrigen leiten, «wahre 


Sclaven, die nicht reden dirrfen,; was. fie 
wollen, die ihr Eigenthum nichtinußen koͤn⸗ 
nen, . wie fie möchten, " und: ‚die uͤberdem 
noch durch die härteften Auflagen ausgeſo⸗ 
gen werden. In den Teutfchen Städten ift 
alles froh, und frey. Keiner wird "feines 
Vermögens beraubt. Ein jeder: empfängt 
fein vaͤterliches Erbe ohne Hindernig, und 
Die Obrigkeit ift nur. denen furchtbar, wels 
che die Geſetze übertreten. : Solche -tapfere, 


‚ and wehrhafte Männer, dergleicheh im 


— 


vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert 

die Buͤrger in den Reichsſtaͤdten waren, 

konnten auch nicht anders, als nach den 

Geſetzen regiert werden. Jeder Buͤrger 

war vollkommen bewaffnet, und in den 

Waffen geübt. Vollſtaͤndige und praͤchti⸗ 

ge Ruͤſtungen waren der groͤſte Stolz, und 
wurden als der — Te eines jes 

den 
n Pr 1058. . — 
F 3 


21 


— 


‚Den Hanſes angefehen. Waffenuͤbungen 
waren die beſtaͤndigen und groͤſten Ergoͤtz⸗ 
chkeiten an Ruhe und Feiertagen; und 
Sie Buͤrger waren daher in allen kriegeri⸗ 
ſchen· und ritterlichen Künften · wenigſtens 
eben ſo ſehr, als der Adel erfahren, fo 
wie die Waffen und Ruͤſtungen der reichen 
Bürger ſelbſt die von Fuͤrſten und Herren 
an Koſtbarkeit des Stoffs und der Arbeit 
-Hberiraffenz).. Die Staͤdte beſoldeten Gras 
TR, I; t 0% IP APEET RT —— m fen, 
H Ihgh konn nicht umbin- für dieſe auſſeror ⸗ 
RT dentliche Erfahrenheit in allen Waffens 
=. Abungen einige Zeugniffe beyzubringen, da 
der Adel hierinn das Achte Zeichen des anz 
gebohrnen Adels fuchte. Germanus mi⸗ 


Km ? 
® 
u hi 245 993 


ies, ſagt Aeneas Spyloius-p. 1058. non . 


olum nobiles, ‚fed cives quoque ex plebe 
nati, armamentaria in domibus habent, 
et ad quosvis inopinatös incurfus-five ru- 
mores armati protinus prodeunt:” Stu: 
"=: penda res eft, sc ferme incredibilis, guan- 
‚.; *& peritia eft equos, erigere,. fledtere, at⸗ 
“7° que in gyrum’ dücere? quanta fagitten- 
"di ars, quantus lancearum üfus, quae 
elypeorum̃ agilitas, quae ftringendi'ver- 
ſoandique gladiorum ſeientis, quaq maehi-, 
narum et tormentorum experientia. Ri- 
“dent neceſſe eſt reliquas armorum offiei- 
nas, qui publica Theutonicorum*arma- 

⸗ Is y j men- 
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fen, Herren, Ritter und Edelknechte, daß 
ſie in ihrem Nahmen mit den Kaiſern nach 
Italien ziehen, oder die Straſſen rein hal⸗ 
ten, und Raͤuber verfolgen moͤchten. Wenn 
aber ein wichtiger Kriegszug, oder eine Be⸗ 
lagerung zu unternehmen war; fo gingen 
die Buͤrger ſelbſt gegen den Feind, und ſie 
7* ee . El Hu Be Ei vers 
mentaria ‚viderint. und p.-Ios5.: Quid 
torques 'equitum, et equorum frena ex 
auro puriſſimo referamus? Et tot calca- 
ria et vaginas gemmis tectas, et annulos, 
„et balthea , et thoraces, et galeas auro 
fulgentes? Conrad. Celtes c5. In ae- 
dibus penetralia, et meditullia multa. In 
hisque munda variaque ſuppellex auro, 
aargento ceterisque theſauris et metallis 
- .  zeferta. Manifeſtior tamen nulla ſuppel- 
lex, quam framea, camiſea ferrea, ela- 
va, equus, ea quae ad priſeae nobilitatis 

' et antiquae fuae ſtirpis et'generis)clari- 
tudinem in oftentatione 'habent : ad quem 
armorum apparatum tenues etiam opera- 
— "gi coguntur, tanquam ad neceflariam 
ſuppellectilem, ut ad quemcungue mo- 
tum et trepidationem externam aut do- 
mefticam manus promta et-expedita fit. 
Damit die Note nicht zu lang werde, fo 
verweiſe idy. über Die beitändigen. und treff⸗ 
lichen Kriegeübungen der Bürger auf den 
©. Anfang des 7. Cap. des Conrad Celtes. 
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vertrauten; die gemeine Wohlfahrt nicht feis 
len Söldnern-an, weßmwegen fie auch von 
foldyen Soͤldnern und Hauptleuten nicht uns 
terjodht werden a). .. Die. Einwohner der 
Städte. verſchwendeten ihre Schäße nicht, 
wie die Fürften und Edlen, in eitler Klei⸗ 
derpracht, und eitlem Pompe; dagegen 
aber wohnten ſie, wie Koͤnige, in feſten 
und geräumigen Käufern, und. ſchmuͤckten 
dieſe Käufer mit fürftlicher Pracht aus b). 
. aan. DE 
Ri a). Aeneas Syiv. u. Conr. Celtes Il. ce. auch 
Machiavelli Ritratti della, Alemagna p. 
2.245»; In: foldati non ispendono, perche 
tengono gli uomini.loro armati et eferci- 
tati; et li giorni ‚delle fefte tali uomini, 
in cambio di giuochi chi fi efercita con 
sı» Joyfcoppietto, chi con la: pieca, et chi 
eon un’ arına, et chi con, un altra, giuo- 
cando tra loro onori, et fimile eoſe. Die 
übrigen Vorratböhäufer der. Städte waren 
eben fo gut verfehen, als ihre Zeugbäufer. 
Ed hanno in quefto uno ordine belliffi- 
mo, perch@ hanno fempre in publico da 
mangiare, bere, et ardere per uno anno. 
ib. p- 24% Ä \ 
b) Conrad. Celt. c. 5. Parietes omnium 
ferme sedium -fetto lapide, olĩm tuderi- 
: bus, et virgultis pro fimplicitate illius 
laeculi digilla obliti, exetaque aut gyplo 
| et cäe- 


* 


Ä 
Die Sitten waren im 13. 14. 158 Jahre 
hundert auch in ‚den Städten. viel weniger 
Be, | rein, 
caementario opere obducti, a fundamen- 
tco largiffimis impenfis in ſummitatem ere- 
-. &i, elucefeunt: ut plane,non ad. civium, 
ed ad regis; et principum humani gene- 
ris .et imperii-conftrudta exiftimetur, Noch 
‚mehr. aber Aeneas Sylv,.1052. uf. ©, 
vorzuͤglich was er S.-1052. uͤber Coͤlln, u. 
105;5. über Nuͤrnberg ſagt: Cuperent tam 
esgregie Scotorum reges, quam medio- 
=» eres Norimbergse cives habitare. Und . 
. dann die Vergleichung der Teutſchen und 
Staltänifchen Städte: p. 1055. Quod fi 
quis ad verum loqui voluerit, nullam eſſe 
in Europa nationem, cujus urbes:'mun- 
diores, aut afpeftu laetiores,. quam in 
Germania fint. Poflis förfitan ex .Italicis 
urbibus, nonnullas ‚praeferre, velut Ve- 
netiam, Genusm, Florentiam, Neapo- 
“lim, quibus. fummus ineft fplendor atque 
ornatus.. At fi nationem nationi confe- 
ras, non eſt quod urbes Italiae Germani- 
cis anteponas. Nova quodammodo Ger- 
maniae facies, et urbes ipſae veluti nu- 
dius quartus .conftruftse, atque erectae 
videntur, Aus dieſen Zeugniffen: allein 
ſieht man ſchon, was auch die Herrenvon 
- Stetten und von Murr von ihren Va⸗ 
. „teritädten angemerkt haben, daß fteinerne 
Gebäude in den füdlich Teutfchen Städten 
| 65— viel 
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ein, als ſie jetzt ſind. Dennoch aber mas 


zen die Staͤdte in Vergleichung mit den zů⸗ 


gel⸗ 


viel ſpaͤter, als in den Rheiniſchen und 
Niederſaͤchſiſchen errichtet worden. Wenn. 


-. 


mar auch in Augsburg erft im Anfange 
des funfzehnten Jahrhunderts die Straffen 


zu pflaftern. angefangen hat, :(Kunftger _ 


chichte von Augsburg ©. 87.) fo ließ doch 
Herr- von Stetten aller Wahrfcheinlicy- 
keit nach feiner Vaterſtadt nicht Gerech- 


tigkeit widerfahren, wenn er ©. 85. ſag⸗ 


te, daß Gebäude von Stein noch im 15. _ 
Jahrhundert felren gewefen feyen. Aeneas 
Sylvius fchreibt von Augsburg ©. 1053. 


‘ Haud facile invenies, quae civitas altera .- 


fuperet, five nitorem urbis, five populi, . 


‘et cleri divitias,’ et rei publiese forınam 


+ contempleris. - Am ungerechteften’ war 


Machiavell: die Städte fo wohl, fagt 


dieſer Schriftfteller , als die Einwöhner 


derfelben find reich, weil fie wie Arme le= 
ben: non edificano, non veftono, et non 
hanno mafferizie in caſa. Es iff den 
Teutſchen genug, wenn fie Brod, Fleifch, 
und eine Stube haben, mo fie ſich waͤr⸗ 


"men fünnen. Sie wenden in Io. Fahren 


nicht zwey Goldgulden auf Kleidung. yes 
der denkt nicht an das, was ihm fehlt, 
fondern was ihm noͤthig ift; und ihre Bes 
dürfniffe find viel geringer, als die unſri⸗ 


gen. p. 245. Sp übertrieben diefed Ges _ 
a a mähls 


|. 


, 


re 


gellofen Höfen des 15. und: 16. Jahrhun⸗ 
derts heilige Unſchuldswelten. Eine Hrupts 


Zu 


urſache 


maͤhlde iſt, ſo gewiß iſt es, daß die Teut⸗ 


ſchen im 15. und im Anfange des 16. Jahr⸗ 


hunderts auf Kleider, Schmuck, und koſt⸗ 


bare Tafeln weniger wendeten, als die 
Italiaͤner, und die Niederlaͤnder. Auch 
nad) Comine's Zeugniß war Venedig bie 


praͤchtigſte aller Enropdifchen Städte fo 


wohl in Unfehung der Gebäude, als der 
innern Verzierung , oder des Hausraths, 


-P. 481. und auf die Staliänifchen läßt er 


die Niederländifchen folgen. Ais der Kais 
fer Stiederich im J. 1468. den Herzog 
von Burgund befuchte, verachteten bie Nies 
derländer den fchlechten Aufzug bes Kais 


-ferd, und die ſchlechte Kleidung der Teuts 


fhen; und die Teutſchen verachtefen die 
Pracht der Niederländer. II. Ch. 8. p. 107. 
Les gens du duc difoint, que ces Alle- 
mands eftoint ords, et qu’ils ‚jettoint 
leurs houfleaux fur fes lids fi richement 
parez,et qu’ils n’eftoint-point honneftes, 
comme nous, et l’eftimerent moins, qu' 
avant le connoiftre; et les Allemands, 
comme envieux, parloint et medifoint 
de cette grande pompe, und L. VI e. 3. 
p. 361. des fubjets de cette maifon de 
Bourgogne, lesquels avoint vefeu fous 


princes riches, qui -donnoint de bons 


eftats, et tenoint ‚honorable mailon et 
| B i . en — pom- 


urſache der geringeren Werborbenheit der 
Städte war bie groffe.und ‚allgemeine Thaͤ⸗ 
tigfeit;, die darinn herrfchte, die frühere 
und höhere Aufklärung, wodurd fi der: 
beffere Theil der Städter 'von dem Sands _ 
abdbel unterſchied, und die forgfältigere Er⸗ 
ziehung, welche beide Geſchlechter % * 
er 1 MIET taͤd⸗ 


pompenfe, tant en meubles, qu' en ſer- 

vices de ‚tables, et habillemens pour leurs 
perfonnes et ferviteurs, : Les Allemans 
ſont fort-au contraire ; car ils font zudes 
« » et.vivent rüdement. Die Begleiter dee 
kargen Kaiſers Friederich waren allem 
Anſehen nach armſeliger, als die reichen 
Buͤrger in den groſſen Staͤdten. Auſſer 
den ſchon angeführten Stellen über den. 
Reichthum in den Häufern. von Bürgern 

. will ich nur noch folgende abfchreiben : 
Aen. Sylv. p- 1055. Quod fuppellectiles 

veftrae demonftrant, et onuftae auro ar- 
gentoque -menfae. Nam quod diverfo- 

‚zium.apud vos.eft, in quo non argento _ 
bibatur? Quae mulier.non dicimus ge- 
nerofa,, fed plebeja:non auro’nitet? Die 
verderblichen Kolgen der Kleidefpracht der 
Weiber veranlaßten den Rath in Nürnberg 
ſchon im 15. Jahrh. firenge Aufwandsges 

‚ fee zu machen, und die Schönen in Nuͤrn⸗ 
berg waren deßwegen viel beicheidener ges 

kleidet und geſchmuͤckt ald anderswo. Cel- 

tes 1 7: * 


Ye — 41 I. 
R Sadten erhielten. —— die Wei; 
ſer, die Pirfbeimer ; und andere ihnen 

aͤhnliche Maͤnner und Geſchlechter thaten 
für. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in Teutſch⸗ 
and eben das, was die Mediceer, und 
andere ‚groffe Familien in Stalten gethan 

+ hatten.’ Died den Eifer und die Freyge⸗ 
bigfeit Diefer Keuner und Götiner von Küns 

fen und Wiffenfchaften wurde der Teutfche 

Gentus ſo fehr belebt,: daß felbft Stalien . 
Baumeiſter, Mahler Bildhauer, Me⸗ 
chaniker und Feldmeſſer aus ‚anferm Waters 
Lande kommen Hieß.c). . In Augsburg, 
-Mürnberg, und andern groffen Teutſchen | 
Städten: gab: es viele‘ Frauen und Jung⸗ 
frauen, die in Anſehung der Gelehrſam⸗ 
keit, und beſonders der Kenntniß der alten 
Sprachen mit den berühnnteften Gelehrten 
wetteiferten; amd alle Töchter aus guten 
Geſchlechtern erhielten eine Erziehung, > wo⸗ 
durch ſie zu angenehmen Geſellſchafterin⸗ 
nen ihrer Männer, und zu würdigen Vor⸗ 
fieherinnen angefehener Häufer gebildet. wurs 

den a Die Soͤhne ſchickte man auf die 

— beruͤhm⸗ 


u / 


— 


8 Schmidt VII. 154. — 
— Nachdem Celtes die Sanfiheit und, re 


412 — „ 
beruͤhmteſten auswaͤrtigen oder einheimi⸗ 
ſchen Univerſitaͤten e), und nach volleude⸗ 
ten Studien an den einen, oder andern 
Hof f). Eben deßwegen weil in den Staͤd⸗ 
— | er ten 


tigkeit der Nürnbergifchen Schönen redne⸗ 
riſch aepriefen hat; fo feßt er hinzu: con“ 
tubernales et convivariae, non fegreges 

- aut conelavariae, et non tantumi in cu- 
« zanda educandaque prole folicitae: ve- 
„. rum in, gubernanda dirigendaque familia 
prudentes merciümque et arithmeticae et 

_ muficae, Romanorumque charafterum, et 
«“ linguae Romanae intelledum',’ et ufüm 
., litterarum calientes: © /  ., 
©. e) — ſehe Vita Pirkheim. vor feinen Wer⸗ 
*en.. 56 — RR s 
) Wie die Erziehung ded Adels im 14. 15. 
und im Aufange des 16. Jahrh. beſchaffen 
“war, zeigt die Beſchreibung, welche der 
nachherige Marſchall de Fleutanges von 


‚feiner und anderer Edelknaben Erziehung | 


in feinen Memoires macht, und dann: fols 
gende Stelle .von Comine's über Luder, 
woig, den eilften und den Franzoͤſiſchen 
Adel: Er-Pil n’euft eu la nourriture 
autre‘, "que:les..Seigneurs,- que j ſai Wu 


nousrir en.ce Royaume, je ne croy pas, 


que jamais fe fuft reffours: car ils ne, les 
nourriffent feulement, qu’& faire les fols 
en .habillemens, et en.paroles, ‘De nul- 


+ 


i les 


’ 
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ten Qvrnehme und Geringe ihre Kräfte 


— und reich an ı häuslichen und öfs 
fents 


— 


les lettres ils -'n'önt corinoiflance. Un 
7 feul fage homme on ne leur met ä l’en- 
veistonr etc: 1. Ch. 10..p. 55, Neufferft merk⸗ 
e - würdig find die Nachrichten und Urtheile, 
> welche man in Poggi’3 Gefpräd) de no- 
“+ "bilitate über den Eurppäifchen Adel in der 
erſten Hälfte des 'funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts findet; ' Die Neapolitanifchen Edels 
leute, heißt e8 ©. 67. Op. Poggii, feßen 
ihren Adel in Nichtöthun, und einer ders 
ſelben wurde beynahe ehrlos, weil er felbft 
— die Meine feiner verfchtedenen Güter’ vers 
Aauft hatte Der Denetianifche Adel hin⸗ 
gegen treibt. allgemein Handlung, und 
2. nimmt ſelbſt Unedle unter ſich auf, wenn 
ſie ſich bereichert, oder dem Staat durch 
irgend eine Mißthat gedient haben. Quod 
autem nusquam gentium. reperitur, ipfi 
perſaepe nobilem reddunt ex ignobili. 
-&.68. Die Römifchen Edlen halten zwar 
Kaufmannſchaft für-ded Adels unwuͤrdig: 
allein den: Ackerbau und die Viehzucht im 
geringſten nicht. In Florenz veſchaͤfftigt 
ſich ein Theil des Adels bloß mit der Jagd: 

andere wenden ſich zum Handel, und zu 
Bewerben. Der Teutiche und Framdſi iſche 
Adel lebt groͤſtentheils in feinen Burgen, 
“und der * ere befanders flieht den Aufent⸗ 
u. halt i in Städten als dem Achten Adel: "et 

. —X kla 


fentlichen Tugenden waren, ‚fliegen bie . 


Staͤdte zu einem Grade von Bevoͤlkerung, 


! und 


4 


theilig. Urbes fugiunt, in quibüs habi- 
tare nobilem turpiſſimum ducitur, qui in 
illis degunt ruftici-habentur, ‚atque igno- . 
biles. Raub aber halten; die Teutſchen und 


+ Kranzdfiicpen von Adel für eine adeliche 


.- Handthierung. Auch der Englifche Adel 
meidet die Städte: doch erkennt er Kaufs 
leute für- ſeines Gleichen, wenn fie adeli⸗ 
che Guͤter kaufen, und allein von denrEr: 

‘trage ‚derfelben leben. Zn Spanien gibt 
es auſſer den .groffen Guͤterbeſitzern noch 
einen ſtaͤdtiſchen Adel. Denn-für edel ers 
kennt man ſolche Bürger in den Städten, 
die aus alten Familien abitammen, und 


ſich durdy ihre Reichthuͤmer auszeichnen. 


-- „Unter, den-Griechen endlich nennt man alle 
diejenigen edel, welche zum Hofe des Kai⸗ 
fers gehoͤren, ſie mögen von ſo niedriger 
Herkunft ſeyn, als fie wollen. Unter uns 
ſern Fürften iſt die Gewohnheit. entftans 
- den, daß fie Durch Adeläbriefe, die Rechte 
des Adels ertheilen. Apud noſtros vero 
principes is mos inolevit, ut pontifex, 
Imperator teges, prineipes privilegio et 
Jiteris. faciant.nobiles „..nulla habita vir ·-· 
tutis ratione. Ita illi, (Graeci) quod ri- 
fu dignum eſt, uſu et obſequio, iſti ſeri- 
ptura et obſequio nobilitatem adipiſeun·- 
Aur. — In der Mitte des letzten Jahr⸗ 
en hun⸗ 


/ 
[4 





ars 


und Anfehen, Bie uns auch in den übereins 
ſtimmenden - gleichzeitigen Beſchreibungen 
- fabelhaft ſcheinen, anftatt daß der Adel im 
373, 74. und‘ıg.-Rahrhimdert durch Roh⸗ 


heit und Laſter eben ſo ſehr verarmte, und 


zuſammenſchwand, alö'er an öffentlicher 


Achtung verlohr ) Da 


Tr 


Ji 


hunderts war der Teutſche Adel. ſo roh und 
verdorben, als jemabls. Man hoͤre Phi⸗ 
landern von Sittewald J. S. 344. 
Frantf. Ausgabe: Aber was iſt ewer Thum 
und Weſen? Habt ihr auch in wehrender 
Zeit ewres Adels was Adeliches verrichtet, 
und begangen? Sind nicht gottläftern, 

fluchen, und ſchweren, huren und buben, 
rauben und morden, emre qröfte Thaten 
geweſen? Hurenhäufer fhürmen, Weinhäus 
fer vilitiren, Tabae ſaufen, ehrliche Leus 
te tribulicen , Land und Leute verderben, 
iſt es nit ewer einiges Thun gemwefen? und 


S. 964. Es iſt heutiges Tages dahin kom⸗ 


men, daß, was gemeinen Leuten nur uͤbel 
anitebet, und an ihnen geſcholten wird, 
als Freien, Saufen, Hurerey, Ehebrudy, 
Schinden und Rauben, Brablen und Bo—⸗ 


chen, garitige Zotten - - das muß dem 


Adel wohl anftehen, und an ihn gelobt 


— werden. Und’ hält es der Adel fait für 
- ein Unehr, wenn fie heutiges Tags — | 


und: Zılgend dernen follens 


x) Intäbel * — und noch im 16, 


— 


— 


16 — | 
*t 


Da nun bie, Bürger in; den. Staͤdten ſo 
viele unterfcheidende Vorzüge vor dem Sands 
adel, und Mofadel beſaſſen, und alle Vor⸗ 
zuͤge, welche diefer .befaß , ‚ mit, demfelben. 


‚gemein hatten; ſo war nichts billiger, als 
daß die erſteren wenigſtens gleiche Vorrech⸗ 


te mit dem letztern erhielten. Auch nah⸗ 


men die Koͤnige und Fuͤrſten des 14. ımd 
15. Sahrhunderts:zu ihrem: Ganzlern und 


Raͤthen mehr. ‚gelehrte und rechtſchaffeue 
Buͤrgerliche, als unwiffende und eigennüßige " 


Edelleute; und fehr häufig wurden muthts 


„ge, und erfahrne Männer von bürgerlis 


chem Stande zu Hauptleuten und Anfühs 
rern erwählt.. Gelehrte und fromme Geifts 


lche von nicht edlen Gefchlechtern Famen in 


- groffer Menge durch ihre Verdienfte in die 


Capitel k), und diefe Ehre verdienten fie 
ae FE gaewiß 


Jahrh. 50. 60000. wehrhafte Männer ges 

weſen ſeyn. Becker I. 437. -Il.:208. In 

Nürnberg wurden zu den Zeiten von Con—⸗ 

vad Celtes 4000. Rinder gebohren, und 

52000. Bürger gezählt. c. 7 et 16. Data 

diejer Art.laffen ſich freylich nie ganz vers 
Be —— 


vuͤrgen. am 

‚ h) Aeneas Sylv.: p. 104521: Namque cum 
fint ecclefiarum ganonici ‚majori,ex parte 
en ee; 


N 
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— eben fo ſehr, als die Domherren von 
Adel, welche noch im Anfange des 16. 
Sahthunderts glaubten, daß fie ihres Adels, 


a 


«und ihrer geiftlichen Würde unbeſchadet Reis 


fende..überfallen und ausplündern koͤnnten i). 
Ungeachtet dad, was Aeneas Splvius 
an der eben angezogenen Stelle gleichfalls 
ſagt, vollkommen richtig feyn moͤchte: daß 
in dem hohen. Adel: eine befondere Kraft 
ſtecke, daß Unterthanen‘ und Nachbaren 
einen Bifchof aus einem erlauchten Geſchlech⸗ 
te mehr ehrten und achteten, als einem ans 
dern von niedriger Herkunft; fo. gelangten 


doch im 14. und 15. Jahrhunder manche 


Minen. von: — Stande zu bis 


rs vel ——8 -vel Medi eradus mobiler, 
vis non videt, illuftres omnes exclufum 


in. An. Der Berf. der Schrift: Ehre des 


Buͤrgerſtandes nach den Reichdgef. zählt 
‚ bie Sauzier, Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe buͤr— 
erlichen. Standes aus allen Jahrh. des 
Mittelalters auf: S. 62. 63. 67-71. Die 
Grrundloſigkeit der Anfprüche des Adels und 
bejonders des reicheritterlichen Adels auf 
IR DER Beſitz der Stifter zeigt eben weſer | 
Verf. ©. 72. 73. 
2, Schmidt-VIIL 270.  ... e 


Dd 2 


* 
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ſchoͤflichen Sitzen k). Könige, Fürften, 
und Herren hielten fehr häufig ihre Zur: 
hiere in groffen Städten, ımd von biefen ' 


Turnieren waren bie Bürger von angefe- 


henen Geſchlechtern eben ſo wenig ausge⸗ 
ſchloſſen, als ihre Weiber und Toͤchter von 
den Baͤllen, die auf die Turniere zu folgen 
pflegten. Es war alſo unſtreitig ungerech⸗ 
:ter Meid,: und eben fü ungerechter Eigen 
nuß,. daß der Adelgegen das. Ende! des 


funfzehnten Sahrhunderts felbft die Edlen 


in den Städten vomihren Turnieren, und 
in der Folge von den Capiteln auszuſchlies⸗ 


ſen anfing 1). Dieſe Verbruͤderungen des 


Adels würden noch viel mehr Tadel verdie⸗ 
nen,' wenn nicht die Bürger fie allenthalben 
nadhgeahint hätten. Die ehrbaren Ges 
ſchlechter verbruͤderten ſich, um die Regie⸗ 


rung an ſich zu reiſſen: die Kaufleute, um 


bie. übrigen Mitbürger. von ſich abhängig 
zu machen, und die gröffern und Eleinern 
er , um bie Vortheile * Gewerbes 


g . pp 


** — Schmidt v. 158. . Nacriöhten Aber 3 Ju⸗ 
vavia S. 265. 
1) — 441. vi. 255. von Sqlief⸗ 
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fo hoch ·a als moͤglich zu treiben, und in ein 


us Monopol zu verwandeln. 


Die Flanvrifchen;; ;oder iederlänbiz. N: 


. fen Stänte fitfteren ‚Feine fo Dauernde, und 
maͤchtige Buͤndniſſe, als die Italiaͤniſchen 


und Teutſchen, und führten. audyteine: fo 


wichtige gemeinſchaftliche Unternehmungen 


aus, als dieſe. Einzelne Flandriſche Staͤd⸗ 
te aber, und Haͤupter von Staͤdten erlang⸗ 
ten ein ſolches Anſehen, und detnüthigten 
ihre Laudesherren, die Örafenıpon Plans 


bern fd fehr, daß von dieſer Seite feine 


TDeutſche, und kaum eine Italiaͤniſche Stadt 
mit ihnen verglichen werden Tann’. Were 
bie. Grafen von, Flandern: bon. ihren rei⸗ 
chen und Eriegerifchen. Adel, und ibuem qu⸗ 
ten Städten willig. und ernſtlich unterffüßt 


"wurden; fo: durften fie ſich vor keinem der 


maͤchtigſten Könige und Fuͤrſten ihrer Zeit 
fuͤrchten. As Carl VI. von Frankreich 
Den Grafen von Flandern mit Krieg zu 
fiberzichen drohte weni er fortführe, den - 
Herzog ‘von Bretagne feinen Feind.beyıfich 


zu behalten; fo fragte der Graf feine Kin— 


—F 


ev, und guten Beute (enfäns’er-Boimes 
tis’de Flandres) von Flandern, ob er feis 
nen; ride — entfernen, - ie: ihn 
DR.3., op Krach 


re — 
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a: tänftg größmärhig Gefäßen’ fl; 
und wenn das letztere, ob er auf die Hülfe 
feiner‘ treuen Unterthanen ſicher rechnen 
koͤnne? Die: Abgeordneten der Staͤdte ant⸗ 
worteten einſtimmig: ja, und ſetzten hin⸗ 
zu: daß ihr Herr einem jeden Feinde be⸗ 
gegnen koͤnne, da er in ſeiner Grafſchaft 
ſtets zweymahl hundert tauſend bewaffuete, 
und tapfere Maͤnner zu ſeinen Dienſten ha⸗ 
be m), Gang anders verhielt es. ſich, wem 
die Gemeinen;; oder: die. guten Staͤdte von 
Flandern mit ihren Herren unzufrieden: was 
ten; deun in dieſem Fall waren die vereis 
nigten Kraͤfte der Grafen, und ihrer edlen 
Waſallen nicht hinreichend, nur eine. einzige 
der vornehmeren Städte zu bezwingen. Die 
Stäbte fühlten ihre Uebermacht fehr. früh, 
und übten. fie zum Erftaunen von ganz. Eu⸗ 
ropa vorzuͤglich im vierzehnten Jahrhundert 
ans; : Wenn dte Grafen von Flandern den 
Wuͤuſchen der Städte: nicht nachgeben wolls 
ten, ſo hielten: dieſe ihre Herren ſo lange 
gefangen, bis fie fi ch — n); oder 
9 4 e 
' m). Froiff. Vol. il. Ch, — — 
) Died geſchah unter andern * J a 
ald der regierende Graf fi) reiner € . 
Engliſche Princeffinn zu TER" ib 
“Ch, 140. P- 102 


fie jagten ſie auch aus dem Lande, nnd fuͤhr⸗ 
ten mit ihnen die blutigſten und hartnaͤckig⸗ 
ſten Kriege, in welchen die Grafen und der 


Adel meiſtens viel mehr, als die Staͤdte 
einbuͤßten. Die Urheber ber Unruhen in 
den Staͤdten waren faſt immer die kleinen 


Aemter oder Zuͤnfte: (les menus metiers) 
die groſſen Aemter (gros metiers) oder die 


Reichen hingen oͤffentlich, oder in's Ge⸗ 


heim den Grafen an; denn auf fie fielen‘. 

nach erlittenen Rieberlagen die haͤrteſten 
Strafen, und in den gluͤcklichſten Kriegen 

| bie fehwerften Laften von Steuern zurück 0). 


Die Königinn unter allen Flandrifchen 
Städten im vierzehnten Jahrhundert war. 


Gent. Als der Graf diefe Stadt im J. 


au A 


1380. ‚belagerte, enthielt ſie achtzig tau— 


ſend ſtreitbare Männer unter ſechszig, und 


über ı5. Jahren p)y. Wenn dieſe Zahl 
auch etwas vergroͤſſert ſeyn ſollte; ſo kann 


man doch aus der Langwierigkeit des 


Kampfs, den die Stadt Gent mit ihren 

| J Ober⸗ 

o) Vol.II. Ch. 2. p. 70. ib, ch. 56. p- 174° 
Ch. 7t. p. 127. 

w ib. u Ch. 67. p. 120. 
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Dberherren „ und andern Fuͤrſten Einf 
aus der Menge von Städten, die fie be⸗ 


lagerte, eroberte. und -befeßte, nud aus.‘ 


den zahlreichen Heeren, die. fie zu gleicher 
Zeit ausſchickte q), unfehlbar ſchlieſſen, s 
Daß Gent um dieſe Zeit nicht nur alle übris . 
ge Städte in Flandern, ſondern vielleicht. 


in-ganz Europa an Vevölferung ‚und una! _ 


erſchoͤpflichem Reichthum übertroffen habe. 
Wenn innerliche Kriege den Handel uud bie‘ 


Gewerbe in den Niederländen:eine Zeitlang: 
unterbrachen; fo:trauerten alle Völker vom. 


Aufgang bis zum Niedergang, indem der 
fernſte Süden fowohl, als der fernfte Nora 
den feine Bedürfniffe aus den Niederlau⸗ 
den erhielt, und feine Waaren und Schaͤte 
| wieder binfgict r). | 

Kaum 
O) L.e. N. Ch. 69. p. 125. 


. 3) Cette guerre,.que ceux de Gand avoyent 
-maintenu® contre leur feigneur le Comte 
‚Loys de ‚Flandres, et le duc de Bour- 

gogne, avoit duré prös de fept ans} et 
tant-de malefices en eltoyent venus et 
defcendus, que ce feroit merveille & re- 
corder proprement. Les Tures, des 
Payens, et les Sarrazins (”en deuloyent. 
Car les ınarchandifes par mer en eftoyent 
toutes refroidies, et perduts, Toutes 


les 
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Kaum regierten Cosmus und Lorenz 
von Medicis das ſchoͤne Florenz mit einem 
fo unumſchraͤnkten Auſehen, als womit 
Jacob und Phpp d Artevelie ein 
Jahrhundert / fruͤher in Gent, und dem groͤ⸗ 
ſten Theile von Flandern herrſchten. Der 
aͤltere dieſer beiden Demagogen, Vater 
des Philipp war zwar nur en Brauer in 
Gent, aber ein Mann von ungewöhnlichen 
Faͤhigkeiten. eines niedrinen Standes 
ungeachtet erwarb er ſich in Gent und den. 
meiften Slandrifchen Städten eine Gewalt) 
bergleichen nie ein Graf pon Flandern bes 
feffen hatte. Er ließ in Gent und dem 
übrigen Flandern, aus welchem -er den 
Grafen Ludewig verdrängt hatte, alle 
— — in —— Nah⸗ 
men 


les bandes de la mer, depuis fonleit Fr | 
vant jusques au fouleil couchant, et tou- 
tes les parties de Septentrion {’en fen- 
‚toyent. : Car vray eſt, que de dix fept 
® Royaumes les avoms, et les marchandiles 
arrivoyent ä l’Eclufe: et tous ont la de- 
livrance au Dan, oü d Bruges. Or re- 
gardez doncques , et confiderez;; puisque 
les loingtains [’ en douloyent, fi: les pays 
ptochains ne en devoyent pas bien fentir? 


ee la 


zulegen. - 
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imen,einheben, und verwaltete fie nach Gut⸗ 


duͤnken, — Jemanden Rechenſchaft ab⸗ 
r verjagte alle Edelleute, und 


reiche Buͤrger, die dem Grafen gewogen wa⸗ 


| ja zog die Hälfte ihrer Einkünfte in den 


ffentlichen Schatz, und theilte die, andere 


Haͤlfte an die Frauen oder Kinder der Ver⸗ 
triebenen aus. Zu feiner Sicherheit hatte 


er ſtets eine Wache von ſechszig ober acht⸗ 


bereit waren, einen jeden, der ihrem Ges 


biteter mißfiel, aus dem Wege zu. räumen: 


\ 


Diefes. willkührlichen Regiments ungeachtet 


nem ſolchen Nahdrud,. dag Handel und 
Wandel nie blühender, als unter feinem 
Protectorat waren s). Die Urfache feines 


Falls war der fträfliche. Gedanke, ganz 


Flandern feinem natürlichen Herrn zu euts 


erhielt fi Jacob d'Artevelle ‘über zehn - 
Sahre.in dem Poften eines Beſchuͤtzers oder 
Regenten von Flandern, und zwar: mit eis 


ziehen, und bein Könige von England zu 
übergeben. Eduard kam deßwegen mit 


' feiner Gemahlinn, feinem’ Erbpringen, und 
einer, mächtigen Flotte nad) Flandern, und 


behandelte den ſich uͤberhebenden Deinagos 


gen, 
.®) Froifl. I, Ch. 30. p. 38. ‚Ch. 116. p. 133. 
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gen, wie * Gleichen, ſo daß die Kö 


niginn den Sohn deffelben. über der Taufe 
hielt t). Die Furcht, durch die Unterwer⸗ 


, fung unter ven Englifchen Scepter im Hans 


bel und Gewerben zu verlieren, brachte bie 
Niederländer nöch viel mehr, als die Vers 
rätherey. gegen ihren natürlichen Herrn auf. 
Es entftand in Gent: ein allgemeiner Aufs 
lauf, in welchem "Jacob D’Artevelle ſei⸗ 
ner rührenden Vorſtellungen ungeachtet er⸗ 
griffen, und getöbtet wurde u). 

Die Hinrichtung des Hauptes der Auf⸗ 


ruͤhrer in Gent brachte deßwegen dieſe Stadt 
dem Grafen von Flandern nicht wieder zu. 
Die Empoͤrung gegen den Grafen, und der 


Krieg. mit dem Abel bauerte ſort, oder er 
erneuerte fich ſtets, und es fanden gleich 
falls neue Anführer der Ungufrizbenien auf. 
Diefe Hauptleute fanden .es.im J. 1381. 
nöthia, den Sohn von Jacob. D’Arcevelle, 
der bis dahin ohne Unfprüche in Gent ges 
lebt hatte, indie Wuͤrde feines: Vaters als 
Regenten von. Flandern. einzufeßen; v). 
‚Philipp. dAtteveile zeigte ſich durch ſeine 
k Stand⸗ 
9 ib. Vol, II. Ch. 7. Pe * | 
u).c * 
v) IL Ch. 71. pP. 128... 1.5 .2° 
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Stndhaftigeit- "mb Zapforkät as einen 
wuͤrdigen Nachfolger ſeines Vaters. Er 
erhielt feine Vaterſtadt aufrecht, da fie obs 
me alle Rettung verlohren-fchien, und floͤß⸗ 
te feinen Mitbürgern den Fühnen Vorſatz 
ein, lieber mit den. Waffen in der Hand 
wie frehe Männer zu fterben, als fi in 
eine ſchimpfliche Knechtſchaft zu uͤberge⸗ 
ben w). Er ſchlug mit einem kleinen Haͤuf⸗ 
lein von Kriegern, die gleich ihrem Führer 
entweder einen entſcheidenden Sieg, oder 
‚den Tod ſuchten, das: vielmahl ſtaͤrkere 

Heer des Grafen, und haͤtte beynahe den 
Grafen ſelbſt gefangen genommen x). Wenn 
Philipp d' Artevelle und die uͤbrigen Gen⸗ 

ter dieſen Sieg zu nußen, und ſich ſelbſt 
vor Uebermuth und Sicherheit zu Bewahren 

gewuſt hoͤtten; ſo wuͤrden ſie wahrſchein⸗ 

lich nicht bloß: in Flandern, ſondern auch 
an Frankreich und England eine gaͤnzliche 
uUmkehrung der bisherigen Verfaſſung be⸗ 
wirft haben“ Faſt alle Flandriſche Städte, 
bie dem Grafen treu geblieben, “oder ven 
Yon begwungen: worden waren, ſchlugen 


ſich 


— 


* 


* Ch. 116. p. u J — 
x) Ch. 118. pP. 183.3.% .7 .i% —* a 
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ſich nun zu Geut y). Pbilipp d’Arres 
velle hielt einem eben | v mächtigen Hof, als 
der Graf, deſſen Schag und Geſchirr ihm 


in die Hände gefallen ‚waren 2); Odon 


vorher wurden die Genter wegen ihres 
Muths/ und ihrer ausharrenden Freyheits⸗ 
liebe in ganz Europa bewundert, und alle 
Städte und Gemeinheiten fahen auf ſie, als 
ein nachahtitungswirdiges. Muſter hin a)ı 


Nach dem .glorreichen Siege der Genten 


./ 


'& 2) ib. 9 Ir- zn 


über den Grafen glaubten:fid die Gemein 
nen in Frankreich, England und anderm 
Laͤndern berechtigt, und auch ſtark genug, 
das Joch der Fuͤrſten abzuwerfen/ und dem 
Adel auszurotten; wie die Genter gethan 
hatten. Die Hoffnung; den durch : alle 
Sranzsfifche Städte. verbreiteten Geiſt „> 


BEE men 
„.y) Abs Chi 190. Pe 185 ... 20.0.0 
j s * u : u Eee 

4) Or regardez le grand mal, ‚qui fe com- 
mengoit ä @leveren Frange: et tous pre- 
noyent pie, et ordonnance, fur les Gan- 
dois: et difoyent les communaut&s adohe, 

s.. »par tout’ le,inonde;, «qu’iceux Gandeis 
.» » eftoyent:bonnes, gensg/et'que vaillam- ( 
ment: ils fouftenoyent leurs franchifes :. 
dont: ‚ls devoyent deztontes' gens eitre 
aimes „.prifös,-et honnoroᷣs. II. Ch. 84- » 

5 Pp155 °: 2 Ä 
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Aufruhrs durch die Demüthtgung der Flame 


Wander zu dämpfen, und nicht die: Abbrens 


nung einiger Sranzöfifchen Dörfer war die 


‚Haupturfache, warum Karl der VI., und 
fein hoher und niederer Adel ſich ſo ſchnell 


tſchloſſen, den Staͤdten in Flandern den 
Ki rieg anzufünbigen b).: Die Flamlaͤnder 
begingen bey dem Angriff des Franzöfifchen 
Heers bey Rofebecque fo viele Fehler, daß 
fie des Loͤwenmuths ungeachtet, :den fie. bes 


wieſen, geſchlagen wurden c). - Alle Städs 


die Niederlage der Genter, wie über einen - 


” 


vein Frankreich und England tranerten über 


Unfall, der ihnen ſelbſt die ſchon gewiſſe 
Freyheit genommen habe: der Adel hinge⸗ 
gen: frohlockte allenthalben, ſelbſt in Eng⸗ 
land, das ſich mit den Städten verbinden 


wolle, indem er überzeugt war, daß ein 


neuer Sieg der Öenter dein Adel den Uns 
tergang woirde gebracht haben 2) Ubs 
a 

by ch. 109. p- 190. 
—* ib, Ch. 125. p. 223. 
d) ib. Ch. 126. P. 224.Or eelle deconfiture 
- ‚fut tres honnorable pour toute Chreſtien- 
té , et pour toute nobleſſe, et gentilleſſe. 
‚Car fi les villains fuffent lä venus 4 leur 
entente, gricquen, fi grans eruaut£s, n’hor- 
> * rible- 


— 


— 
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ſchaffung der koͤniglichen Gewalt, Abſetzung 
- oder Vertreibung von Koͤnigen und Fürs 
ſten, und Vertilgung des Adels waren vor 
vier hundert Jahren noch weit mehr. herr⸗ 
ſchende Ideen, als ſie es jeßt find, © * 
Nachdem die Flandriſchen Städte. fo 
reich, und mächtig georden waren, daß. 
fie ihren Sandesherren,, :und dem gefamms 
ten ne —— lountenz — —— die groͤ⸗ 


ſten 


Ablatesa. m’ Havindient au mitte; qu’il 

.x .en fuſt avenu par les communautds: 'qui 
‘fe foflent par tout.rebell&es, et deſtruit 
Gentilleſſe. Or s’avilent bien. ceux ‚de 
Paris. Que diront-ils? quand ils fau- 
ront les nouvelles, que les Flamans font 
‘ d@confits ä Rofebecque, et Philippe, AiAr- 
tevelle leur capitaine mort? lls .n’en 
ſeront pas bien joyeux. Aufli ne feront 
pluſieurs autres bonnes- villes.’ ind Ch. 
' 128. p. 228. Les’ Gentils- hommes dä 
Pays (del ‚Angleterre ) n’ en. tindrent 
compte: et ayoyent dit, et difoyent en- 
«ores, et fouftenoyent toujours, que fi 
‘le commun de Flandres gaignoit la jour-, 
“nee contre le royaume de France, et:que 

Jes nobles fuflent mors, l' orgueil ſeroit 
-fi grand en toutes communaut&s, ‚que, 
" tous Gentils - hommes f’en ‚repenfiroyent: | 
et ja avoit- on vu l’apparence en Angle- 
terre: dont de la perte des Marias ils 
ne firent nul Compte. 


yo. 
* 


A ag 


ſien Koͤnige und Fuͤrſten kein Bedenken 
mehr, die Haͤupter und Abgeordneten der 


ſelben koͤniglichen und fuͤrſtlichen Geſandten, 
oder andern Perſonen von Adel gleich zu 
ſetzen, oder gar vorzuziehen. Koͤnige und 
Fuͤrſten nahmen ſie in ihre Verſammlungen 


Auf, wenn von Krieg und. Frieden, oder 


andern öffentlichen Angelegenheiten gehan⸗ 
delt wurde e), dund zogen fie an ihre Zar 
feln, wenn fie feterliche Gaſtmaͤhler vers 
anftalteten £).. Freyherren, Grafen, und 


ſelbſt Fürften bewarben ſich um die Toͤchter 


reicher Flamlaͤndiſcher Kaufleute. Ein Graf 
von Geldern war gegen den Ausgang des 


vlerzehnten Jahrhunderts durch Verſchwen⸗ 


dung ſo ſehr in Schulden: gerathen, daß 


er faſt alle, feine Herrſchaften an feine Glaͤu⸗ 


8 


biger hatte verpfaͤnden muͤſſen. Dieſem 
verſchuldeten Fuͤrſten gab ſein Oben, ein 
Erzbiſchof⸗ von Coͤlln den Rath, daß er 

ch mit der Todhter'des.teihen Berthold 


bon Malines vermaͤhlen, und durch die 


Schaͤtze feines. künftigen Schwiegervaters 

alle N frey machen ſolle 8). 

ra € "Dee 
a P.78. — 
8) Froiſſart III. Ch, 96. p. 261. A 





u — 44341 


Der Graf von. Geldern folgte diefem wohl⸗ 
gemeynten Rath, ‚und Tief um die fdjöne 
Tochter des reichen, aber nicht erlauchten, 
oder edelgebohrnen Berthold werben. Der 
kluge Mann: wurde durch den glänzenden ' 
Antrag nicht geblendet. Er verfprach, alle, 

- Schulden des Grafen zu bezahlen, und 
dem Grafen feine Zochter zu geben, fo bald 
dieſer fid) anheifchig machen würde, feiner 
Tochter auch dann, wann ihr Gemahl vor. 
ihr, und ohne Erben flerbe, die ganze 
Grafſchaft bis an ihren Tod zu laffen, und 
wenn fie erben follte, ihren Kindern die 
- Erbfolge zu.verfichern, gefeßt daß der Graf. 
ſich abermahls.vermählen, ‚und aus: einer 
| zweyten Ehe Kinder erzielen ſollte. Dieſe 
Bedingungen muͤſten nicht bloß durch Brief 
und Siegel beſtaͤtigt, ſondern auch von den 
Aguaten, und von. den Staͤnden ‚des Lan⸗ 
des unterfchrieben werden. Der Graf, feis 


Na 


ne Agnaten und Stände thaten, was Ber 


thold von Wlalines verlangt hatte, und .. 
der Graf erhielt mit feiner bürgerlichen Ges 
mahlinn ein fchulbenfreges fand, melde ' 
- Ihn Eaum. ein König feiner Zeit hätte aus⸗ 
loͤſen koͤnnen. Gau 


Ce 0. Dom 
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Vom zwölften Jahrhundert an ver⸗ 
mehrten ſich die Städte auch in Frankreich, 
England, und den übrigen Europaͤiſchen 
Reichen h) in ähnlichen Werhältniffen, wie - 
in Teutſchland, und die alten und neuen 
Städte erhielten von den Könige, oder 
Won ihren naͤchſten Dberherreti gleichfalls 
Sreyheitöbriefe und Municipalderfaffung‘, 
vermoͤge deren fie ihre eigene Magiſtrats⸗ — 
perfonen wählen, und ſich von diefen-Mecht 
fprechen laſſen, fich felbft Abgaben aufle 
gen, ‚ihre Bürger bervafftien, und gegen 
den Feind führen konnten 1): In Frank 
veih war Audewig der diche im Anfars 
ge des zwoͤlften Jahrhunderte der erfte, bee 


) Selbft in Portugal regten fidy die Städs 
te im 14. Jahrh. mächtig. ‚Ste wählten, _ 
wider Millen des Adels den Batard Denis > 
de Portugal zum Könige, und erbielten 
ihn auch wirklich auf dem Throne; Frois- 
fart II. Ch. 25. p. 86. — 1 
i) du Cange-in den Wörterh Cominune und 
Communitas, Hume Hift. of Engl: II. 
' »P 368. Robertf; I. 39. und Note XVI; 
XVII XVIII. p 297 0et fg. : du Bös be⸗ 
hauptet ſogar, daß mehrere Franzoͤſiſche 
Städte ihre Municipalverfaſſung von den 
Zeiten der Römer her durch das ganze 
‚Mittelalter behalten hatten; TIL: 444 et ſq. 


\ 
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die innerhalb ſeiner Domaͤnen liegenden 
Städte in Freyheit ſetzte, und fie gegen 
beftinnmte Abgaben von allen :übrig geblies 
benen Laſten der Leibeigenſchaft loszaͤhlte. 
Der Koͤnig that dieſes in eben der Abſicht, 
in welcher Zeinrich IV. und V. ſich gegen 
die Teutſchen Städte fü. guädig bewiefen 
hatten : um in den Städten eine deſto kraͤf⸗ 
tigere Huͤlfe gegen ben Adel zu finden: 
Die Fürften oder Baronen konnten unmoͤg⸗ 
lich durch denfelbigen Bewegungsgrund zur 
Nachahmung des Beyfpiels des Königs an⸗ 
getrieben werden. Auch waren die geiftlis 
chen Fürften auf das heftigſte gegen die Er⸗ 
hebung und Befreyung von Staͤdten einge⸗ 
nommen, und zwar am meiſten · deßwegen 
eingenommen, weil die Staͤdte Schlupf⸗ 
winkel von entlaufenen Knechten, und locken⸗ 
de Verſuchungen fuͤr Leibeigene würben, ih⸗ 
ren Herren ben ſchuldigen Sehorfam zü 
verſagen k). Die weltlichen Baronen wa⸗ 
zen freygebiger in der Ertheilung von Frey⸗ 
Ä ——— RB; weil fie durch die Ereutz⸗ 


— zuͤge, 
k) il. ee. 
» Die Frepheitöbriefe, welcbe die Baronen 


den Staͤdten ertheilten, fingen meiſtens 
mit folgenden Worten art;.. Je promets de 
Ä Zr 27 Ver en 3 


* 
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zuͤge, oder durch andere Fehden, und durch | 


Verſchwendung in fo groffe Schulden vers 
ſunken waren, ‚daß fie eine jede Gelegenheit 
ergriffen, wo fie Geld erhafchen konnten, 
‚wenn ed auch mit. dem unerfeßlichen Ver; 
luſt der wichtigften Herrenrechte  gefchah. 


‚ Mngeachtet die Städte in Franfreih und 


‚andern Ländern von dem Anbeginn. ihrer 
ſtaͤdtiſchen Verfaffung an als ein wichtiger 


Theil, und befonderer Stand im Staate - 


‚anerkannt wurden; fo waren ihnen doch im⸗ 
mer ihre Könige zu nahe, als daß fie eine 
gleiche Gelbftändigkeit und ‚Unabhängigs 


Leit mit den Staltänifchen, Zeutfchen, und 
Miederländifchen. Städten hätten erreihen. 


Tonnen. Die Franzöfifchen, Engliſchen, 


and übrigen Europäifhen Städte erlangs 


ten daher audy nie einen ſolchen Handel, Ber 


triebſamkeit, Reichthum, und Einfluß in 


« die Öffentlichen Berathſchlagungen der Nas 
tionen, als ihre glüclicheren Teutſchen, 


‚ Miederländifchen, und Staliänifchen Schwes 


ne point voler, gxtorquer les biens,' et 
les meubles des habitans, de. les delivrer 
. des totes, ou rapines, .et'autres mauvai- 
fes coutumes, et de ne plus commettre 
‘ envers-eux d' exactions. Hiſt. de la no- 
bleffe p. du Laure p. 21. — 
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ſtern. Die erftern errichteten nie folche 
Buͤndniſſe, und führten nie ſolche Kriege: 
‚mit einheimifchen und auswärtigen Rönigen, ' 
‚and Fürften, ale die leßtern. Auch wur⸗ 
den fie den Fürften, und dem Abel nie fo. 
gefährlih, und wirkten auf die Werändes 
zung der Verhältniffe der Stände bey weis 
tem fo mächtig nidyt, als dieſe. Keine 
Stadt, und faft kann man fagen, fein 
Stand erwarb fih. vom 14. Jahrhundert 
an in Frankreich ein fo groffes Anfehen bey 
der ganzen Nation fo wohl, wie am Hofe, 
als die Univerfität zu Paris, die um diefe 
Zeit wenigftens zehntaufend, und bisweilen 
20000. Studierende aus allen Ländern Eu⸗ 
ropens zählte m). Die groffen Vorrechte, 
welche diefe hohe Schule feit den Zeiten 
Ludewigs des Dicken erhalten hatte, die: 
zahllofe Menge von Studierenden aus. den 
entfernteften Gegenden, die Anhaͤnglichkeit 
ber Geiſtlichkeit, von weldyer fie die Erzies 
herinn und. Pflegerinn war, und. auffer: - 
diefen Umftänden der groffe Ruf, welchen 
ſich die Sorbonne in der Beurtheilung der. 
Recdtgläubigkeit von Meynungen erworben 
es hatte, 
m) Mezeray IV, 289.423: 24. °; 
| | Eez3 


u machten fe fo, maͤchtig, daß fie zu | 
allen, widytigen Angelegenheiten zugezogen 
wurde, und, wenn biefes nicht geſchah, 
ſich felbft Gehör und Gerechtigkeit verſchaff⸗ 
te n). Wenn der Hof den Vorftellungen 
der Univerfität hartnäckig wiberftrebte; fo, 
feßte fie auf einmahl ihre Stunden und Ue⸗ 
bungen aus, woraus entweder eine Empoͤ⸗ 
rung der vielen Taufende ihrer gelehrten 
Bürger, ober auch die Furcht entftand, daß 
diefe Tauſende von Studierenden, die groͤ— 
ſtentheils aus reichen und unabhängigen. 
Fremdlingen beſtanden, ſich entfernen moͤch⸗ 
ten. Die Verfaſſung der Univerſitaͤt war 
demokratiſch, und man hielt daher bey 
wichtigen Vorfaͤllen, dergieichen die Auf⸗ 
hebung des Schisma gegen das Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts war, allgemeine 
Verſammlungen, in welchen jeder gelehrter 
nr (eine Stimme gab — und in der 
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tung der * und ——— der Fran⸗ 

zöfüfchen Geiſtlichkeit gegen die Unmaaffımg 

gen ber. Päbfte in Avignon fehr vieles, ober 
bag 


n) ib, p. 281.. Crevier III. p. 360, 
0) ib. p. 289. 
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das meiſte bey p). Die Könige und ihre 
—Gaouͤnſtlinge hörten: Feine härtere Wahrhei⸗ 
ten, als. aus dem Munde der Lehrer und: 
Abgeordneten der hohen Schuleihrer Hauptz 
ſtadt; und Fein Stand ſtrafte Berleßungen 
feiner Rechte auch an den vornehmften Ders 
fonen mit einer foldyen unerbitilichen Stren⸗ 
ge, als die Pariſiſche Univerſitaͤt. Im 
J. 1404. geriethen ˖die Bedienten des Herrn 
de Chavoiſy, Cammerherrn des Koͤnigs 
mit einigen Studenten in Streit, und miß⸗ 
handelten fie in einer Kirche, mohin die: 
Studierenden eine Proceffion begleitet hat⸗ 
ten. Die Univerfität- betrieb diefe Sache 

mit einer’ folchen Hiße, daß endlich brey 
der ſchuldigen Bedienten ausgepeitſcht, und 
verbannt, und das Hotel des Herrn von 
Thavoiß unter Trompeten und Pauken⸗ 
ſchall niedergeriſſen wurde: von welcher 
Strafe ſich das Andenken noch bis auf die 
Zeiten von Mezeray durch eine eingemauer⸗ 
te Inſchrift erhielt q). Mehrere Prevots 
von Paris, welche Studierende um ihrer 
Thaten willen henken liefen ; muſten we⸗ 
gen 

P) ib..p.423.24. . . / 
‚»MW. a bef. UL, 223 - 2% 

Ce4 


m 


gen biefer Ausübung der Gerechtigkeit bie 


. bemüthigendfte Genugthuung geben. Eis 


— 


uer derſelben, Guillaume. de Thignonville 
wurde gezwungen, in Geſellſchaft ſeines 
Lieutenant die Gehenkten wieder vom Gal⸗ 


gen zu nehmen, ihnen die Fuͤſſe zu kuͤſſen, 


und ſie mit groffem: Pompe in eine Kirche 
zu bringen, wo Mezerav noch ihr Grab⸗ 
mahl fah r).. Die Sranzöfifchen Städte 


wären iin vierzehnten Jahrhundert am maͤch⸗ 


tiaften, und fie hatten alfo. wenigſtens dar⸗ 
in ein gleiches: Schickſahl mit den Teut— 
ſchen Staͤdten, daß ſie ſich in den Zeiten 
der groͤſten Verwirrung des Reichs am mei⸗ 
ſten erhoben 5). In der merkwuͤrdigen 
Verſammlung der Stände tm J. 1355. in 
welcher es fchien, ald wenn man der koͤnig⸗ 
lichen Gemalt ‚heilfame und unzerreifbare 
Feffeln anlegen wolle, redete keiner kühner, 
und war Feiner yon gröfferem Gewicht, als 
Marcel, Pomet der Kaufleute von. Pa⸗ 

j ris. 


x) IV. .p. 255. — m, 298, Hoͤchſt 

| merfwürdtg ift befonder® ein Urtheil ges 

‚gen einen Prevot de Paris, welches Cre⸗ 
vier erzählt. II. 148· 1530. 


5) Mezeray IV. 106. Io. ent I. 319. 
339, 


Bw ° 


— 
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ris. Eben dieſer Marcel hatte die Frech⸗ 
heit, im J. 1358. mit drey tauſend Bürs 
gern von Paris in den Pallafi des Daus 

phins zu brechen, und in Gegenwart dies 
ſes Regenten und Erben bes Königreichs 
drey Edelleute umzubringen, welche einen 

Mifferhäter aus einer Kirche mit Gewalt 


weggeführt, und zur verdienten Ötvafe ges i 


zogen hatten. Maxcel war mit diefer fei: 
ner Heldenthat noch nicht zufrieden. Er 
ließ Die Leichname der ermordeten Edelleute 
auf Öffentlihen Markt hinwerfen, weil ver 
Bifhof von Paris fie als Gebannte der 
Ehre der Beerdigung unmürdig erklärt hats _ 
ter). Nachher ging er auf das Mathhaug, 
erzählte, was er gethan hatte, und erhielt 
den lauteſten Beyfall. Er zwang in ber 
Folge den Dauphin, den begangenen Mord 
in der Verſammlung der Stände‘ und im 
Parlement als eine gefeßmäfjige Aeuffe: 
rung ber Gerechtigkeit anzuerkennen. Mars. 
cel ſchickte um diefe Zeit Abgeordnete, ober 
Briefe an die Städte des Königreichs, um 
fie zu einem allgemeinen Staͤdtebunde eins 
zuladen. Die Staͤdte antworteten aber, 
— daß 
DW. p. I17. * 
ri 


daß ſie ſich nicht anders, * zum Dienſte 
bes Königs vereinigen würden. YWTarcel’s 
Reich war nur von Eurzer Dauer. Die 
Freunde des Dauphins tödteten ihn, und 
feine Spiefigefellen noch in bemfelbigen Jah⸗ 
‘re. Die Bürger in Paris fahen gelaffen 
zu, daß fein Coͤrper durd) die Straſſen ges 
ſchleift, und mehrere von feinen Freunden 
Öffentlich hingerichtet wurden u). Dag 
traurige Ende diefes Mannes, fagt Me⸗ 
zeray, zeigt, wie wenig/ man ſich auf die 
Gunſt des gemeinen Mannes verlaſſen kann, 
und wie unſicher es iſt, ſich in feine Ange⸗ 
legenheiten zu miſchen. Etwa ein Men: 
ſchenalter nach Marcel's Tode reitzte das 
Beyſpiel der Flandriſchen Staͤdte, wie ich 
ſchon vorher erwaͤhnte, die Franzöfi ſchen 
zu einer aͤhnlichen Widerſetzlichkeit. Die 
Buͤrger von Paris fingen im J. 1381. an, 
die bewilligten Kriegsſteuern von ihren ei⸗ 
genen Einnehmern heben, und auszahlen 
zu laffen v). Sie gaben dem Herzog von . 
Anjou zu feinem Zuge nach Neapel auf ein⸗ 
mahl hundert taufend Franken, und ihrem 
Könige, hingegen ſchlugen fie ale Beytraͤ⸗ 


| ge 
u) p- 124. ar | 
y) Froiffart II, 1 Ce3e p. 1 
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| ge ab w). Man zählte in Paris dreyſſig⸗ 


taufend ſtarke und tapfere Maͤnner, vie 
eben ſo gut, oder beſſer, als die beſten 


Ritter bewaffnet waren, und mit deren 


Hülfe die Stadt Paris im Stande zu feyn 


glaubte, den mächtigften König zu übers 


winden x), Zwanzig taufend von dieſen 


Gieharnifchten zogen in einer prächtigen 


Schlachtordnung auf, ald der fiegreiche Kös 
nig ‚mit feinem Adel aus Flandern zurück 
tehrte y). Dies drohende Schaufpiel bes 
leidiate den König eben fo fehr, als bie 


. ‚Berfagung aller Yülfe vor dem Zuge na 
ee | Flan⸗ 


y) ib. Ch. 88. p. 160. 


x). 1. Ch. 95. p. 175. Si eftoyent en la 
eit& de Paris de riches et puiffans;hom- 


‚mes, armös de pi& en cap, le nombre de 


trente mille hommes, aufli bien arme&s 
et appareill&s ‚de toutes pieces, comme 
nuls Chevaliers pourroyent eſtre: et 


avoyent leurs varlets arm&s’de mefme, & 


l’avenant: et portoyent maillets de fer et 
d’ scier „ı moült perilleux, pour effondrer 
heaumes: et difoyent dedans Paris, quand 
ils fe nombroyent, qu’ils eftoyent. bien 
gens, et aflez puiffans, pour combattre 
d’eux-mefmes fans aide, le plus grand 


feigneur.du monde. Si appelloit -on ces 


gens les routes à maillets de Paris: ‚ 
y) IL Ch.129. p. 231 3%. 


L 
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Flandern. Der Koͤnig erklaͤrte, daß er 


nicht eher nach Paris kommen werde, als 
bis die bewaffnete Menge würde auseinans 
der gegangen, und ein jeder ruhig in fein 
Haus zurückgekehrt feyn. Der koͤnigliche 
Ernft theilte den ganzen Haufen ploͤtzlich. 
Gleich nachher wurden die reichſten Buͤrger 


in Paris und in andern Staͤdten um groſſe 


Summen geſtraft, und viele wurden hins 


- „gerichtet z). Die Einwohner von Paris 


hatten noch im J. 1589. den Einfall eine 
demokratiſche Verfaffung einzuführen. Als 


Yein auch dieſer Einfall wurde eben fo wes 


nig, ‚als die-Iuftigen Entwürfe von YJare 
cel und deſſen Gehülfen zur Wirklichkeit 


gebracht a). Das Anſehen der Städte war 


alſo eben fo vorübergehend, als die Schluͤs⸗ 


fe der Stände unwirkſam waren. Der 


Mißbrauch der Einiglihen Macht, und die 
Gewaltthaͤtigkeiten der Böniglichen Bedien⸗ 
ten nahmen immer zu, und kaum war von 


— 


der Erhebung der Städte angerechnet ein - 


Sahrs 


2) ib. et.c. 130. Ein Maitre Jehan des 
Marets ſtarb mit aͤchtem Heldenmuthe. 
Er wollte nur Gott ‚ - * König um 
Gnade bitten. 


a) Mezeray VI. 602: ©. F 


% 


“ 


Ludewig XI. wie unumſchraͤnkte Herren 
zu regieren anfingen. 

In keinem von Teutſchen Pflanzvoͤl⸗ 
kern befeßten Lande wurde fruͤher ein feſter 
Grund zu einer allgemeinen Nationalfrey⸗ 


heit gelegt, als in England, Kein ander 
res Land aber. kan fo fpät um Genuffe der⸗ 


ſelben, als eben dieſes. In keinem andern 


Lande nahm ſich ſelbſt der hohe Adel der 


gemißhanbelten Freyen oder Gemeinen ſo 


früh und fo ernfllih an, als Die Englifchey 


Baronen ſich ihrer geringern Brüder in: der 


Charta magna annahmen b), und doc 


wurden die Gemeinen in feinem der von 
Teutſchen Voͤlkern eroberten Europäifchen 
Laͤnder fo lange unterdrückt gehalten, a8  . 
in England. Der. groffe Srepheitöbrief, | 

‚ben der König Johann im 3. 1215. aus⸗ 
fiellte, wurde faft vier Jahrhunderte lang 
gereitelt, ober übertreten, und er mufte - 


dreyffigmahl erneuert, und befiätigt wer» 


den, bevor man ihn zur vollen Erfüllung 
RR e).. Das edle Volk, deſſen Ge⸗ 


ſetze 
Hume II. p. 324 et ve bey ben Jahr 


1215. 
ec) Hume I. p. 117. VL P 3. 67. 694, 


— 


Jahrhundert verfloſſen, als Carl VII. und 


————⸗ 


a4 a 


fee und Verfaffung in der Folge Mufter 
für alle‘ Nationen werden follten, mufte 
länger, als alle feine übrigen Teutſchen 
Brüder harren, und kaͤmpfen, bis es fein | 
altes Sachſenrecht wieder erhielt, deſſen 


Andenken es immer d) mit unausloͤſchlicher 


Sehnſucht aufbewahrt hatte Die Könige 
und der Adel blieben in England bis in den 
Anfang: des lebten Jahrhunderts zu‘ reich), 
und mächtig, umd det Stand der Genteis 
ten zu arm, und ungebildet, als daß jene 
früher eingeſchraͤnkt, und dieſe früher zur 
Wiedererlangung ihrer urſpruͤnglichen Rech⸗ 
te geſtaͤrkt und aufgerichtet werden konn⸗ 
ten. Noch unter Heinrich VIII. waren in 
England faſt alle Kuͤnſtler und kuͤnſtliche 
Arbeiter Fremde, und Gemuͤſe ließ man 
aus Holland, und Flandern kommen, weil 


in England keins gebaut wurde e). Unter 


der Regierung der Maria beftanden die 
Häufer ſelbſt in beträchtlichen Städten aus 


Leimen, und ſchlechtem Holzwerk, und hats 


ten faft niemahls Schornfteine, Der Haus⸗ 
rath war im Durchſchnitt ganz von Holz, 


| | md ein Pächter, der ein Salzfaß, * 
re | J eini⸗ 


d) IL. p. 327: 
e) Hume V. 397: 398; 


— Be 
- einige Löffel und Teller von Zink hatte, 
wurde. für einen reichen Mann gehalten. 
Bürger und Bauern. fihliefen auf Stroh, 
worüber ein grobes Tuch ausgebreitet war, 
und ihr Kopfküffeh war ein rundes Stüd 
Holz f). Die ungepflafterten Dielen was 


ten fo unteinlich, daß Erasmus aus dies 


fer Unreinlichkeit die in England fo häufig 
graſſirenden Seuchen ableitet. Um eben 
dieſe Zeit, und auch noch unter ber Regie⸗ 
tung der Eliſabeth war der Handel faſt 
: ganz in ‘den Händen der Hanfeatifchen und 
anderer auswärtigen Kaufleute, und auss 
laͤndiſche Waaren wurden faft durchgehende 
den einheimifchen vorgezogen. Im J. 1590. 
fanden ſich in London nur Hier Kaufleute, 
* bie auf 460. Pf. Sterling geſchaͤtzt wur: 
den g). Die Pferdezucht war in Erigland 
fo vernachläffigt, daß man glaubte, im 
ganzen Reiche nit 2000. Mann beritten 
inachen zu koͤnnen h). Die Hauptſtadt ded 
Königreichs hatte bis in die legte Hälfte des 
berflöffenen Sahrhunderts faft Feine ande⸗ 
re, als hölzerne Häufer, und der Graf 

2 u | | von 

f) Huüme VI. p. 216; 413: 13: 

&) VIL 432. Er 
bHVILaz 00 


446 ! — 9 
von Arundel fuͤhrte zuerſt die ollgemeine 
.. Gewohnheit ein, feſtere Haͤuſer aus ger 
- badenen Steinen zu bauen ı). Ungeachtet 
alſo die Engliſchen Koͤnige den Koͤnigen und 
Fuͤrſten des ſeſten Landes darinn nachahm⸗ 
ten, daß fie Städte errichteten, und. den 
neuen und alten Städten mande, Freyheis 
ten und eine Municipalverfaffung zugeftans 
ben: ungeachtet Köuard I. im J. 1295. 
Deputirte aus allen Flecken und Städten 
zu einer ‚allgemeinen Ständeverfammlung 
zuſammeurlef, indem er es als ein hoͤchſt 
billiges Geſetz anerkanute, daß dasjenige, “ 
was alle angehe, auch von allen gebilligt, 
und gemeinſchaftliche Gefahren und Noͤthen 
mit gemeinſchaftlichen Kraͤften abgewendet 
wuͤrden k); fo. waren doch die Gemeinen 
‚noch zu dürftig und unbedeutend, als daß 
ſie ſich dem maͤchtigen Adel, und der rei⸗ 
. hen Geiſtlichkeit hätten an die Seite fegen, 
“ ober nach einer wirklichen Iheilnehinung an 
ber gefeßgebenden Macht hätten trachten 
koönnen, Die Gemeinden hielten es fir eine 
groſſe £aft, wenn-fie von den Friedensrichs 
- tern BR wurden, Abgeordnete zum 
Da 
i) p. 228. | 
k) III p. 55 et iq. 


/ 
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Parlement zu ſchicken, und: die erwaͤhlten 


Abgeordneten fuͤr ein Ungluͤck, mit einem 
Auftrage beſchwert zu werden, der weder 
Vortheile noch Ehre brachte. Wenn die 


Sheriffs Gemeinden vorbeygingen, ſo dank⸗ 
te man ihnen, daß ſie ſolche Gemeinden mit 
der Sendung von Deputirten zur Verſamm⸗ 
lung der Staͤnde verſchont haͤtten. Die 


Baronen, und der gemeine Adel ſchaͤmten 


ſich, mit ſolchen geringen Leuten, derglei⸗ 
chen die Abgeordneten des Volks waren, 


zuſammenzuſitzen, und gemeinſchaftlich zu 


rathſchlagen. Die letztern hielten ſich auch, 


weil ſie ihre Unwuͤrdigkeit fuͤhlten, frey⸗ 
willig abgeſondert. Wenn ſie ihre Einwil⸗ 


ligung zu den Subſidien gegeben hatten; ſo 
gingen ſie auseinander, geſetzt, daß auch 


das Parlement noch beyſammen blieb. — 


Die Wichtigkeit der Gemeinen nahm eben 
ſo langſam, als ihr Wohlſtand und ihre 
Aufklaͤrung zu, und zeigte ſich nicht cher 
in männlichen Entfchlieffungen , und ſtand⸗ 
haften Entwürfen, als in ber erften Hälf: 


te des legten Jahrhunderts 1), Gehe 


merk 
1) Die, Bürger von London fpielten ben der 


Abſetzung des unglücklichen Hichard, und . 
öf- her 


. 


s 


i / / 


— 


merkwuͤrdig iſt es, daß die Gemeinen fit 
funfzehnten Jahrhundert den Koͤnigen zu 
De 3 | wieder⸗ 


der Berufung und Croͤnung Heinrichs 
von Lancaſter eine wichtige Rolle, aber 
bloß deßwegen, weil fie von den Oheimen 
des Königs Richard, und von dem groͤ⸗ 
ſten Theil des unzufriedenen Adels, und. - 
ber aufgebrachten Nation urterftügt wur: 
den, (Froiffart Vol. III. Ch. 77. p. 223.) 
Das heißt nicht Gerechtigkeit handhaben, 
fagten fie zu Richard, wenn man Köpfe, 
Hände und Füffe von Unfchuldigen abs 
hauen’. läßt, fondern . wenn man feinem 
Volke die Rechte und Freyheiten der Vors 
fahren erhält, _ Wir melden dir im Nah⸗ 
_ . men der ganzen Station, daß diejenigen, 
+ denen dü dein Zutrauen bisher gefchentt 
haſt, die ausgefchriebenen groffen Steuern 
— zu ihrem Nutzen verwandt haben. Bey 
dieſen Worten ſah der Koͤnig die Herzoͤge 
von Jork und Sloceſter an, und dieſe 
betheuerten, wie die ——— vom 
Adel und von der Geiſtlichkeit, daß die 
Londner Recht haͤtten. — Zu des Koͤ 
nigs Eduards Zeiten, klagten ſie laut, 
habe Feiner das Herz gehabt, aud dem _ 
aͤrmſten Mann ein Schaaf, oder. ein Huhn’ ' 
. zu nehmen; jeßo hingegen würden alle obs 
‚ne Unterfchied. beraubt. - Sp etwas fey 
nicht länger auszuhalten. Wer als Koͤ⸗ 
nig ein ganzes Wolf regieren wolle, der 
DEF j muͤſſe 


— 
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wiederhohlten mahlen den Vorfchlag tha⸗ 


ten, 


ſich aller Güter der Geiſtlichkeit zu ven 
= 


müffe wenigſtens Verftand genug haben, 
das Boͤſe und Gute zu unterfjelben Ri⸗ 
chard von Bordeaur habe ſo viele ſchaͤd⸗ 
liche und ſchaͤndliche Dinge ausgeübt, dag 


7 @e nicht !änger wertb fen, Aber England 


* u 
.%#* 
— 


— 
5 


und des Adels zu den Städten und Lands _ 


zu herrſchen (Vol. IV. Ch. 105 et 107. 


'p. 324. 327.) Les vilains od Loudriers 


de Londres, fo nennt Froiſſart die fonds 
ner Bürger mehrmahl IV. Ch. 102. p. 319. 
Ch. 112.. p: 334., machten dem Könige 
Richard foͤrmlich den Proceß, eutſetzten 
ihn feiner koͤniglichen Würde, und croͤn⸗ 
ten Heinrich von Lancaiter als ihren Bes 


berrfcher. Wegen diefer Verdienfte zeiche 


nete der neue König die Vilains de Lon- 


dres on feinem Grönungsfelte vor allen 


andern aus. An der erften Tafel ſaſſen 
der König, zwey Erzbifchöfe, und ſieben⸗ 
zehn Biſchoͤfe: an der andern die fünf 
Peers von England: an der dritten Les 
vilains de Londres: an der -vierten bie 
neugefchlagenen Ritter: und an der fünfe 
ten les chevaliers et Eleuyers d’honneut. 


IV, Ch. 114. p. 339.. Die Wichtigkeit. der 
Londner dauerte nicht länger, als die Um⸗— 


ände, denen fie dieſelbe zu danken hatten. 
as Verhaͤltniß des Koͤnigs zur Nation, 


leuten blieb im Weſentlichen noch lange, 


J 


I) 


Beduͤrfniſſen des Staats zu, bemaͤchtigen. 
Dies geſchah zuerſt im J. 1412. unter 
Seinrich IV. Die Gemeinen ſtellten dem 
Könige vor, daß die Geiſtlichkeit den drit⸗ 
ten Theil aller Sändereyen des ganzen Koͤ⸗ 
nigreichs befiße: daß fie gar nichts zü den 
öffentlichen Lafteri beytrage ; "und daß ihre 
Reichthuͤmer fie nur ungeneigt madjten, bie 
Pflichten ihred Standes zu erfüllen. Der 
Erzbifchof von Canterbury war gegenwärs 
tig, als die Gemeinen die Güter der Geifts 
lichkeit dem Könige ald eine Beute überges 
ben wollten. Der Erzbifchof fagte:: daß 
ungeachtet die Geiftlichen nicht in eigener 
Perſon zu Felde zögen, fie body ihre Was 
fallen zur Vertheidigung des Vaterlandes 
ſtellten, und daß fie überdem Tag und 
Nacht für die Wohlfahrt des ganzen Reichs 
zu Gott beteten. Auf diefe Vertheidigung . 
erwiederte der Sprecher der Gemeinen mit 
einem Laͤcheln: daß die Gebete ber Geiftlis 
chen ihm nur ein geringer Beytrag zu ben 

Öffentlihen Beduͤrfniſſen zu ſeyn fchies 


nen - 


wie ed vorher gewefen war. Gelbft unter 
Carl I. wurden wörtliche Beleidigungen 
von Bornehmen fehr hart geftraft. Hume 
IX, p. 36.44 ' 


J — 


J m) ib. IV. * 


WE EN 
nen m), : Der Koͤnig verwarf bie Wirte) 
Die aber doch einige‘ Sahre nachher unter 
‚ Heinrich dem fünften erneuert wurden). 

Die Veränderungen, melde mit ben 


Freyen in den Städten vom zehnten bis an 
das Ende des funfzehnten Sahrhunderts 


vorgingen, leiten auf folgende Nefultate 


bin. Die Bewohner der Städte wurden 
frey, fo bald ſie es durch Muth, Fleiß, 
und die Früchte des Fleiffes zu feyn verdien⸗ 
ten. Der Adel, und die geiftlichen Fuͤr⸗ 
ften widerfegten fi) zwar "in vielen Gegen; 


den der Errichtung und Befreyung von 


Städten. So bald aber die Städte Mus 
nictpalverfaffung hatten, ſo verfagte man 


- ihnen nirgends einen Pak unter den Staͤn⸗ 


den, und man ließ allenthalben. den groffen 
Grundfaß gelten: daß das, was alle ans 
‚gehe, auch von allen oder deren Abgeord⸗ 
neten müffe erwogen, und gebilligt werben, 
und daß man fregen Männern Feine Saften 
auflegen Fönne, welche ſie nicht willig uͤber⸗ 
nehmen wollten, ‚Die Mechte und Frey⸗ 
heiten des Vurgerſtandes MENT: in glei⸗ 
a —* | 

2) ibe par Pic Each 


/ ; kim | / s | 
chem Verhältniffe mit feinen» Tugenden „= — = 
Senutniffen, Fertigkeiten, und Reichthuͤ⸗ 
mern zu. Als die Bewohner der groſſn 
Staͤdte ſich vor den uͤbrigen Freyen durch — 
hervorſtechende Vorzuͤge zu unterſcheiden, 
amd ſelbſt über die edlen Guͤterbeſitzer anda 
ſer ven Städten zu erheben anfingenz fe 
erhielten fie die Vorrechte des Adels, und - 
mehrere bürgerliche Geſchlechter fiiegenniht_ 
nur in den Stand ber Edlen, fondern felbft 
- Anden Stand der Erlauchten über. Auch 
im Mittelalter alſo, wo die Macht des 
\ . Adels am gröften wat, behielt man doch 
| immer ben Grundſatz Der älteften Vorfah⸗ 
» zen bey: daß auſſerordentlichen Gaben, Tu⸗ 
genden, und Verdienſten auſſerordentliche 
Belohnungen und Vorrechte gebürten, und 
daß Feine Belohnungen und, Vorrechte fü 
groß feyen, deren ſich nicht Genie und Zus 
gend würdig machen koͤnnten. Die übers 
wiegende Macht des Adels hingegen konn⸗ 
te ihn weder gegen Verfall, noch gegen 
Verachtung ſchuͤßen, and auch hier brach⸗ 
zen Safter und Miſſethaten ihre natuͤrlichen 
Strafen hervor. Der hohe und niedere 
Adel zog ſich durch feinen Stolz, feine. Zuͤ⸗ 
gelloſigkeit und Raubſucht den Haß * 
J a 


2» :Ö 


— 
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* Verfolgungen ber Koͤnige, der Staͤdte, und 
ſelbſt der verzweyfelnden Leibeigenen zu. 
Verſchwendung erzeugte Armuth, und Ar⸗ 
— muth, Unwiſſenheit, und Leerheit an Zus 
genden erzeugten Verachtung. Gegen dag, 8 | 
‚Ende des; ſunfzehnten Sahrhunderts waren, | 
in Stalien, in Teutfchland, ‚iu der Schweiz, | 
und in den Miederlanden die Städte, und | 
. nicht der Adel der herrfchende, angefehenes 
‚re, und mächtigere Stand. . Der Abel 
hingegen ſchmolz, wie alle ariftokratifche 
. Coͤrper, die mehr Vorrechte, ald Vorzüs 
b ge und Verbienfte haben, iminer Mehr zus 
fammen, und im vierzehnten, und funf 
zehnten Jahrhundert ftarben durch Lafter 
und VBerarmung vielleicht eben fo viel edle 
Geſchlechter aus, als burg das Schwerd 
vertilgt wurden, o). Se mehr aber der 
Adel an Anſchen. und Sea — und 
‚je 


| eo) Wie viele vornehme Geſchlechter im 14. 
und 15. Jahrhundert ausgeſtorben feyen, 
— kann man unter andern aus Junkers 
«, Verzʒeichniß der Graͤflichen Familien ſehen 
die vom 12. Jahrhundert an in Urkunden, 
und Geſchichtſchreibern angefuͤhrt werden, 
. und wovon jegt nur noch * nt ae F 
uͤbrig ” wi 
Sta — 
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- je weniger er ſich durch abeliche , daB heißt 
hervorſtechende Verdienſte auszuzeichnen 
ſuchte; deſto enger zog er ſich in eine ge⸗ 
ſchloſſene Inming zuſammen, und deſto 
mehr beſtrebte er ſich, andere von dem Ge⸗ 
nuſſe von Vortheilen und Vorrechten aus⸗ 
zuhhlieſſen ¶ die nicht der verdienſtioſen Ge⸗ 
burt, ſondern bewaͤhrten Verdienſten zu⸗ 


J 


kamen. 





— — 





Sechster Abſchnitt. | ar 


Don. dein Eimfluffe der wachfenden Eöniglichen 
Macht Auf die Verhältuiffe der Stände. 
Sie Könige des neunten, unb: ber fols 
7 ‚ geriven Jahrhunderte trugen bie Fes⸗ 
feln, welche die Macht, und der Stolz des 
Adels ihnen angelegt hatten, mit nicht ges 
ringerer Ungeduld, als. der —— 
Stand der Freyen, und ſie arbeiteten das 
her vielleicht nicht mit ſo viel Plan, aber 
mit eben fo groſſem Ernft auf bie. Erniedri⸗ 
gung ihrer herrifhen Vaſallen los. Die 
Könige und Fürften erniedrigten, den Adel _ 
| J nicht 


/ 


nicht bloß durch die Erbauung und Be⸗ 
freyung von Städten, fondern and dur 
die Einführung von Soͤldnern und ſtehen⸗ 
dein Heeren, durch die Errichtung von hos 
ben; und hoͤchſten Gerichten, durd das 
Auflegen von Steuern, und durch die Ers 
hebung von unzähligen Günftlingen , oder 
von neuen Männern und Geſchlechtern, die: 
freylich in den meiſten Fällen der Gnade: 
und MWohlthaten von Königen noch weni⸗ 
ger, als die verfhmähten Edlen ; würdig. 
waren. Be . 
Ze mehr die Könige an Cronguͤtern, 


and: Einkünften verlohren, oder verlohren. = 


hatten, defto weniger Ponnten fie ihren Adel 
init: Gewalt zwingen, oder duch Beloh⸗ 
nungen reißen, mit ihnen Foftbare und. ent⸗ 
fernte Heerszuͤge vorzunehmen. Je unabs 
haͤngiger der Adel durch die Erblichkeit ſei⸗ 
ner Guͤter und Lehen, und je maͤchtiger er 
durch den Raub der Koͤnige, der Kirchen, 
uud Freyen wurde; deſto abgeneigter wurs 
de er, den Aufforderungen dev Könige zum 
Kriege zu folgen. Die Befißer von Stamms . 
gütern glaubten fi von aller Verbindliche - 
keit frey, gegen den Feind zu ziehen, und 
auch die, Lehnleute vergaffen es gern, - daß 
F. \ "Sfs: | SEREPER ſie 


* 


ſie ihre Lehen einzig IE allein unter der 
. Bedingung empfangen hatten, daß fie den 
Königen , und: andern Lehnsherren in allen 
Kriegen, und Noͤthen beyſtehen follten. 
Der belehnte und unbelehnte Adel erfchien: 
alſo ſchon im neunten „- und noch mehr: in 
den folgenden Jahrhunderten nach vorher⸗ 
gegangenem Aufgebot unter allerley nichti⸗ 
gen Vorwaͤnden entweder gar nicht auf dem 
Mahlplatz, oder er erſchien nicht zu vechter 
Zeit; oder nicht mit fo vielen Gleven, und 
Reiſigen, als er ſollte, oder er wollte nicht 
ſo lange ausharren, als man wuͤnſchte, und 
zog wieder heim, wenn man ſeiner Dienſte 
am meiſten bedurfte p). | 
.- Unter allen Heerszügen war feiner, vor 
welchem man’ fich fo fehr fürchtete, und ges 
Ä gen —— mau fi ich fo fehr ſtraͤubte, als 
Ä gegen 
&) Saft unter allen Teutſchen Voͤlkern mach⸗ 
te man bald nach den Niederlaſſungen in 
den eroberten Provinzen ſtrenge Geſetze 
gegen diejenigen, welche fid) dem Heers 
bann entziehen würden. Man fehe Bouquet 
„+, ‚droit, public de, France J. p. 360 et ſq. 
Dieſe Geſetze wurden früh, und in dee 
Bolge immer kuͤhner übertreten. Unter 
bden Weſtgothen muſte man auch den zehn⸗ 
ten Theil der Knechte bewaffnen. -ib, p. 368. 


\ 
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gegen die Roͤmerzuͤge. Es erhoben ſich da⸗ 
her ſchon im neunten Jahrhundert groſſe 
Klagen der Fuͤrſten und Lehnherren auf der 
einen, und der Ritter und Vaſallen auf der 
andern Seite, indem die erſten vorgaben, 
daß ihre Vaſallen ſich widerſpenſtig bewie⸗ 
ſen, wenn ſie zu einem Roͤmerzuge aufge⸗ 
fordert wuͤrden, und die letztern, daß man 
von. ihnen, viel mehr Dienſte zu erpreſſen 
ſuche, als ſie zu Leiften ſchuldig feyen. Zur 
Wegräumung- diefer Klagen, machte man 
auf dem Reichstage zu Wormsim J.890. 
unter. der Regierung Carls des dicken ein 
Reichögefeß, woriun bie Rechte und Pflichs 
ten don Herren und Dienern, von Fürften,, 
Edlen, Freyen, -und Cigenbehörigen im 
Weziehung auf ‚die -Nömerzüge genau bes. 
fimmt wurden, q). Wer in's Künftige, 
- heißt es in diefem Reichsſchluß, zu einem 
Mömerzuge aufgeboten werde, und auf den’ 
Moncalifchen Feldern nicht vor feinem Lehn⸗ 
herru erſcheine; der folle in Gegenwart des 
Kaifers auf. ewig feiner Lehen verluftig er⸗ 

— werden. Jeder Vaſall ſolle fuͤr jede 
| zehn 

— Dis Befep ſeht beym Cehmann TI ®, 


2. ©. 177. und Goldaft..Conft, Imp. 
* J * — Il, 50. 3 
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zehn Hufen, die er zu * beſitze, einen 
Reiſigen, und zwey Knappen ſtellen, und 


fuͤr jeden Reiſigen von dem Lhaherrk eine: 
Mark empfangen. Für diefen Sold habe: 
er bie Verpflichtung, feinem Herrn auf der 
Hinz und Herreife treulidy zu dienen, ohne 


- etwas anders zu verlangen, ald was der 


‚ Herr ihm freymillig fchenfen wolle. Wenn 
ein Vaſall mehrern Lehnherren verbunden‘ 
ſey, fo muͤſſe er demjenigen, welchem er 
nicht in Perſon zuziehen koͤnne, eben ſo 
viel bezahlen, als er wuͤrde empfangen has 
ben, wenn er mitgegangen wäre. Dienfts 
leute, oder Miniſterialen, die ihren Her⸗ 
ven zu täglichen Dienften bereit und gewaͤr⸗ 


tig ſehn muͤſten, follten von fünf Hufen 
eben das leiſten, was andere Vaſallen von: 
zehn zu leiſten hätten. Es ſey ganz in der 
Willkuͤhr der Herren, welche von ihren 
Dienſtleuten ſie mitnehmen, und von wel⸗ 
chen ſie einen Erſatz des Dienſtes anneh⸗ 
men wollten. Doch ſolle der Lehuherr ei⸗ 
nem jeden ſeiner Miniſterialen fuͤnf Pfund 


zur Vorbereitung der Reiſe, zwey Reit⸗ 


pferde, und ein mit Lebensmitteln wohl 
verſehenes Saumroß: zukommen laſſen. 
Den vier groſſen Hofbedienten, den Schen⸗ 
| 


/ 


— 


| 
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ken, Truchfeffen,; Caͤmmerern, und Mars 
fällen der Fuͤrſten geſtand das Reichsge⸗ 
ſetz zehn Pfunde, und drey oder vier Pfer⸗ 
de zu. Wollte aber einer derſelben zu Hau⸗ 
fe bleiben; fo muſte er feinem Herrn ſo 
viel geben, als ſein Lehugut in einem gan⸗ 
zen Jahre an Einkuͤnften brachte. Freye 
Bauern, und Vollmeier r) muſten ihren 
Herren zehn Schillinge, zwoͤlf Stricke, und 


ein gezaͤumtes Pferd liefern. Kleinere Baus 


ern und Meter hingegen brauchten nur 5 


Scyillinge, ober.drenffig und funfzehn Pfens 


ninge, und güterlofe Häuslinge ſechs Pfens 


ninge zu einem Römerzuge beyzutragen. — 


Diefer Reichsſchluß beweist, oder beftätige 
folgende wichtige, Facta: daß man unter 


Earl dem dicken nur allein die erlauchten, 
und edlen Lehnleute, nicht aber die Befißer 
von Stammgütern zu Römerzügen:verkuns 
den glaubte: ‚daß ber Kaifer fich nicht mehr 
fähig fühlte, die Fürften, und diefe nicht, 
ihre Dafallen zu einem Roͤmerzuge zu brins 
gen, wenn man jenen wicht eine Krieges 
ftener von den Untergebenen und Zurück 
bleibenden zu heben geftattete, und dieſe 
wegen der Koſten des Zuges einigermaaffen 

Pal: u | ent: 
r) büringi vide du'Cange in hag voes. 


| entſchaͤigte: daß auch die edelgebbhrnen | 


Bafallen, welche zu Haufe bleiben wollten, 


eine: beträchtliche Kriegsſteuer zahlen mus. 


ſten: daß die Heere zu den Zeiten Carls 


Des Dicken nur aus erlauchten und edlen | 


Reifigen beftanden : und daß -Larl der 
dicke fich berechtigt glaubte, in Wereints 
gung mit den weltlichen und geiftlichen Fuͤr⸗ 
ften den Freyen, und übrigen Einwohnern 
feines Reichs ohne ihre Einwilligung Steus 
ern aufzulegen s). 0. £ 

Die letztern Carolingiſchen, und die 
Teutſchen Könige überhaupt Eonnten keinen 
Krieg anfangen, wenn nicht die Stände, 
oder das Volk feine Einwilligung dazu "ges 
‚geben hatten. . Wenn Kriege die allgemets 


ne Sicherhelt, oder das allgemeine Beſte 
ſo augenſcheinlich zum Zweck hatten, als 


diejenigen, welche Seinrich der erſte und 


Otto der Groſſe mit den Ungaren fuͤhr⸗ 
ten; fo ſtimmte die Nation nicht nur willig 


‘ein, fondern Fürften, Edle, und Freye 


bewaffneten, rüfteten, und unterhielten fich 
Be) Statuimus ergo, et decreyimus, "eum 
-confenfu tam fpirituslium, quam fecula- 


trium principum, ibidem nobiscym aflı-- 


‚dentiäm etc, L’cs -* 


_ , 
⸗ > 


aller Wahrſcheinlichkeit nach, wie unter 
Carl dem Groſſen, auf ihre eigene Ros 
ſten. Wenn aberjeben diefe Teutſchen Koͤ⸗ 
tige Eroberungen machen, oder diefen und 
jenen Groffen, mit welchem fie unzufrieden: 
waren, züchtigen wollten; fo muften fie von * 
Anbeginn an den Vornehmen, welche mit 
Ahnen ftreiten follten , glänzende Belohnun⸗ 
gen, oder Verheiffungen,, und den Gemeis 
nen einen hinlänglicyen Sold geben. Die 
Soldaten, fagt Wirichind, die unter der 
Anführung des Gero dienten, waren durch 
die häufigen Heerszüge fehr nittgenommen 
worden, ohne daß man fie durch Geſchen⸗ 
fe, und Gold gehörig hätte unterftüßen 
kboͤnnen. Sie wurden daher gegen ihren 
"Anführer, und feldft gegen Heinrich den ' 
erſten fo aufgebracht, daß fie ſich verſchwo⸗ 
‚zen, ben König, ber wegen des nicht eins 


J 


gehenden Tributs der Slaven ihre Dienſte 


nicht belohnte, aus dem Wege zu raͤumen t). 
Auch die gemeinen Sachſen, die zum erſten 


) Et cum milites ad manum Geronis prae- 
ſidis confetipti.crebra expeditione atte- 
nuarentur, .'et donativis vel tributariig _ 
praemiis minus adjuvari poſſent, ep quod 
tibuta paflim negarentur, feditiofo odio 
adrerſus Geronem acuuntur. II. p. 32. 
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Mahle mit ihren Fuͤrſten gegen Seinrich IV. 
gu Felde zogen, erhielten Sold; denn da 
ſie nach der erften Niederlage gegen ben uns 
verföhnlichen Kaiſer noch viel mehr ents 

brannten, als die Fürften; fo erklärten fie, 
daß fie von Aun an ohne alle Belohnung 


ganz allein für ihre Freyheit, ihre Weiber 


und Kinder fehten wollten u). Als Lone 
rad der zweyte in ber erften Hälfte des 
eilften Zahrhunderts feinen Römerzug an⸗ 
trat, fo mufte er den Schwäbifchen Reichsva⸗ 
ſallen und Dienſtleuten 10 Pfund an Geld, 
fuͤnf Pferdebeſchlaͤge, zwey Geishaͤute und 
ein Laſtthier mit zwey wohl verſehenen Man⸗ 
telſaͤcken geben, und auf dem ganzen uͤbri⸗ 
gen Zuge für den Unterhalt der Herren und 
Ritter forgen. Bey. einem jeden andern 
Feldzuge verſprach der Kaiſer, daß er feis 
- men und des Reichs Vafallen ohngefähr- die 
Hälfte der angeführten Stuͤcke zahlen und 
liefern laffen wolle v). Die übrigen Reiches 
fuͤrſten muften ihren Vaſallen verhaͤltniß⸗ 
maͤſſig eben die Vortheile zugeſtehen, wel⸗ 
che der Kaiſer den ſeinigen zugeſtand. Den 
Fuͤrſten konnten die Baier freylich keinen 
Sold, 

| u) Lamb. Schaft .te 


) Schmidto Geſch. der Reutien IL 229. 
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Sold, wie:ihren Dienſtlenten anbieten. 
Sie muſten aber gewiß ihre willige Heers⸗ 
folge mit andern groſſen Gnadenbezeugun⸗ 
‚gen erkaufen w) Durch den hohen Sold, 
welchen die Kaiſer ihren Kriegern geben 
muſten, wurden die Kriege, welche ſie fuͤhr⸗ 
ten, ſchon im zwoͤlften Jahrhundert ſo koſt⸗ 


bar; daß Kaiſer Philipp daruͤber verarm⸗ 
te, und an Kirchen und Cloͤſtern bie geſetz⸗ 


widrigften Gemwaltthätigkeitem beging: Da 
er Fein Geld hatte, ‚berichtet dev. Abt vom 
Urſperg, wovon er. ſeinen Kriegern den 
Sold bezahlen Fonhtez: ſo verkaufte ; oder 
verpfündete: er. die groffen Güter, : welche 
fein Vater Sriederich: in ganz Schwaben 
an ſich gebracht hatte; und ihm blieben. zus 
| nichts,‘ als bie: Marktſtaͤdte einige 


Schloͤs⸗ 


) Man ⸗ bie röffen Derfprecsingen; #12 
riederich IL..einem Grafen: machte: in 


Petri de Vineis Epift. II, Ep. 9. it: II. 15. | 


.. Seine Söldner erhielten aud) manchniah 
‚ihren Sold nidjt zu rechter Zeit. IL. Ep. 
58 — Schon Aeinrich II. und Con⸗ 

* ER IL: befchentten den Bifchof Nein 
„were mit groffen Gütern, sweil er far Toon 
"mer am Hofe war, und die Kaiſer begle 
be in. vit, Meinv. p. 560. SER | ver, 


Brunar. 
| CrER is atl. 
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Schloͤſſer, und der leere Rahme eines Lan⸗ 
desherrn uͤbrig. Auch zwang er den Cloͤ⸗ 

ſtern Voͤgte auf, denen man groſſe Liefe⸗ 

rungen machen, und von welchen man ſich, 

wenn man ihrer Tyranney los ſeyn wollte, 

um groſſe Summen loskaufen muſte x)J. 
Die Koͤnige in England, und andern Eu— 
ropaͤiſchen Reichen waren nicht beſſer dar— 

an, als die Teutſchen Kaiſer. Wenn bie 

erſtern ihre. groſſen und kleinen Bafallen. 

auch nicht um ſo ‚hohe Preiſe zu Kriegszuͤ⸗ 
gen erkaufen durften, als die letztern; ſo 
konnten ſie dagegen auch lange nicht: fo gros⸗ 

ſe Dienſte von ihrem Adel erwarten. Wil⸗ 

helm dei. Eroberer y) hatte ganz Eng⸗ 
landr tn: ſechzigtauſend Ritterguͤter einge⸗ 

theilt, von deren jedem in Kriegszeiten ein 
Reiſiger geſtellt werden ſollte. Manche 
Baronen;und Biſchoͤfe beſaſſen viele ſol⸗ | 
che Rittergüter, und haͤtten alfo- auch nach 
dem Verhaͤltniſſe ihrer Beſitzungen eine 
groͤſſere oder kleinere Anzahl von Streitern 
in's Feld fuͤhren, oder ſchicken ſollen. Al⸗ | 
fein. die Werzeichniffe, oder: Regiſter der 
Rutetguͤter wurden ag fig gehalten, und, 

SI 11 Zul man 
x) p. 237. 238. | ER: 
y) Hume IIL 46.:4% . 
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man gab je laͤnger je dreiſter vor, weniger 
Guͤter zu. beſitzen, als man wirklich beſaß. 
Wenn die Vaſallen fpatzs oder in groſſer 
Menge erſchienen; ſo Eoumte der Marſchall 
nicht immer genau Acht geben ob jeder fo " 
viele Streiter mitgebracht habe), ale wozu 
er verpflichtet war; und wenn man jemam . 
den einmahl nachgeſehen hatte, ſo wurde 
eine ſolche Nachſicht, oder Verſehen gleich 
zu einem ·Recht gemacht. Die Reiſigen, 
welche am Ende zuſammenkamen, waren 

nicht alle gleich gut bewaffnet, :und geruͤ⸗ 
ſſtet, und geuͤbt 2). Es koſtete unſaͤgliche 
Muͤhe, ein aus ſo wenig zuſtammenſtim⸗ 
menden Theilen beſtehendes Ganzes: durch 
Kriegszucht leicht „und gleichfoͤrmig zu be⸗ 
wegen, und noch mehr, es zuſammenzu⸗ 
halten. Keiner hielt ſich verbunden länge, - 
als vierzig. Lage zu dienen „und in Franka 
reich diente der "Adel auch nur drey Bode 
. mit dem groͤſten Widermillema):; 

; Die MWiderfpenftigkeit.alfo des Adele, 
dem Vaterlande und. den Königen die Dien⸗ 

J F— zu leiten, weiche ſie als Mitglieder: nes 

E: 2i abet, N — 

22) in ip ao 5 J n133 ir - en 
| ” Mesey;Wil. Bar n 1): dal. a , 
ern Gsg 8 2 | 
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WVolks, und als Befiger von Kriegslehen 


zu leiſten ſchuldig waren, oder auch der zu 
hohe Werth, den ſie auf ihre Dienſte ſetz⸗ 


- ten, zwangen die. Könige und groſſen Fürs 


fen, zur. Vertheidigung ihrer Reiche und _ 


- Länder ſolche Freye, und Eble zu brauchen, 


— 


- 


. bie ihre Freyheit, und ihr Leben weniger 


hoch anſchlugen; als die reichen und maͤch⸗ 
tigen Guͤterbeſitzer, und die ſich auch willig 
einer ftrengern Kriegszucht unterwarfen, als 


die letztern ſich gefallen laſſen wollten. Auf 


dieſe Art bildeten ſich im zwölften Jahrhun⸗ 


dert Heere von Soͤldnern, oder beſoldeten 


Kriegern, an welchen nicht dieſes neu war, 
daß ſie Sold empfingen, ſondern daß ſie 
ganz, oder faſt ganz aus Männern zuſam⸗ 
mengeſetzt waren ‚die aus dem Kriegsdien⸗ 
fte: eine eigene gebensart „oder Beſchaͤffti⸗ 
gung machten, und daß ein Theil dieſer 
Soͤldnerheere aus Fußvolk beſtand. Es 
vergingen mehrere Jahrhunderte, bevor 
die Soͤldnerheere, welche man-Tarige nur 
für einzelne. NKrlege sanwarb;;: in ſtehende 


> Renppen umgeſchaffen wurden; und eben ' 


ſo lange dauerte es, bis man allgemein bie 
Wichtigkeit eines gut diseiplinitten Fuße 


volks © — ge wmehy ſich· die 


—— 


Kriegdzucht, and Taktik des Fußvolks vers 
beſſerte, deſto entbehrlicher wurden die Rei⸗ 
ſigen; und die Erfindung des Feuerge⸗ 
wehrs, und die daher entſtehende Weräns. 
derung der Waffen und Ruͤſtungen fuͤhrte 
endlich die Fuͤrſten auf die Entdeckung, daß 
man auch andere als edelgebohrne Maͤnner 
zu einer guten Menterey brauchen koͤnne 
In Italien erhielt ſich die Meynung: daß 
Kriege vorzüglich nur mit Meutereiy geführt 
> werden fönnten, das funfzgehnte Sahrhuns 
dert durch ſo fehr, daß die meiften Deere: 
werrigftend zu zwey Theilen aus Reifigen,! 
and nur der dritte Theil aus Fußvolf be⸗ 
ſtanden. Sm Anfange des ſechszehnten 
Fahrhunderts fühlte e8 der Adel in gang 
Europa, was er mit dem ausſchlieſſenden 
Beſitze des Wehrgehänges verlohren hatte. 
Das Halten von Soͤldnern war keine 
Erfindung, oder neue Erſcheinung des Mit⸗ 
telalters. Die Gefolge der Teutſchen Fürs 
ſten und Herren beſtanden von den aͤlteſten 
Zeiten her aus Soͤldnern ‚Deren fie Unter⸗ 
halt, Kleidung, Waffen und Ruͤſtungen 
gaben, damit ſie ihnen im Kriege, und im 


Frieden dienten. Solche Soͤldner machten 


ähre Leibwachen, und ar Beſatzungen auf 
Ss? Nor: Wr 


x 
v 


Burgen und Feſten aus; und mit ſolchen 


Soͤldnern uͤbten ſie Raub auf, den Strass 


t 


fen, und Raub auf den Meeren aus. Reis 


che. und glückliche Könige unterhielten ders 
gleichen Soͤldner bey Zaufenden, und Sa⸗ 
xo Grammatieus berichtet: unter ‚andern, 
daß Kanur der. Groſſe ein Gefolge vom 
‘6000. Kriegern gehabt habe b). Uner⸗ 
hört aber war ed wor der Mitte des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts unter. den. Sermanifchen, 
Bölkern, daß man langwierige Kriege ganz 
allein, oder. vorzüglich mit Soͤldnern führs 
te; und daß unter dieſen Soͤldnern ſich fo: 
viel Fußvolk fand. Dev. Zeitpunct, wann 
man dieſes zu chun angefangen habe, iſt 
bekanuter, als die Laͤnder, in welchen es 
zuerſt geſchehen iſt. Um das Jahr 1160. 
erſchien nach Mezeray's Erzählung im 
Frankreich zuerſt “ein vermaledeites Ges 
ſchlecht von Menſchen, die man Koutiers 
und Cotereaux nannte, und die ſich durch 
alle Arten von Grauſamkeit und Raͤube⸗ 
reyen furchtbar machten e). Dieſe Fremd⸗ 


— waren — und — | 


bie 
b) x. „ Eu: 


* 1182 Rs. Rache PM du Läure Hilft, 
de la Nob, Ch.5. 
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die aus verfchiebenen Ländern‘, aus Arra⸗ 


don, Navarra, Biscayen, Brabant, und 
andern Gegenden gebürtig waren, und ihre 
Dienſte einem jeden anboten, ber fie mie⸗ 
then wollte. Die Coteteaux beſtanden mei⸗ 
ſtens aus Füßvolk, und die Roütiers, (in 
welchem Worte man leicht die Teutſche Be⸗ 
nennung Reuter wiedererkennt, ) aus berit⸗ 
tenen Kriegern. Mit foldhen Ebentheutern 


war Frankreich beſonders waͤhrend der Krie⸗ 


de mit den Englaͤndern angefuͤllt d)! Die⸗ 
fe zweydeutige Menfchenckaffe ſtand auch in 
Sranfreich unter Hauptleuten, deren einige | 
ihren Kriegern einen gewiſſen Gold gaben, 
andere aber ſich und die ihrigen bloß vom 
Raube nährten; ‚und biefe letztern wurden 
brigands genannte). Sin Frankreich war 


- Philipp der zwepte ‚gegen das Eude des 


zwölften Jahrhunderts der erfte,i der foldye 


Soldner gewoͤhnlich und in groſſer Menge 


unterhielt ¶). In England forderte Sein: 


Bu 


| rich der owenie um 2 Zeit-Geld- 


aM N oe 
ꝙ ib. IV. zug ee | 
e) Merkwaͤr dige Bei im; Freie 1 
& u 6 48% IASAPFTE- de; 


| )Rib. II 158, = ns rg"! 
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beyträge ſtatt der Ritterdienſte g). Daft 
der. Teutſche Kaifer Philipp, ein Zeitges 
noß diefer Könige, durch ben hohen So, 
den er feinen Rriegern. bezahlen mufte, vera 
armt ſey, ift kurz vorher bemerkt worden. 
Friederich LI. verlangte von feinen Italiaͤ⸗ 
niſchen Unterthanen häufige Beyträge; und 
“ zwar: muften die Groſſen und Vornehmen 
eben fo.wohl. bezahlen, als die Geringenh). 
Da er. fie-nicht felbft zum Dienfte. aufforz 
berte, fo. hoffte er daß fie ihn um deſto 
williger mit. . ie EN 
viuden. I) 


a) Hume ir. 209. 
bh) Man fehe Petri de Vineis Epift IL. zu. 
“ Ep. 32. beſ. 38. 39. 44. Ä 
9 IL. 4. indabitanter aeſtimantes, quod 
' SV qui: gratiofe vobiseum - veftris parcendo 
corporibus agimus, in liberali ſuſtenta· 
tione grexum veſtrarum gratiae . noftrae. 
praemium bilariter repenſetis. Man ſehe 
54 V. i5. Die colledae et exacdiones 
waren ſo kart, daß manche auswander⸗ 
‚ten. V. Ep. 18. Er duldete es nicht, daß 
Edle fub nobilitatis et citadipanciae prae- _ 
textu zu den daciis et collectis nicht bey⸗ 
I ragen wöllten. V. Ep. 103. Die Verthei⸗ 
lung der Abgaben -nach dem Verhaͤltniß 
des Vermögens wurde auch — 
taxatio genannt. ‚NoEp. 132. 134. VI. 1 


— gm 


ı Der Sole der. u war vor der 
osbentlichen Einrichtung ftehender Heere viel 
höher, als jeßt, und mufte es auch feyn, 
weil die Krieger gar nicht auf einen beſtaͤn⸗ 
digen Genuß ihres Soldes rechnen fonns 
ten, indem man fie abbanfte, fo bald man 


ihre Dienfte nicht mehr nöthig zu haben _ . 


glaubte, Noch unter Heinrich dem fünf: 
„ten erhielt jeder Bogenfchüße täglich. fix 

ence, und jeder Reuter zwey Schillinge K). 
Sinen fo hohen Cold konnten felbft. reiche 
and fparfame Könige auch bey mäffigen 

Heeren unmoͤglich lange und oft aus ihren 
rechtmaͤſſigen Einfünften bezahlen. Eut— 
weder alfo muften die Könige ihre Stände 
Aulanıtmen rufen, und dieje un: allgemeine 

enfteuer bitten mweßwegen die evften freys. 
willigen Abgaben Beeden, Colledtae, pe“ 
titiones und Precariae genannt murben lJE: 
oder wenn fie Diefes nicht wollten, oder, 
tvelches fehr oft gefchah, die Stände zu karg 
waren; fo. muften fie ihre Zuflucht zu Erz 
prefjungen oder Exactionen nehmen, wel⸗ 


* 
k) Hume IV, 48. 2 


N) Schmidt IV: 353. 
n., 65 


Be 
ches Wort eben fo alt, als die Sache felbft 
iſt m). WA ri Tr — F | * 

Als die Lehndienſte ſo nachlaͤſſig verrich⸗ 
tet zu werden aufingen, daß man deßwe⸗ 
gen unter Carl dem dicken Zwangsgeſetze 
miachen muſte; fo weigerte ſich keiner von 

Adel, feinem naͤchſten Lehnsherrn Kriegs⸗ 
ſteuer zu zahlen, wenn er einem Heerszuge 
nicht beywohnen wollten). Sm zwölften 
Jahrhundert trugen in dem Königreiche Je⸗ 
ruſalem der Adel und die Geiftlichkeit, eben, 
To willig , als die Städte, uud Landleute 
zu ben Gteuern bey, die zur Führung des 
Krieges mit den Türken nothwendig was 
ren; und feinem fiel es ein, fich den ges 
meinfhaftlichen Laften zu entziehen, wenn, 
er gemeinſchaftlichen Shug und Hülfe ges 
nieffen wollte 0). Au in England ließ 
es jich der. Adel unter Heinrich dem zwey⸗ 

> “= Bir 

m) Der Erzbifchof Hincmar warnt Carl den 

kahlen vor exactionibus hottilibus.' Epiſt. 
IV. 14. und die Stände im Königreich Je— 
ruſalem verbaten fid) alle exadtiones, nach: 
dem fie.die nöthige Steuer bewilligt hat: 
ten. Man fehe das. Ende des 5. Äbſchn. 
n) l.c. Be 
0) Wilh. Tyr. D. cr 
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ſo wie in: Stälten unter Friederich II. 
gefallen, ftatt des wirklidyen Kriegsdienſtes 


Kriegsſteuern zu entrichten p). . In Zeiten; 


ber — zahlte der Abel im‘ ae 
+ te 


» Hume II 209. Pet.’de Vineis he.“ Als 
aber Carl VI. son Sranfreich einch Ein⸗ 
,.fal in England zu. thun drobete, : ſo be⸗ 
mwaffnete fich der ganze Adel, und die ges, 
meinen Landleute ‚zahlten willig. Krieges, 
“ fteuern: et difoyent bien, def trop ſans 
raiſon de nous plaindre, qu'on nous taille 
maintenant, pour mettre le noſtre aux’ 
Chevaljers et Ecuyers de ce pays. . Car 
pourquoyꝰ? il faut quils defendest uhr he- 
sitages, et les leurs.” Nous fommes leur’ 
„. varlets. Nous leur: laboutons la terre, et, 
les biens, dequoy ils vivent. Nous les 
mnourriſſons, et fommes les beftes, dequoy 
ils prennent les laines. — Non obftant — 
payoyent ceux, qui taillez eftoyent. Froiff, 
IIL. Ch. 51: p. 144. "Sn England führte 
ſchon der König Canut in der erſten Haͤlf⸗ 
te des 11. Jahrh. Kriegsſteuer ein. Canu- 
ti Leg. p, 123 Wilhelm der erſte hin⸗ 
gegen machte das Geſetz: volumus — ut 
omnes liberi homines totius monarchiae — 
habeant et teneant terras ſuas — bene et 
in-pace libere ab omni exa&tione injufta, 
et ab omni tallagio; ita quod nihil ab 
‚eis: exigatur, vel.capiatur, niſi fervicium 
fuum ũberum quad de! jüre nobis facere 

debent, Leg. Guilielmi‘p. 170: u ii 


474 LER — 
te Salzburg niib wahrſcheinlich auch in an⸗ 
dern Teutſchen Laͤndern im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert Tuͤrkenſteuer, wie 
andere Eigenthuͤmer, und Einwohner q). 
Philipp der zweyte in Frankreich fragte 
den Adel und die Geiſtlichkeit nicht lange, 
ob ſie Kriegsſteuern zahlen, oder nicht zah⸗ 
len wollten. Er noͤthigte die Edelleute, den 
dritten Theil ihrer Einkuͤnfte zu entrichten, 
und den Biſchoͤfen legte er willkuͤhrliche 
Schatzungen, auf... Wenn die einen oder 
bie andern ſich im geringfien mwiderfpeuftig 
beiviefen‘, fo jagte er fie mit Gewalt fort, 
und pluͤnderte ihre Kirchen und Schlöffer r). 
Philipp der IV... wollte gleihfalls im Anz 
fange ded 14. Jahrhunderts fo wohl bie 
Geiſtlichkeit, als den Adel mitzahlen mas 
‚hen, Darüber entftanden aber im ganzen 
Reiche Gährungen, wodurd der König 


vielleicht Crone und Freyheit verlohren hätz | 


- te, wenn er. nicht bald darauf geftorben waͤ⸗ 
res), Um deſto mehr ift eg au | verwuns 
dern, daß bie drey Stände im J. 1356. 
zur TE eines Heers ey 30000, 
| | Mann j 
richten 

3 — 1H. —— o. * 374 ser 

) ib, III, 548. 66. 
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Mann eine allgeitteine Anflage auf alle ber 

wegliche und unbeweglicye Güter fo, mohl 
des: Adels und der Geiſtlichkeit, ald des 
Bürgerftandes. bewilligten t). Diefe Bes 
zeitwilligfeit der hoͤhern Stände zu ben alle 
gemeinen Beduͤrfniſſen beyzutragen;: hörte 
in der Folge bald auf, und die wenigften 
Könige wollten fo viel wagen, ald Phi⸗ 
tipp det zweyte, ünd'der vierte gewagt 


hätten u). Sie lieſſen Alfo gern die Beiden 


ty) Feoiffart 1, e, 155. p. 180, 181. 


u) Als der Prinz: von Wales, der. Weber: 


minder des Königs Johann von Frank⸗ 
“reich, die Herren in Acquitaine, und des 
ren Güter und Untertbanen befteuern woll⸗ 
te; weigerten fie fich fchlechterdingd, et 
difoyent, que du. temps paffe, qu’ils, 
avroyent obei au’ Roy. de France, n'a- 
«= voyent efl&: grev&s ne preflez d’aucun 
-  fowage, fubfide, impofition, ne gabelles: 
ne ja ne le 'feroyent, tant que deffendre 
le ‚pourroyent: ;et'.que leurs terres, et 
+", Jeigneuries eftoyent franches, et exemptes 
de toutes debtes? et que les tenir en tel, 
»  eftar leur avoit jur&.le prince, Froiffart I, 
“> Ch. 244. p. 334, Carl VI von Frank⸗ 


— reich gab nad) dem Zuge-gegen- bie Flam⸗ “7 
 * länder feinen Vaſallen, oder-vornehbmen 


Kriegern Anweifingen auf ihreeigenen Bes 
= figungen und Unterthanen, Damit fie - 
I rer JE ann „l ..ssı Dies 


* * 


a7rs —— 
muaͤchtigſten Stände, den Adel und bie. Geift: 


} ’ 
- f — 
f # 


lichkeit ganz frey, wenn dieſe nur erlaubten, 
Daß die Könige auf die Uuterthanen derſel⸗ 
ben wie auf ihre: eigenen: Auflagen: legen 
durften. Selbft Cart VII. der Schöpfer 


Der ftehenden Heere verſprach den: Vorneh⸗ 


dr; 
“ 
ru 
. 
u. 


x’ 


“ * 
— 


men 


dieſen erhalten; möchten, was der. König 
. ‚ihnen fchuldig wars, Ich weiß nicht, fi a 
FSroiſſart, wie dieſe Anmweifungen —R 
wurden. Car tantoft et fraifchement nou- 


velles’ tailles revindrent en: leurs tertes, 


de par le roy, et ſur leurs gens;jet/aufli 
‚”.. .communement ,‘ avant toute oeuvre, on 


vouloit la taille du: roy eſtre pay&e et 


\. executee, et les. feigneurs. mis „erriere, 


** 


Vol. IE. Ch. 130: p. 233. Nach einer Aeus⸗ 


ſerung des Geſchichtſchreibers Froiſſart 


ſollte man glauben, daß das eigenmaͤch⸗ 
tige Beſteuern viel juͤnger geweſen ſey, als 


ed wirklich war. ‚Car les feigneurs.fe for- 


ment fur autre ‚condition et rineniere, 


qu' ils ne faifoyent.pour lors: et troüvent 


pour le preſent plus grand chevance, que 


‚ ‚ ne failoyent leurs predecefleurs du. temps 
'. pafl&, Car iils.taillent'leur peuple à vou- 


lonté: ‚et du.,temps- pafl@ ils «n’ufoyent 


fors de leurs rentes: et: revenues:- mais 

2. 'maintenant la duchẽ de Bretaigne fur un 
an, oü furideux:oü..plus payeroit bien, 

 * pour«siderdıdfönsfeigneur,; deux: cent 

' mille nobles. III. Ch. 50, p. 160, | 
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men Penſi ionen, wenn ſie (bp das Recht zu⸗ 
geſtehen wollten, ihre Unterthanen zu ſchaͤt⸗ 
zen v). Durch eine, ungerechte Verbindung 
alſo des Adels und der Geiſtlichkeit mit den 
Koͤnigen und groſſen Fuͤrſten machten ſich 
die höheren; Staͤnde, vie als, die groͤſten 
Guͤterbeſitzer am meiſten zu den oͤffentlichen 
| Bedürfniffen, hätten betragen, follen., von 
ben gemeinen Auflagen, wie von be’ Krieg: s⸗ 
dienfte los, und wälzten die einen, und 
den andern ganz allein auf, den ‚dritten 
° Stand. - Der Adel-und die, Geiſtlichkeit 
wurden durch die, Losſagung von dem Feu⸗ 
daldienſt, und durch die Weigerung. ſtatt 
dieſes aufhörenden Dienftes Entſchaͤdigung 
zu geben Unterdrücker des Volks. Beide 


hatten nie ein Recht, eine foldhe Befreyung _ % 


zu fordern; und bie Könige bein Recht, fie 

zu geſtatten. So wenig uͤberhaupt das, 

was an ſich unrecht iſt, jemahls durch Ver⸗ 
jaͤhrung recht werden kann; fo wenig. kann 
ein gemeinſchaͤdlicher Vertrag ‚ ben zwo 
Parteyen zum Nachtheil einer dritten ges 
fehloffen haben, auch durch einen taufends ° 
Tährigen Brauch rechtmäffig werden. Die 
höheren Stänke troͤſteten ſich durch die Er⸗ 


on EN lan⸗ 
xx) — VL c. 7. p. 384. 


ä — 


langung der Freyheit von Stenern und 
Dienſten wegen des Verluſts des Anſehens, 
und anderer Vorrechte, die ihnen entweder 
chon genommen waren, oder bald genom⸗ 
ven werden ſollten. Man muß daruͤber 
erſtaunen, daß der Adel und die Geiſtlich⸗ 
keit ein ſolches widerrechtlich erworbenes, 


und verderbliches Praͤrogativ, als die Be 


freyung von den gemeinen Beſchwerden iſt, 
fo lange behauptet haben, und behaupten 
: mochten , als wirklich geſchehen iſt. In 
Frankreich hatten beide Gefuͤhl und Einſich⸗ 
ten genug, um anf die erſten dringenden 
Klagen des dritten Stande einem Privis 
legio zu entfagen, welches ſie niemahls hats 
n erhalten follen. | 

Die Söldner, die man mit dem An 
fange don Kriegen anwarb, imd am Ende, 

‚von Kriegen abdankte, erregten zu groſſe 

Unordnungen, als daß nicht Staͤnde und 
Koͤnige daran haͤtten denken ſollen, dieſer 
verheerenden Geiſſel los zu werden. Ban⸗ 
Ben von Soͤldnern zogen noch unter Carl VIR 
entweder weil ſie nicht bezahlt worden wa⸗ 
ven, oder unter dem Vorwande, daß fie 


| ‚nicht bezahle feyen, im Königreich herum, - 


und — Mord, PR: and Brand 
durch 


NS 


durch das. Land zwiſchen der Seine und Loi⸗ 


ei —W 
durch alle Probinzen ausw). Wegen die⸗ 
fer Raͤubereyen nannte man fie Schinder, 


und Abdecker x). Weit und breit entflohen 


tie Landleute aus; ihren unſichern Hütten, 


‚entweber um dad wenige, was fie hatten, 


zu retten, oder weil man ihnen alles ges 
nomimen hatte. Hieraus entſtand in den _ 
Jahren 1437. und 38. eine Hungersnoth, 
und aus der Hungersnoth Senden, wos 


I re 


W) W. 493. Im vierzehnten Jahrhundert - 


nannte man die -räuberifchen Shlöner ges. 
woͤhnlich compaignons. Ihre Berheeruns 


| PR gen und Die Reichthümer der Hauptleute - 


ſchildert Scoiffert an unzähligen Stellen: 

L c.178. p. 206. c. 191. p. 217. c. 210. 

P- 242. ©. 214. p. 254. Die Compaiknieg _ 

-*. nannten Franfreichihre chambre..;ib. Ch. 
3230: P- 293. ‚Wie viele Städte und Ger 
genden fie brandſchatzten, III. 9. p.'37. 

} ‚Ch. 41. p. 143. Ch. 95. p. 258. Einer der 
Raͤubers⸗Capitaine unterfchrieb fily.in den | 
faufconduits et Lettres de padis, ‚die er 
austheilte, Geoffroy Tete -noire, -Duc de 
" Ventadour, Comte de Lymofin, Sire et 
Souverain de touts les Capitaines’ PAu- 
vergne, de.Rouergue, er Je Lymofin. 


24 


. 2) Eſcorcheurs, Retondeurs. ib.. 
2 Ah N bi 


u” 
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480 — be; 
re fo.entwöhfert wurde, daß die Wölfe hau⸗ 


fenweiſe in die Vorſtaͤdte von Paris kamen, 
und Kinder verzehrteny). Dieſe ſchreck⸗ 
lichen Wirkungen der Zuͤgelloſigkeit von 
Soͤldnern bewegten die Staͤnde von Frank⸗ 
reich im J. 1439. zu den Schluͤſſen: daß 

an keine gruͤndliche Verbeſſerung des ge⸗ 
meinen. Weſens zu denken ſey, wenn man 
nicht die Zahl von Raͤubern und Moͤrdern 
vermindere, die anſtatt dem Koͤnige zu die⸗ 
nen das ganze Reich an den Rand des Vers 
derbens braͤchten: und daß man alſo 907’8 


' erfte.alle Reiſige, ( gendarmerie, gens 
d’ armes) die man brauchen, und behalten 
wolle ‚in gewiſſe ordentlich eingerichtete 
Gompagnfeh (compagnies d’ordonnance) 
bringen ‚ und diefe alle Monate richtig bes 
zahlen wolle, jeden Reifigen zu :drey Pfer⸗ 
den, da ſie vorher ſieben bis acht, und eine 


Menge: bon ehe Diener (gbjats) 
* Ki I 1 — hat⸗ 


"y) ih, Man ſehe auch du Laure p. 123. 
: Diefelbige Urfache- brachte im $. 1358: und 
.„ „den, drey folgenden: Jahren „eine ‚ähnliche 

J Hungersnoth in Frankreich hervor, in wel⸗ 

er viele Tauſende vor Hunger ſtarben. 
In dieſer Hungersnoth koſtete eine Tonne 
Heeringe 30. ecus d’or. Froiſſ. T. Ch. 


190. . * ⸗ 


* 
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jan, bie alle Gegenden, durch welche fr 


amen, wie Heuſchrecken verödeten 2). 


Die erſten Anfänge alfo von üchenden 
Truppen mwurben nicht. von : einem ı Könige 
zur Unterdrückung des Volks, -fotidern von 
Ständen zur Erleichterung der Nation eins 
geführt. Der. Adel, der ‚bisher unter den 
Soͤldnern die Könige geplündert, umd dag 
arme Volk faſt vernichtet hatte, nicht we⸗ 
niger die Haͤupter der Soͤldnerbanden wa⸗ 
ren mit der heilſamen Verordnung der 
Stände, welche auf Erleichterung der. Mar 
tion, und auf. Drdnung des Kriegsvolks 
abzielte ‚: ſo wenig ‚zufrieden ‚daß fie eine 
‚gefährliche Verfhwörung unter. dem Nahe 
men der Praguerie ſtifteten, um die Minis 
ſter des Koͤnigs zu ſtuͤrzen, und den Koͤnig 
von ſeinem Vorhaben abzubringen. Faſt 
alle Prinzen des koͤniglichen Hauſes waren 

dieſer Verſchwoͤrung; und man koͤnnte 
weitere Unterſuchung annehmen, daß 
das, was der hohe Franzoͤſiſche Adel fo 
| eifrig zu hindern fuchte, gewiß etwas Nuͤtz⸗ 
| ſiches geweſen ſey a). Im) J. "44 murs 

den 
2) ib.;pı vr ‚du Laure p. 136., m 
9 ib, 498. 99. 
RN 2 1.002. 


ben aller Gegenbewegungen ungeachtet: die 
Sälöner, die man'nicht mehr brauchte, bes 
zahlt, und abgedanft, und nur funfzehw 


- Hundert Reifige, eben fo viel Fußvolk, das 
- Hie Reifigen begleitete, . und drey taufend 


Armbruſtſchuͤtzen beybehalten b). Man 
verlegte diefe Truppen anfangs in bie Staͤd⸗ 


20. Die Bürger wurden aber diefer Eins 


‚quartierungen bald überdrüffig , und bewil⸗ 
ligten an deren Statt eine Geldfteuer: oh⸗ 


ne, fagt Mezeray, zu bedenken, daß, 


wenn Diefe Steuer einmahl eingeführt waͤ⸗ 


&e, weder die Dauer, nod die Erhöhung 


Derfelben von ihnen abhängen würde. Um 
diefe Zeit war nach dem Zeugniß des eben 
‚genannten Geſchichtſchreibers nur wenig 
Fußoolk in Frankreich. Um alſo eine gute, 
uud wohl unterhaltene Infanterie zu haben, 


verordnete Carl VII. im J. 1442. daß je⸗ 
des Dorf im ganzen Königreich einen Ars 


menbruſtſchuͤtzen ftellen und! bezahlen folle, 


> nannt wurden. Leider fand der Hof ſehr 


der unter 60. jungen Leuten ausgeſucht wer⸗ | 


De; und dieſe Schügen follten von :allen 


- Steuern und Auflagen‘ frey ſeyn, weßwe⸗ 


gen fie Freyſchuͤtzen (Francs Archers ) ges 


/ 0, cal 
b) ib, 510. IT. ! 


/ 


— 
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bald den Gebrauch, den er von den ſtehen⸗ 
den und von ihm ganz: allein abhaͤngenden 


Truppen zur Unterdräcdung bes Volks; und 
zur Ausführung willlührlicyer und. gewalt⸗ 
thaͤtiger Entwuͤrfe machen konnte. Dieſer 
Mißbrauch der ſtehenden Truppen in Frank⸗ 
reich war die Urſache, daß die Burgundi⸗ 
ſchen Staͤnde im J. 1470. Bedenken tru⸗ 
gen, ſich in eine ſolche Unterwuͤrfigkeit zu 
ſetzen, als wodurch Frankreich durch feine 
gens d' armes gebracht worden fey.c).: Und 


dieſe Bedenklichkeit, ſagt Comines, war 


in der That nicht ungegruͤndet. Denn wenn 


der Herzog fuͤnf oder ſechs huudert Reiſige 
hatte, ſo bekam er bald Luſt, noch mehre⸗ 
re zu unterhalten, um deſto kuͤhner alle ſei⸗ 

ne Nachbaren beunruhigen zu koͤnnen. Er 


erhoͤhte die Truppenſteuer von 120000. 


— 


Thlr. auf 00000 Thlr., und nahm Rei⸗ 


ſige in groſſer Zahl an, wodurch feine Läns 
der ſehr gelitten haben. Solche beſoldete 


Truppen, ſchließt Comines, moͤgen unter 
einem weiſen und guten Fuͤrſten recht nuͤtz⸗ 


lich ſeyn. Wenn aber der Fuͤrſt weder 


gut, noch weiſe iſt, oder nach ſeinem To⸗ 
) Comines II. 3. p. 1a53. 


a rl 


— 


— 
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de unerzogene Rinder nachlaͤßt, fo tft ber 


Gebrauch den die Befehlshaber davon 
machen, ſehr oft weder fir die Regenten, 
noch für die Völker vortheilhaft. — Die 
Fuͤrſten bedienten ſich der ſtehenden Heere 
zuerſt, um die Staͤdte zu demuͤthigen, wel⸗ 
ches ihnen um deſto leichter wurde, da die 
Stärke der erſten ſtehenden Trnppen An Rei⸗ 
fi igen , und die Meifigen ganz oder faft ganz 
Aus! Evelleuten beftanden. Als aber mit 
dem Ausgang des funfzehnten Sahrhuns 
derts die Schweizer, und Sandefnechte fiber 


‚bie Reifigen allmaͤhlich die Oberhand 'ges 


wannen, da wandten ſich die Könige und 
Fürften auch gegen den Adel, und unters 
jochten dieſen, wie fie bie Städte bezwun⸗ 


gen hatten. 


Die Schweizer, und die Teutſchen Lands⸗ 


knechte, die ihren Lehrern bald gleich, wo 
nicht ae wurden 9); ‚, befiegten ſchon 


lan⸗ 


| En: Dh die-Teutfchen Landsknechte Schller 
des Schweizerifchen Fußvolks waren, ers 
fannte man gegen das Ende des funfzehns 
‚ten Fahrbunderts allgemein, vid. Pirk- 
heimeri oper. p. 73. Daß fie aber bald 
eben jo qut oder noch beffer wurden, zeigt 
Machiaveli — della a; p. 
253. 


e 
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* die ſchwer bewaffnete Reuterey, ehe 
der allgemeine Gebrauch des Feuerge⸗ 
wehrs — war, durch ihre Schlacht⸗ 
ſchwerdter Hellebarden/ am meiſten aber 
burch ihre⸗ undurchbrechlichen Schlachtord⸗ 
nuugen und langen Piken e). Die Zeit, 
und das Land, in, welchem das Feuerge⸗ 
wehr erfunden wurde, war ſchon tm funf⸗ 
zehnten Jahrhundert ungewiß; denn Ae⸗ 
neas Sylvius ſagt an der. Stelle, wo er 
die Zeughaͤuſer der Teutſchen ſo ſehr lobt, 
bvaß den Teutſchen von vielen die Erfindung 
des Geſchuͤtzes zugefchrieben ı werde f)y In 
der. Mitte, des vierzehnten Sährbiiberts 
war ber Gebrauch von grobein Geſchuͤtz fo 
| rd in —— “md den Wieberlanden, | 
MEIST BG; 
ir 233. 258: 58. ‚Die Spanier fücchteten ſich 
vor den Landsknechten am meiſten. Wenn 
die Lanzichinec auch nicht tapferer wa⸗ 
— ren, als die Schweizer; ſo waren ſie we⸗ 
nigſtens ſchoͤner. Le fanterie ſonu buo- 
Si niffime, et uomini di» bella’ ſtatura, al 
*.;:t. eontrario delli Süizzeri, ehe ſono piccoli, 
et non paliti; * belli —““ ib. 
9 Mach. Le 4 
9 Man ſehe FR Koch bl er reyoi. de 
HRueope: I, ꝓ. 360 et 4; — 


PR Ah 4: 


. —8 


als in niet oalenn — mb am ‚eben 
biefe Zeit wurbe auch ſchon Pulver und Ge⸗ 
ſchuͤtz in Nürnberg verkauft bh)... In an⸗ 
dern groſſen Teutſchen Staͤdten Bingeaen 
werben: Canonen. — — 1), > 

| me 


g) do Cange in Voce bombarda und Hume 
III.‘ p. 262. bef. Froiſſatt L €. 48. ak 
bey dem Jahr 1340..° ° 
— mMmurrs Re; von Nürnberg: 
7— 5. 
2) In Augsburg BER man n fich des Puls 
vers und Geſchuͤtzes zuerft 1372. oder 1381. 
von Stetten ©. 200. 231. in Strasburg 
‘1377. Silbermanns Geſch. von Strasb. 
rd Boͤnigshofen S. 333. in Luͤbeck = 
"92377. Becker 1: ©. 289. ‘du Cange in 
voce Bambarda führt Stellen an, ide 
+ beweifen,, daß 20, und Canonen in - 
Luͤbeck und Daͤnnemark früher befannt ges 
©: :wefen' fenen. Man fehe auch Fiſchers 
— Seſch. des Teutſch. Hand, U. 313. im 
—VPrag 1373. und in Speier 1374: Ceh⸗ 
maunns Speier. Chronik ©. 314. Ich 
„weiß nicht, ob man ſchon auf eine Stelle 
in den Briefen des Petrus de Vineis aufs 
wmerkſam geworden iſt. Der Iniferliche 
Hauptmann in Biterbo befchreibt die Art, 
‚wie. die Belagerer ihm zufeßten,, mit fols - 
genden Worten: U. cap. 54. "Inftadter 
diebus et — nos impugnant bali· 
| 3 


- 


x 
er. 


— 


mehr der Gebrauch von grobem, und Eis 


nem Geſchuͤtz zunahm, ‚defto. entbehrlicher. 


wurden bie ſchweren Waffen und Rüftuns: 


gen ,. woburd die Ritterfchaft lange eben - 


fo unverwundbar, als unwiderftchlich ge⸗ 
wefen war,: und befto feltener. bie ritterli⸗ 
hen Uebungen und Spiele, mwoburd man 
ſich eine Gefchicklichkeit in dem Gebrauch 
deſer Waffen und Ruaͤſtungen erwerben, 
oder 

aie, — fundis, nee-non.et machi« 
nis, quas. in. ‚fummitatibus. oppofitarum 
nobis turrium erexerunt, cum quibus non 
tantum lapides jaciunt, verum etiam ful- 

. „ gurant faepe ignem etc. Man fehe aud) 
den, folgenden Brief. Die angeführten 


Worte würde man nicht anders, als von 


Canonen verftehen fünnen, wenn nicht 
SGuicciardini 1. fol. 24. 25. der Wenedis 

ger Ausgabe von 1574. verficherte, daß 

das grobe Geſchuͤtz lange vorher in Teutſch⸗ 
„land erfinden worden, bevor man es in 

. Stalien gekannt habe, und daß die Vene: 
tianer e8 zuerſt im J. 1380. gebraucht 
-... hätten... Carl VII. N bie Italiaͤner 
‚ . auf feinem Zuge nady Neapel zuerft mit 
den leichteren Canonen befannt,, die ohne 
.. Mühe von Pferden gezogen. werden konn⸗ 


ten. ib. Zu Minen bey Belagerungen 


‚brauchten zuerft im J. 1487. die Genuefer 
‚ Bulaer, fol, 158. 3 
ag M | | h 5 ET vw.“ 


— 


% 
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ober die erworbene Geſchicklichkeit zeigen 
wollte. Panzerhemde- behielt: man bis ges 
gen die Mitte des leßten Jahrhunderts bey 
allein manche Theile der alten Rüftung; bez | 

ſonders die ſchweren Bedeckungen der Pferd 
de, ber Arme und Beine legte ſelbſt ber 
Adel ſchon im Anfange des ſechszehnten 
Sahrhunderts fehr häufig ab: welche Abs 
weichung von ‘der alten adelichen. Rüftung 

der Graf von Solms als eine Haupturs 
fache anſah, warum der Adel und mit: dem 
Adel das Reich zergehen werde k). Se 
ne leich⸗ 


k) Beſchreibung vom Urſprung, Anfang, 
und Herkhomen des Adels. Franff. 1564. 
fol. 8te Blatt: „Aber an den Fürften Hoͤ⸗ 
„ren zu fehen, wie das jegund ein Räftung 
„it auf Kütfchen und andern Wagen fahs 
„ren, und auf Zeldern iſt e8 geraten ohne 
„NRüftung zu reiten bon den jungen Leus 
„ten, die alfo die Rüftung halten follen, 
„die reitten gemeynlich Alfo, So kleyden 
„lich Die Knecht, dan fie weder Schurg 
„noch Ernieln füren Fünden mit iren ſchend⸗ 
„lichen Bloderhofen ,.fo tft zu ſehen, wie 

ſie noch Über ſolche Hofen linnen Ober: 

Zhoſen führen, und darnach über ſolche 
aallererſt noch Stiffeln, die fo weit feind, 
„daß fie über ſolchs alles gehen, und oben 
„wie ein Watſack mit einem — J 
„hen, 
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leichter und weniger koſtbar die Ruͤſtung 
wurde, deſto mehr draͤngten ſich auch ge⸗ 
meine Leute zu dem Dienſte zu Pferde zu, 
und deſto mehr wurden die Hauptleute, bie 
fuͤr Koͤnige und Fuͤrſten Reiſiges Volk an⸗ 
warben, verſucht, Gemeine, die weniger 
koſteten, als Edelknechte, unter die Reiſi⸗ 
gen aufzunehmen: die dann nicht ſelten 


Hauptleute ſelbſt von edlen Reiſigen wur⸗ | 
den. „Der Adel, fagt der Graf von F 


„Solms 1), ſchlaͤgt ſich damit under und 
„zu. den Knechten, und machen fich denen 
„gleich, ja nicht alleyn gleich, fondern mas 
ae „ſhen 
„hen, und ſitzt damit in einem tiefen Sat⸗ 
„tel biß an feine Weich. — Nun iſt zu 
„gedenken, wie einer Harniſch führen, und 
„auff und ab kommen kann, ſo werden ſie 
„bald gar keynen Harniſch fuͤren woͤllen, 
„Alſo wird der Adel und guͤt Ruͤſtung zer: 
„aeben, waß will aber dann auß dem 
„Reich werden, wenn alles. vergeben 
„wird? — Zum dritten: fo. thut ſich der. 
„del von der Rüftung, und begeben fic) 
’ „in die lofen liederlichen Ruͤſtungen, bie 
„alleyn auf das Mauffen gericht ſeynd — 
Es follen die Keyfer, Chur und’ Kürften 
„darein fehen, daß die Rüftung wiederumb 
„wie von Alters gehalten und gebraucht 
werde, fol.g. — 
ES ange | 


4 4909 . — — 


„chen ſich ihnen underlhan als PR die: 
— ihr Hauptleuth und Ritmeiſter 
 „feind, welches keynem Knecht zuͤſteht, daß 
„er ein Ritmeiſter ſein ſoll, denn es gehö«, 
„ret ritterlichen Leuthen zu, daß der Adel 
an dieſen dingen ſelbſt ſchuldig iſt, und, 
„nacht fich zu nichts, und vergenglich. — 
„Die Keyſer Chur nnd Fürften follen auch, 
„bie Knecht dahin ziehen, daß: fie fi) wie -- 
„Knecht, und nicht. wie Edelleuth halten, 

 „fondern Herren und Edelleuten dienen, wie 
„berfommen.ift, dann man ficht, was los 
—— ‚liederlicher Hauffen fie vom Wagens 
„Änechten und Bauren auffeßen, und in 
„das Feld bringen, daß Feyn ehrlicher Ges 


»ſell ſich vor den Feinden ‚mit ihnen Inn 


„Handel begeben folt, denn zu gedeufen, 
„was rechte Knecht feind, die werben Fey: 
„nem andern Knecht dienen, ſondern es ift 
„ein loß baͤweriſch Gefind, das nicht arbey⸗ 
- „ten will, das feßen fie auf ftelen,. und 
„nemmen die Pferde auß ben Waͤgen, und 
„»Pflügen, nie man täglidy fit, und ges 
„sehen hat, da ift zu beforgen, daß ein: 
‚mal inn dem Felde böfe Händel geſchehen, 
„als Verlierung einer Schlacht, und Felds 
Fflucht, und: ob fie ſchon nit fliehen, fons 


„dern 


f ee 
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„dera bleiben; fo feind fie nit beritten,; no 
„angethan, und feind des Handels nit ges , 
„wohnt, noch gebraucht, denn es feind 
„Bawren auf Acer und Wagen: Pferden, 
„welcher ehrlicher Gefell denn unter ihnen 
„iſt, der müß mit ihnen zu Schanden und 
„Schaden fommen, ob er ſchon gern das 
„befte thün wolt. Es folt aber der Adel 
„in dem fein Chr, und Wolfahrt beden⸗ 
„ten, und im ſolche lieber fein laßen, denn 
„das ſchaͤndliche Gelt, daß er einem Herrn 
„ſolches loß, unwehrlich, und uͤngeruͤſt 
„Volk zuͤfuͤren ſolt, und von einem Herrn 
„eben: fo wol fein vollfommene Bezahlung 
„auf ſolchs boͤß Kriegßvolk als auf die güten 
„nehmen, und einen Herrn übel Herforgen, 
„darzuͤ auch dem ganzen Hauffen, dann 
„man ſagt, ber Herr hat fo viel Pferdein 
„den Felde, ſagt, und rechnet die Zal, 
„aber nit den loſen nichtigen Haufen. — 
„Und wenn man nit ein Einfehens thüt, den 
„Übel ſtrafft, und wider zu. adelichen Din⸗ 
„gen heit, und ein Unterſcheidt macht, fo 
„wird er in kurzer Zeit zergehen, und ein 
„Schweizerwerk werden, deßgleichen wird 
„es mit der guten Ruͤſtunge auch geſche⸗ 
‚hen, und zuͤgehen. Und wann. — 
* * del 


Ro — 


Adel und bie are Ruͤſtung zergehen, dann . 
„ift güt zu gedenken, was darnach das 
‚Reich ‚fein wird, dann ed war ijt, das 
„nit viel. Land, oder gar. keynes .ift, von 
„hohen und niederen Stenden, das fo viel 

„Adels hat, als das Reich, und auch alfo 
"den mit ihren Anchen herbradht, und bes 
„weifen Eönnen,, m). — : Allem Unfehen 
nach nahınen die Zeutfhen Hanptleute. viel 
eher gemeine und ungeübte $eute unter ihre 
Fähnlein und. Reifige auf, als die Condot⸗ 
tieri's in Stalien und Frankreich thaten, und 
baher Fam ed, daß die Teutſche Meuterey - 
nicht ‘fo gut geräftet war, als die Staliänis 
ſche und Franzöfifche, nnd-gegen biefe auch 
nicht Stand halten konnte m); — In einem 
Stuͤcke ſah der Braf von: Solms richtig 
vorher, was bald nachher geſchah, daf 

der Adel die wehrhaftige Hand verlieren 
würde. In dem andern Puncte aber, 
in der Vorherverkündigung ‚der: Gefahren, 
welche alsdann das Meich treffen müften, 
irrte er ſich, wie andere-feiner Zeitgenoſſen. 
Die Erfindung des — und die 
—88 ine 

‚ m): Man: -febe au. fol. xi u. XIX; 

— Machiavelli Ritratti ing Alımagna p. 
2. — 


J 


Einfuͤhrung und Vervollkommnung der neu⸗ 
ern Kriegskunſt gehoͤrten zu den groͤſten und 
wohlthaͤtigſten Entdeckungen und Anſtalten, 
die in allen Jahrhunderten gemacht worden 
ſind. Beide haben die Kriege weniger blu⸗ 
tig, ploͤtzliche Revolutionen weniger haͤufig, 
und alle Reiche und Verfaſſungen weniger 
ſchwankend semocht als fie; vorher was 
zen 0). 

Die Könige und groffen Fuͤrſten fi wide 
ten den Adel durch die Errichtung von fer 
henden Heeren gemeiner Krieger kaum ſo 
ſehr, als durch die Errichtung und Ver⸗ 
vielfaͤltigung von hohen Gerichtshoͤfen. 
Bon dem. Anfange des Lehnſyſtems, und 
‚Der Allgemeinheit, der Leibeigenfhaft an 
" gichteten die Herren über, ihre Leibeigenen, 


2 amd alle Lehnherren, oder groſſe Baronen 


uͤber ihre Vaſallen. Die groſſen Baronen 


beſaſſen die hohe und niedere Gerihtäbare 


keit, und die meiſten hatten das Recht, oder 
machten Anſpruch auf das Recht, daß koͤ⸗ 
— — ihr Gebiet: gar * be⸗ 

| ruͤh⸗ 


di} Hoihe m. 262. Nody eh äige hat ' 

AN dies Smith in feinem nie genug zu loben⸗ 

den Werk über bie Reichthumer der Re⸗ 
tionen gezeigt. 
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ruͤhren, und keine Appellationen von ihren 
Altiterthayen und Lehnleuten annehmen duͤrf⸗ 
ten p). Die immer zunehmenden Erpres⸗ 
ſungen, und Ungerechtigkeiten, welche der 
Adel, oder deſſen Voͤgte, Schultheiſſen 
und Amtmaͤnner veruͤbten, zwangen die Uns 
terthanen in allen Europaͤiſchen Ländern, - 
behy den oberſten Lehnherren, den Koͤnigen 
oder Fuͤrſten Huͤlfe und Gerechtigkeit zu ſu⸗ 
‚hen q).Die koͤniglichen Gerichte waren 
in Frankreid und England anfangs wanz 
delnd r), wie ed die Teutſchen Katfer, oder 
oberften 'Michter waren. Dies Wandeht 
der königlichen Gerichte hatte fo viele nach⸗ 
theilige Folgen, daß die Völker bald um 
die Gnade flehten, daß den Esniglihen Ge, 
richtshoͤfen eine bleibende. Stätte beſtimmt 
werden möge. Gelbft nachdem diefes ges - 
fhehen war, blieben die Eöniglichen Rich⸗ 
ter nod) lange eben fo beftecglich und nach⸗ 
mas | aͤßſſig, 


— p) Robertfon’s. Hift. of: Charles v. I. m 
366 et ſq. beſ. Bouquet I. 205. Hervéę 
Theorie des mat. feod. I. zos et fg. 

M Dies gefchah in Frankreich im Anfange 

: bes 13. Jahrhunderts. Hery£ des: mat. 
.feod..I. p.279., ae 
x) Robertl, hc. Hume U. g25. 


— 


— 


⸗ 
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liſſia ais es die Voͤgte der Baron, und: 
der Geiſtlichkeit nur ſehn konnten. In Engs 
Iaub wurbe die Gerechtigkeitiöffentlich vera 


kauft, und bie Beſtechungen, morzu man 


die Parteyeni.gezwungen hatte, wurden; 


- wie andere königliche Einkünfte berechnet o). 


In Frankreich hielt noch, im Anfange des 


8 gierzehnten Jahrhunderts der Prevoſt de 


— 


Paris ſelten in eigener Perſon Gericht, oder 
Sitzung. Er uͤberließ dies Geſchaͤfft ſei⸗ 


nen Schultheiſſen voder Lieutenants, denen 
er ihre Stellen verkaufte. .»Dawbinkieute- -· 


nants- meiſtens Leute. von niedriger: Her⸗ 
kunft, vorzüglich Lombarden warenz ſo 
machten ſie alles feil, lieſſen die Parieyen 
heimlich in ihre Haͤuſer fommenyuundifeße 
ten Strafen, vder forderten; Gerichtsge⸗ 
buͤhren nach MWohlgefallen.e)., Als Caxri 


der IV: zur Regierung Fom;piman; die. Ges 


richtspflege im, ganzen Königreichesfo vers ° 


“ borben, daß er in. di, Provinzen Inquiſi⸗ 


toren mit, uneingefhränkter Vollmacht ſchik⸗ 
Ten mufte, allen Richtern, gegen welde 
fi) gegründete Klagen finden wuͤrden, den 
10,5 13.4 droHPMENH 
s) Hume II. 381, rim = 
> ua II, bas Ju 1 E all. 


n 


Proceß zu wc, ‚ne hohere Appellas 


tionen zu.geftatten u)., Die Wiedererwek⸗ 


fung und Ausbreitung des Roͤm ſchen Rechts 


Auſſerte bald ihren Einfluß in der veraͤn⸗ 

derten Einrichtung der Gerichtshoͤfe, und 
in. der Verwaltung der Gerechtigkeit v). 
Se. mehr ſich Perfonen von weltlihem, und 


buͤrgerlichein Stande dem Studio des Rös 


miſchen und Auch des geiftlidhen Rechts wide 
meten, befto mehr. fanken die -geiftlichen 
Gerichte. gegen die weltlichen. w) ‚. die abelis 
hen Gerichte gegen die koͤniglichen, unb 


beſto mehr kam die Verwaltung der Gerech⸗ 


tigkeit and: ben Händen des Adels in die 


Faͤnde Yon’ bürgerlichen Doctoren. Die 
Könige: und ‚groffen Fuͤrſten bemerkten. es _ 
— zuletzt, wie fehr ihre Gewalt dadurch ‚vers 

mehrt wuͤrde, wenn ihre. Gerichtähöfe Kla⸗ 

gen aus dem ganzen Reiche annehmen, und. 


über das Leben, und Eigenthum, die Frey: 
heit und Ehre :von Hohen und Niedrigen 
ergeben konnten — Zuglaich erkannten 
— 

) ibr pꝛ PR / | 
wWHevwlcLp3m 
w) Mezeray IV. 416. en ee 

x) Herve l. e. 1. p. 282. 83. Man aWwre 


— 
a sn 
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fie, daß ihre Gerichte ein deſto überwiegens 
deres Anfehen über alle übrige Gerichte ers 
- halten würden, je forgfältiger fie diefelben 
mit Männern befeßten, in deren Kennt 
niffe, Fleiß, und Unbeftechlicykeit die gans 
ze Nation ein unbefchränftes Zutrauen ftells 
te. Könige und Fürften metteiferten das 
her mit einander in der Auffuchung und Ber 
lohnung der berühmteften. Mechtögelehrten, 
und in der Erridtung von Hofgerichten, 


oder Warlementern, gegen deren Mitalies - 


der und Ausfprüche felbft Feinde und Nei⸗ 
ber nichts einwenden Fönnten. Der Aus⸗ 
gang des funfzehnten, und der Anfang des 


ſechszehnten Jahrhunderts war. beynahe 


durch ganz Europa der Zeitpunct, wo durch 
- bie Hofgerichte der Könige und groffen Fürs 
Fer ften 


te bie Appellationen ſo viel man konnte. 


Mer von dem Urtheile der Pairs eines Ba: - " 


rond appellirte, der mufte nach den affıles 
du royaume de Jeruſalem Ch, 103. ſich 
"mit allen Vaſallen, die Benfiger des Ge— 
richts geweſen waren, an. einem Tage 
(lagen. Menn er fie nicht alle übers 
wand; fo wurde er aufgehenkt. du Can: 

. © ge in feinen Notes fur les etäbl; de St. 


Louis p. 163. 
Ki. 2 


ften die’ uͤbrigen Gerichte unterdrückt, ober 
beſchraͤnkt, und verdunfelt, und wo Vor⸗ 
‚nehme und Geringe den. höchften Föniglis 
. chen, oderrfandesgerichten unterworfen wur⸗ 
den y). : Andy diejenigen, welche Erbge⸗ 
richtsbarkeit, oder Patrimonialjurisdietion 
behielten, oder erhielten, erlangten dadurch 
mehr eine Saft, als eine vortheilhafte Eh⸗ 
re. "Seiner Gerichtsbarkeit ungeachtet wur 
de der Adel in den meiften Laͤndern Euros 
peus eben fo wohl Unterthan, als Bürger 
und Bauern es waren. Edelleute muften 
nun nad) eben den Gefeßen leben, und fich 
vor die Richter eben des Fürften und Lan⸗ 
des ſtellen, denen die übrigen Stände ger 
horchteir und unterworfen waren z). 
y) Man fehe Robertf. 1. c. Mezeray V. 80. 
227. 228. Puͤtters Geſch. der Reichsver⸗ 


faffung J. ©. 327. 329. Schmidt VIL. 


248. 49. 

2) Die NReichöritterfchaft .entaing, wie bes 
kannt, dem fonft allgemeinen Schickſale 
des Europäifchen Adels. Schmidt VIE. 

S.. 248-250: Meil der Adel nicht vor, 
.. ben niedrigen. Gerichten. belanat werden 
Tann; fo wird er daber Canzleyſaͤſſig ges 
nannt. Hin und mieder ift er auch amt⸗ 
fäffig. Selchow Elem. jur. Germ. p. 160 


\ 


en 


E Man ‚Farin leicht erwarten, daß der 
Adel eine ſolche Schmaͤlerung feiner bishe⸗ 
rigen Einfünfte, und Rechte, als die era 
weiterte Gerichtsbarkeit der Fuͤrſten hervor⸗ 
brachte,ſich nicht ganz geduldig habe ges 
‚fallen: laſſen. Als Philipp der vierte 

von Frankreich a) den Adel und! die Geiſt⸗ 
lichkeit mit Schaßung belegen wollte, wei⸗ 
‚gerten dieſe die Zahlung, weil fie — da⸗ 
durch fehr verletzt waͤren, daß der Koͤnig 
ihre Gerichtsbarkeit ſchwaͤchte/ und Alle die 
Bortheile an fich göge, welche ſie ‚bisher 


von ihren Unterthanen zu ziehen das Recht 


gehabt haͤtten. In der Thaͤt waren.ıdie 
Vortheile der Gerichtsbarkeit ſo groß, daß 
es wohl der Muͤhe werth war, uͤber * 
Verluſt derſelben Klagen zuführen: 
vielen Gegenden lieſſen die ren 
- oder deren Voͤgte ſich den fünften Theil des 
Werths der ſtreitigen Sache für ihre Muͤh⸗ 
waltung bezahlen, und dieſe Gebuͤhren ver⸗ 
langte man auch, wenn die Parteyen ſich 
vor dem entſcheidenden Urtheile mitzeinans 
der vereinigten b)y. Wo die Gebühren tu 
— buͤr⸗ 
8) Mezeray III. 566. 2 

vB) Robertfon I, ak, 66. BR — 
tr Sau N 


\ 
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> 


| Shtgerlichen Sachen ſo hoch waren, ba 


j 


| * man Ind von vechtswegen keinen auß 


muſten die Buſſen fuͤr peinliche, oder poli⸗ 


a Vergehungen noch viel groͤſſer 

feyn. So fihinerkhaftdem Adel das Ber 
ſchwinden ‚der grofjen Vortheile feiner Ger 

richtsbarkeit war; fo muſte ed ihm den⸗ 


noch viel haͤrter ſcheinen, daß er bey buͤr⸗ 
gerlichen ſo wohl, als peinlichen Klagen vor 
den koͤniglichen oder fuͤrſtlichen Gerichten er⸗ 
feinen; und ſich hier meiſtens von Maͤn⸗ 
nern Recht fprechen Laffen mufte, die ihm 
nicht gleichbürtig waren c). „Mag einer 
„ſagen, heißt es’ in der Schrift des. Bra 
fen von’ Solms über den. Abel, „was. 
„hat man. dem Adel genommen, oder wor 
„durch ex beſchwert werde, daß er zergehen 
muͤß ? das iſt nicht heimlich, ſondern grob 
„im Tag und beweißlich. Item zum er⸗ 


vſten, wir haben Gericht, oder Obrigkey⸗ 


„ten, die werden unß abgedrungen, oder 
„genommen;‘; Item man dringt unß mit 
„Gewalt auf unfern alten hergebrachten Bes 
„fißungen‘, und beut unf dann am Mecht, 


fe. 


9 Schmidt VII. ©. 228. 220. 248. 249. 
Def. aber der Graf von Solms auf der 
zweyten Seite des eilften Blatts. 


— 


Dr 7° 


„ſeinem BVeſeß dringen: foll,; alſo daß wir 
„geringen adeliche Stende ſchwerlich zu 
Recht kuͤnden kommen. enu RT 07 
Die letzte von den Koͤnigen und groſſen 
Fuͤrſten abhängende Haupturſache des Ver⸗ 
falls des alten und hohen Adels war die 
hhaͤufige Erhebung von Guͤnſtlingen von bei⸗ 
derley Geſchlecht. Je unaufgeklaͤrter und 
verdorbener die Zeiten, und Hoͤfe waren, 
deſto geneigter waren die Koͤnige nd Fürs 
ſten, —— ‚and ihre Länder gaͤnz⸗ 
lic an Dienfchen von dem niedrigiien Pr 
bel zu: überlaffen;, entweder weil dieſe mit 
Ahnen die groͤſte natuͤrliche Verwandſchaft 
hatten, oder weil dieſe ſich mehr, als Ed⸗ 
ergebohrne zu: Allem brauchen lieſſen, oder 
weil man ihnen am meiften Treue und An⸗ 
a haͤnglichkeit zutrante, indem ihr ganzes 
= Städt auf der. Önade ihrer Herren beruh⸗ 


te d). Die Gefdichte der meiften Höfe des 
—— “ih Berg i® 729 Mit⸗ 


| * 12.298 

. .d) $roiffart P. IL. Ch. 24. p. 83. Neant 
re zn. le moyeu:d'un.oeuf peut eftre 
11. fans la glaire, ne la glaire fang Je moyeu, 
vi: : non plus ne peut le clerg& et les feigneurs 
X un ſans Pautxe: car. les.feignenrs font 
">, si ‚gouvern&s' par Je clerg&:';n? ils.ne ſau⸗ 

royent vivse (et feroyent.compmae 'beites) 
Alec un nid she 39 Ihren gun * ze fi 


[eh 
Mittelalters iſt · bernahe · eine dir elnanber 
haͤngende Ketto von Erhebungen, Stuͤr⸗ 


zungen, und Miffetharen von Finanzbe⸗ 
dienten / Miniſtern, und: Maͤtreſſen aus 


‘Sem nmedrigſten Poͤbel/ die ihr! piotzliches 


* 
y 


— 


Gluͤck nicht auſſerordentlichen Borzügen und 


Verdienſten ſondern wielmehr ihren La⸗ 


wen — ‚RBerbrecen, „Me — hatten. 
| 100 Ce 


wg! le AR * — et le clerge 8 
Eſeille, et les feigneurs ä faire'ce, qu 
‘u font. Si vous dy, äcertes,‘gue ‚ey ee, 
}» en mon temps, moynlt;;par: le; mo 
tant ‚pour ma plailance accamplir,, 
— veoir les ‚nouvelles de ce monde, comn: 
“ pour m’enquerir des avantures; et 
37° \ armes, lesquelles fönt'elerites’ en, ce'livtel: 
Sit... et ay peu veoir eti retenir; deimenltid',e- 
8* Fripts. „Mais, voirement Je terme, que 
j ai couru par le monde , je nay vu ‚oul 
‚haut feigneur, qui n ’euft fon marmou- 
——— ou de elergẽ ou de 'garfons ‚. mon· 
tẽés par leurs jangles, et par leurs bour- 
er es en honneur, excepte le comte de 
a oix. “Mäis. iceluy n’ en -eutändques 
> nuli. Cax il efloit fage naturellement: 
. et valoit- fon ſens plus‘, que nul'autre 
don; gu’ on lui peuſt donner. Al-ne dy 
2 At. feigneurs,'iqui ufent: 'par leurs 
marmouſets, Hi ſoyent fols: mais ils font 
plusque fols/ Car ils fontitant' aveu- 
les, que merveilles; et fi ontdeux yeux. 
= N . # , 
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Günfilinge regierten frehlich unter Ychtwas 


chen und traͤgen Koͤnigen, dergleichen Carl 


— 


VII. und Seinrich Ul. von. Frankreich war 
zen; am laͤngſten, und unumſchraͤnkteſten; 
boch konnten auch ſtaͤrkere und thaͤtigere Koͤ⸗ | 
nige,i wie Ludewic XI: und: Geinricdy IV. 


‚ bank Frankreid), und Geinrich Val: von 


England ſich / ſolcher Guͤnſtlinge nicht erweh⸗ 


ren und es ſchien faſt, als wenn Guͤnſt⸗ 


linge von den Sitten und Höfen der. Fürs 
ſten des Mittelalters eben ſo unzertrennlich 
gerboſen ſeyen, als Veziere und. Verſchnit⸗ 


tene es von den Höfen der morgenlaͤndiſchen 


Despoten find; Die Lieblinge and Gelieb⸗ 
Ren , welche die Fuͤrſten des Mittelalters , 
aus den Hefen des Poͤbels fhöpften, haß⸗ 


eh und verfolgten den Adel, weil ſie wu⸗ 


ſten, daß fie von dieſem verachtet wuͤrden, 
und brachten hingegen ihre Anverwandten, 


ober Bekannten in die angeſehenſten Wuͤr⸗ 


Sen und Geſchaͤffte. Das Bewuſtſeyn ihs. 
rer vorigen Niedrigkelt, und der Geſinnun⸗ 
gen des Adels floͤßte ihnen oft einen deſto 
uͤbermuͤthigeren Stolz ein, den der hohe, 
und alte Adel geduldig ertragen inuſte. 
Zone Soteau,, "die allbeherrſchende 

reundiuu des weichlichen und uͤppigen Koͤ⸗ 
Ji F— ern. nigs 


- tige Carl VIE ſtellte fi den Princeſſin⸗ 
nen des koͤniglichen Hanfes glei, und gab 
dem ganzen Reiche durch ihr Betragen ein 
Aergerniß e). Der Cardinal Wolſey be⸗ 
handelte die vornehmſten Herren, wie feine 
Bediente, und hatte feine: Edellnaben und 
Cavaliere fo gut, als der König f). Auch 
die Guͤnſtlinge Geinrichs des III. von 
Sranfreid hatten Perfonen aus ben erften 
Familien in ihrem Gefolge, und hoben fi 
über die Prinzen vom Geblüt empor :g) 
Solche Günftlinge erhielten durch die Gna⸗ 
be ihrer Herren, oder fie raubten,, wenn 
fie an der Spiße der Finanzen waren; ſo 
unermeßliche Reihthümer zufammen, daß 
bie vornehmften Familien ſich glücklich ſchaͤtz⸗ 
ten, wenn fie ihre Söhne oder Töchter mit 
folchen Gläcfsmännern oder beren Kindern, 
und Anverwandten verbinden konnten: wors 
aus, fagt Mezeray, unmoͤglich etwas an⸗ 


er Mezeray IV. 512, 13 4 
£) Hume V. 50. Li, 
' g) Mezeray VI. 419. 467. Anker n y- 

doit pas peu. l’infolence de fes favoris, 
ui s’elevoint au deffus des princes, fe - 
alfoint fuivre des plus grands du royau- 
me, hof dispofoint ——— de tou- 

tes cho | | 
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ders, ale nichtswuͤrdige und verdorbene 
Geſchlechter entſtehen konuten h). Carl VI. 


von Frankreich echob den Sohn eines ger . 


‚ meinen Bürgers in Paris, Jean de Mon. 


taigu zu feinem erften Finanzminifter ‚und, 


Dberhofmarfehall, und den einen Bruder 


diefes Günftlings zum Crzbifchofe von 


Gens, fo wie den. andern zum Biſchofe von 


- Paris, Eben diefer Günftling verheira⸗ 
thete feinen Sohn mit der Tochter des Con- 
netable d’Albret,. und feine Töchter mit 


‚den erfien Herren des Königreich i).. © . 


bald gluͤckliche Abentheurer ſich durch bie 


Verfhmendung von Königen ober durch Erz 
preffungen, und Vetrügereyen ein groffes 
Vermögen erworben hatten; fo trachtetem 


ſie ung dem Ankauf von Herrfchaften und 
| nu Rite 


“hy VII. 442. Puis lors qu’ils eftoint tel. ' 
lement ruinez (les gentilshommes) qu’ils _ 


n’avoint plus rien à vendre, que leur 

- Honneur ,: ils efi ouſoient les filles de ces 

‚ gents-lä, afın d’avoir un riche mariage, 

qwils n ’ euffent Sceu trouver ‚dans des 

maiſons de qualit& et de vertu; fans con» 

ſiderer, que,d’un fang fi vilein ‚et fi 

«. . mauvais il ne pouvoit naiftre qu’ une en- 
.‚geance vicieuſe, et Eh 


i) IV. 338. , 


‘06 | — 

Ritterguͤtern eben ſo — als * den 
Verbindungen mit vornehmen Familien; 
und man klagte daher in Frankreich und Ans 
dern Ländern vom vierzehnten und funfzehns 
ten Jahrhundert an, daß die fchönften Bes 
fißungen in die Hände von unedlen Wuche⸗ 


vern oder Betruͤgern gekommen feyen k): 
Bey Regierungsveraͤnderungen wurden die 


BGoͤnſtlinge meiſtens beraubt, verwieſen, 


oder auf die grauſamſte Art gefoltert, und 
hingerichtet 1); man konnte aber Doch ums 
moͤglich alle Beförderungen, Verbindun⸗ 
gen und Contraete, welche fie veranlagt und 
geſchlfen Yan, 2 ungeſchehen en 

Ä an 


i », Man, — ſeibſt einrich IV. ‚von 
et Frankreich den Borwurf: qu'il avoit fouf- 
fert, que les gents de finance s’alliaffent 
‚ avec. les ofliciers de fes cours fouveraines, 
qui auparavant reprimoient leurs malver- 
‚ Sations ; d’od il #’eftoit enfuivy , que les 
uns eftanr fortifiez par. les. autres, ils 
* »g’eftoient reveftus . des i.depouilles des 
0 „gentils- hommes, ruinez par les guerres: 
nr: E bien, que l’on voyoit avec: indigna- 
tion les plus belles terres d’un royanme 
qui avoit eft& fonde& et maintenu par l’&- 
p@e,; malheureufement partag&es entre les 
gents de plume. Mezeray VIII. 689. 


- I) Mezer, IV. 338. 339. 5234. v.6. 7. 
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Man beſchuldigte in Frankreich die Koͤnige 
aus dem Hauſe Valois, die von 1328. big 
1589. regierten, unter andern, daß fie die 
‚heiligen Domänen ber Erone veräuffert, den 
Beſitz ritterlicher Lehen von Bürgerlichen 
erlaubt, die Kaͤuflichkeit des Adels und der 
Aemer eingeführt, das ganze Kriegs- und 
Gerichtöwefen ‚geändert, und die Macht 
des hoben Adels geſchwaͤcht haͤtten m). 


Auch +4 


m Mezeray VI. p. 631. Dülaure führt 
in feiner Hift. de la Noblefle S. 189 fols 
‚gende Stelle aus einer alten Äranzöfifchen 
Ueberſetzung der Schrift deg Agrippa de 
vanitate- feientiarum an, die,ich wegen 
ihrer Verſtaͤndlichkeit lieber, als dieWors 

ı de des Ortainald abfibreibe: Toutesfois 

Ies Nobleffes et les:gentillefles font fou- _ 
vent acquifes par, aycuns &.prix d’argent, 
par autres ‚par. ‚waquerellages, ol pour 
avoir empoilonne quelqu’un, ol execur 
quelque  menrtre, oü parricide: et: s’en 


trouve aflez' qui font gentilhommes- par 


>» ::trahifon. — Un grand nombre y par- 
' =. 'vient par flatterie, medifance ,. calom- 
mies, et:imputations; et tant et plus font 
. :! :annoblis popr. avoir proftitu& leurs .fem- 
mes, et, vendus leurs filles..- -— -' Si 
'quelg’un veut devenir gentilhomme, quiil 
dpjenne: alien: premmiörement, - - - 

| el 


‘ 
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Auch an ben Höfen und in den Ländern 
der Teutſchen Fürften richteten Günftlinge, 
| se Maͤtreſ⸗ 


Celui qui n’eft propre à faire ces chofes, 
- , ‚achäte la nobleffe à beaux deniers comp- 
tans: S’il n’eft pecunieux, qu’il fe mette 
ä complaire et flatter les rois et les prin- 
ces, oü fe pouſſe par (quelque autre me- 
chancete, et fraude de courtifans: qu’il 
ferve de courretier et porte meflage aux - 
principales putains de la cour, ol pro. 
fitue fa feınme, od.fes filles à quelque 
prince, oü lui-m&me: trouve moyen de 
faire fervir de fa perlonne aux apperits 
des dames, oü espoufe quelques putains 
royales od leurs bafterdes. Voilä le fou- 
verain degr& de noblefle, cat parce moyen 
Fon eft incorpor& en icelle. Noch vor 
* dem Agrippa fchrieb Aeneas Sylvius 
+ Oper. p. 640. In nobilitate ınulti funt 
gradus, — et fane fi cujuslibet originemi 
quaeras, --- aut nullas nobilitates in- - 
‚venies, aut admodum paucas, quae [ce- 
leratum non habuerunt ortum. - - - 
Hunc ufurae ditarunt, illum fpolia: pro- 
ditiones alium. Hic veneficiis ditatus 
eſt: ille adulationibus. Huie sadulteria 
luerum praebent. Nonnullis mendacia 
proſunt: quidäm.ex natis: plerosqye ho- 
micidia juvant. Raruseft, qui jufte di. 
vitias congreget. --- Poftquam vero 
plena eft arca, tune nobilitas pofeitur, 
quae 


y 
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Maͤtreſſen, Juden, und betrugeriſche oder 


raubgierige Caͤmmerer und Schatzzmeiſter 


groſſes Ungluͤck an. Weil aber die Sitten 


ber Teutſchen nicht fo. verdorben, die Teut⸗ 


ſchen Fürften nicht fo unbeſchraͤnkt, der 


Zeutfche Adel, und die Teutſchen Städte 


“  zahlreiher und mächtiger waren, als, bie 


Franzöfifchen und Engliſchen; fo wurde 
doch das Regiment von Günftlingen und 


quae fic quaefits nihil alind ef, quam 
praemium iniquitatis, Msjores mei no- 
biles funt habiti. Sed nolo mihi blandiri. 
Non puto meliores fuiffe proavos meos 
aliis, quos fola excuſat antiquitss, guia 
non: funt in memoria eorum vitia. Mea 
ſententia nemo eft nobilis, nifi virtutis 
amator. Wenn nicht das Werzeichniß der 


Gluͤck⸗⸗ 


/ 


noms des ci- devant nobles, wovon jegt, 


da ich dies fchreibe, drey Hefte erfcbienen 
find, lauter Falfchheiten San s fo bes 


fteht der gröfte Theil felbft des Franzöfis 


Fa fhen Hofadeld aus Gluͤcksmaͤnnern von 


niedriger Abkumft, deren Väter-oder Großs- 


vaͤter durch Laſter und Verbrechen Reichs 
thuͤmer, und den Adel erwarben. Eben 
dieſes behauptete ſchon das Parifer Par⸗ 


- > lement während feiner Streitigkeiten mit 


den Pairs von Kranfreich. Memoires du 


Marechal de Richelieu II. p. 190., wo 
n et. eb RL * ... 


— 


* 


! 
% 
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Gluͤcksmaͤnnern nicht ſo verberklih, aldi 
‚andern Reichen. Arme Edelleute ſuchten 
in Teutſchland, wie anderswo, Toͤchter 
von reichen Kaufleuten oder Fabricanten zu 
erhaſchen n); Doc wurden manche Juͤng⸗ 
Uinge und Männer durch die Betrachtung 
zuruͤckgehalten, daß ſie durch eine reiche 
Mißheirath die. Stiftmaͤſſigkeit verlieren 
wuͤrden, indem man im ſechszehnten Fahr⸗ 


— 


I 


hundert von den Mitgliedern hoher Stif⸗ 
zer vier, oder. acht, und hin und, wieder 


ve ⸗· 


.n) von Solms fol. 8. Stent, wann ein 


ehrlicher. von Adel Doͤchter hat, die ehrs 
lich erzogen feind.:tugendliches Wandels, 
ire angeborne Wappen mit Schilt. und 
Helm,, und mit abdelichen Anden, beweis 


"fen fÜnnen, und etwann arm feind,. Die 


— 


iaſſen wir ſitzen, dieweil fie nicht viel 
Gelts bringen, und nemen etwann eines 
Wuͤcherers Dochter, die vil Sei Brit 
and im Geprenge gezogen tft, : die gehet 


der adelichen Dochter für, und erlangen 


barnach die adeliche Rappen mit Zurs 
nierbelmen, und bat fein lebenlang -Feyn. 
adelichs Stuͤck, oder Werf gebraucht, oder- 
noch im Sinn zu gebrauchen, darumb er 


‚billig geadelt folte werden, ich. gefchweige, 


zwen führen ſoll. 


— 


daß er einen offenen, Turnierhelm, oder 


ss 


. 
. 


— 


N ! 5 
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ſechs zehn Ahnen forderte 0), "Ein bettaͤcht⸗ 


licher. Theil des neuen Teutſchen Adels ſtieg 


nicht durch Laſter und Verbrechen, ſondern 


durch Betriebſamkeit ind Gluͤck in Handel, 
und Gewerben, oder auch durch ausgezeich⸗ 
nete gelehrte Kenntniſſe, und. Verdienſte 
empor. ‘Det Graf von Solms: wollte 
zwar den neuen: Adel nicht fuͤr voll erken⸗ 


‚te. Er tadelte es, daß der neue Abel 
ſch nicht genug ritterlicher Uebungen und 


Thaten befleiſſige, und daß er ſich dennoch 
dem Adel von der alten Wurzel gleich ſtel⸗ 
le; allein er verſchmaͤht doch den neuen Adel 
nicht ganz, ſoudern wuͤnſcht vielmehr, daßß 
er eine Pflanzſchule des aͤchten Adels wer⸗ 


den ·moͤge p). „Solt · man nun mehr den 


Adel laßen vergehen "und abkommen, 
Iſ iſt die Ruͤſtung, Kriegßregierung, und 


wehrhaftige Hand "auch: hinweg, dann 


Krieg, und derſelbigen wehrlichen Ruͤ⸗ 
‚ „fung ſchickt, und gefaßt macht, oder ob 


ſe ſich auch der adelichen Artikeln bofleiffen, 


wie der Turnier beſchreibt, und auflegt, 
SETS a ET se 
0) ibu/fok'giibs:; BT art Daası nn, 
WERE Bis ii m in 
Hille ur 32 — 
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Zund ob ſie ſich zu dem Adel halten, uns 
„befreunden , ober nit, ‚oder ob fig auch auf 
„wie. hohe. Suifft zu nemen ſeien ober. bie 
Stift mit beſetzt werden moͤgen. Das 
Riſt einmal nichts, mit der Ruͤſtung iſt es 
„auch nichts; - Was iſt dann, das Reich, 
„und Das Land von getroſt, und gebeßeri? 
Darum behalt man den alten Adel, der 
noch von der alten Wurzeln ifh, und her⸗ 
Afompt, darbey iſt noch des Adels Matur, 
Zund der Gebrauch, und; laß. denſelbigen 
„mit Abkommen, und was boͤſes und unade⸗ 
sliches darunter eingerißen/ und gewachſen 
Hi, das thuͤ man auß, und ſtraffe es, 
ud. halte über dem Güten,, und pflanze 
„den weitter, und laß denfelbigen nit ver⸗ 
„rücen, und ziehe ihnen nit ab; was bie 
siKenfer „den zu unterhalten, ‚geben; ge⸗ 
„ehrt, und gewuͤrdiget haben, woͤllen wir 
„anders das Reich, die Ehr, und wehr⸗ 
Pr Hand; behalten... au ger? 
Man ſoll aber ben newgemachten Abel 
„Darum nit außthuͤn, noch verachten, ſonder 
„man folk in dahin halten und; weifen, Daß, 
Zer ſich, wie dem Adel gebüret, gewehrt, 
„und gerüft halte, daß fie imm all der 
„Noth neben und mit andern — 
Se, | „in 


4 


„mit Beiſetzung Guͤts, Bluͤts, und Ruͤ⸗ 
ſtung, wie Ritterleuthen züfteht, thuͤn 
xkuͤnden, und daß der alt Adel alleyn ſol⸗ 
„es mit Noth und irem Bluͤt vorthuͤn 
„müßen; deßgleichen, daß ſie ſich auch ber 
„fleißen under den Adel zu befreunden mit 
hetirathen, damit fie die adeliche Linie der 
Beweiſung der vier Anchen bekommen moͤ⸗ 


Igen, das were auch eine Pflanzung des | 


— und zu mehren q). 


® Das der nene Teutſche Adel im — 


— 


ten Jahrhundert groſſentheils aus gluͤckli⸗ 
chen Kaufleuten und Fabricanten beſtand, 
ſieht man Aus folgender Stelle fol. 8. 
Item er befleißt fi h Auch fuͤrter keyner 
Adelichen Werk, als dag er ſich zum Adel 
befreunde mit heyraten, ſondern er bleibt 


in ſeiner erſten Handthierung und Kauf⸗ 
Händel. — Der Graf von Solms chf 


den neuen keichen Adel zu bewegen, daß 


er fi mit dem alten aber armen — 


freunden ua — 
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Siebenter Ab PATER 


Ueber die Ufacen und Wirkungen der aufge: | 


hobenen Leibeigenſchaft, der Creutzzuͤge, und 
Anderer langwierigen Kriege, vorzüglicd) der zu⸗ 
x a. en Aufklärung. mb Saar ana | 





& * in den Haupttheilen chierl⸗ 
ſcher Coͤrper groſſe Veraͤnderungen 


vorgehen koͤnnen, ohne daß ſich nicht aͤhn⸗ 


liche Veraͤnderungen auch in den uͤbrigen 


ie aͤuſſern follten ;. eben fo wenig konn⸗ 
ten ſich in dem Innern der Europätfchen 

Staaten ſolche Revolutionen eräugnen, als 
{m 12..13. uͤnd den, folgenden Jahrhunder⸗ 
ten vorfielen, ‚ohne dag dieſe Revolutionen 
nicht auchrauf den Stand der Knechte, oder 
Leibeigenen gewirkt haͤtten. Die Gruͤndung 
und Befreyung der Staͤdte ſamt dem dar⸗ 
aus entſtehenden Flor des Handels und der 
Gewerbe, die Niederſetzung von-hohen Ges 
richten, wo der Geringfte gegen den Vor⸗ 
nehmften Schuß. und. Gerechtigkeit fand, 
die Einführung von Steuern , von Soͤld⸗ 
nerheeren und Fußvolk, felbft die Ereußzüs 
ge und andere langwierige Kriege wirkten 
alle zur Erleichterung des Zuſtandes ber 
ng 4 34", Leib⸗ 


\ 


* 
— 
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leibeigenen hin, :sıind das Reſultal dieſer 
Urſachen war vom zwölften Jahrhumdert an 
bie allmählige Aufhebung der Kuechtſchaft 


in denjenigen: Europaͤiſchen Laͤndern, deren 


Auen zur Freyheit gebohren waren r). 

Die Könige und groſſen Fürften waren 
bie Haupturheber her Freyheit des Sand» 
mans; wie ſie die Beſchuͤtzer nnd Gönner 
der Freyheit der Städte geweſen waren; 


nud zwar trugen ſie zur Auf hebung der Leib⸗ 


eigenſchaft ſo wohl mittelbar als unmittel⸗ 
bar bey. Mittelbar thaten fie es durch die 
aröffen Rechte, die fie den Einwohnern; 
und ſelbſt dem Boden der Städte verlichen; 
Wer ſich ein Jahr in Städten anfhielt, oh⸗ 
we wegen feier Freyheit augefochten zu. werd 
den; der war von’allen Anfprächen feines 


ehemahligen Herrn los. Wöllten alſo die 


weltlichen und: geiftlichen Herren nicht, daß 
ihre Kuechte haufenweiſe in die Städte ents 
fliehen Be. —R ſo muſten ſie die — 
—A 2. FE re 7 Fe rigen 
x = Man ſche Nachrichten uͤher Juvavia, S. 
" 560=562© Robertſon Hift. ıof Charles V. 
Vol. l. P.47: 48» 323- 237. Hume ‚IV. 
‚p- 311-313. 

“s) Die Engliſchen Städte hatten gleiche Pa 

en mit den —— Hume ho 
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eigen Erpreffungen, Frohnen und Abgas 


ben: mÄffigen.: Wenn auch die Herren ſicher 


waren, oder zu ſeyn glaubten, daß ihre 
Knechte nicht in nahe, oder ferne Städte 
entfliehen würden; : ſo konnten fie es doch 


„nicht hindern, daß die durch Druck, oder 


geräuifchte Hoffnungen zur Verzweyflung ges 


‚ brachten Leibeigenen. fich, mit irgend einer 
Schaar von Creutzbruͤdern, oder von ums 
berftreifenden: Söldnern vereinigten. In 
Teutſchland ſchickten im 12. Sahrhunders 


der Graf Adolf von Holfteın, Albere 
der Baͤr, und Heinrich Der. Löwe Boa 


ten dur ganz Sachſen, Weſtphalen, Hola 


land, und Flandern umher „um. freye 
Männer zum Anbau der fruchtbarften: vom 
den Slawen eroberten Länder einzuladen t% 


Solche Sinladungen, und die lockende Frey⸗ 


beit der Städte zwangen die Herren mehr, 
als die Befehle der maͤchtigſten Könige hät 
ten thun koͤnnen, der ſchaͤdlichen Gewaltz; 
die ‚fie bisher ausgeübt hatten, zu entfas 


gen, bie Abgaben und Frohnen zu boftima 


men, und zu. mildern, und da wo es ders 
fange wurde; die — und Haubdien⸗ 
ſtte, 


Helmold. Chr Sim. 1 5% 89 9 u. 5. 


* 
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fte, oder die Leferungen von Naturalien in 4 


_Binfen‘, . oder Pachtgelder zu verwandeln. 
In den wenigften Staaten wurde die Leibs 
eigenfchaft durch allgemeine und oͤffentliche 
Geſetze aufgehoben, und doch bemerkt man 
in allen von Teutſchen Voͤlkern beſetzten, 
oder eroberten Reichen, daß die Leibeigen⸗ 
ſchaft vom zwoͤlften und dreyzehnten Sabre 
hundert an verſchwand, weil allenthalben 
dieſelbigen Urſachen zur freywilligen Ent⸗ 
laſſung oder — der Kuechte vor⸗ 

— m. wareniidun vun uns | 
„Die Köntge;; * groffen Fuͤrſten tiefe | 
Ä pr es nicht bloß: geſchehen, daß die bishe⸗ 
rigen Knechte ſich in Freyheit ſetzten, oder 
ihre Herren noͤthigten, die ſchwerſten Fes⸗ 
ſeln der Knechtſchaft ſelbſt zu zerbrechen. 
Sie befoͤrderten die Befreyung des Land⸗ 
manns auch abſichtlich, wenngleich nicht 
aus Menſchlichkeit, wenigſtens aus Eigen⸗ 
nutz. Steuern waren, und wurden immer 
mehr amd mehr die Hauptquelle der koͤnig⸗ 
lichen und fuͤrſtlichen Einkuͤnfte⸗ Nun fand 
man gleich, daß Bauern, die entweder von 
den Pächtern der koͤniglichen und fuͤrſtlichen 
Domänen, ober von weltlichen und geiſtli⸗ 
chen Herren auögefogen wurden, weniger 
\ gt 4 | an 
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zahlen konnten, als freye Landleute, die eds 
gene Guͤter mit Sicherheit bauten, und ges 
gen die Erpreſſungen und uͤbermaͤſſigen For⸗ 
derungen der Herren geſchuͤtzt wurden. Die 
Koͤnige und Fuͤrſten ſchenkten, oder vers 
kauften daher den Bauern auf ihren eige⸗ 
nen Domaͤnen die Freyheit, und nahmen 
ſich auch der Leibeigenen der geiſtlichen und 
Weltlichen Guͤterbeſitzer an. Sie brachten 


5 allmählich: dahin daß die Herren Ihre 


Eigenbehörigen nicht mehr, wie vormahls/ 
willkuͤhrlich von Haus und Hof jagen, nicht 
mehr willkuͤhrliche Abgaben und Leiftungen , 
fordern durften, ſondern ſich mit beſtimm⸗ 

ten, Dienſten und Zinfen begnügen muften:u)e. 
Ludewig X, von- Frankreich bot-allen Leibe 

eigenen-auf den Cronguͤtern Freyheitsbriefe 

meinen gewiffen Preis. an. _ Viele: Leibe 
‚ eigene fanden den Preis. ihrer Frepheit zu; 
‚hoc, und» wollten lieber Knechte bleibens, 
Allein ber Koͤnig brauchte Geld. Man 
zwang; die Knechte, daß ſie ſich loskaufen 
BERN blieb on * | — 
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En 8 Aerb⸗ de jure Ville, p. 6. 12. I4. 23. 
„Rare | 


mahl frey, ob ſie frey ſeyn wollten; oben - 
nicht v). ee ee er 
Der Adel und die Geiſtlichkeit wuͤrdben 
die innner mehr uͤberhaud nehmenden Frey⸗ 
laſſungen gern aufgehalten haben, wenn.fiei 
gekonnt hätten.; ; In Frankreich beklagten 
. fh beide heftig uͤber die Städte, als üben _ 
die Verführerinnen; oder Entführexiunien 
threr Leibeigenen, und ſelbſt du Guesclin 
glaubte, daß die Leibeigenſchaft der Banern: 
die wahre Stuͤtze des, Adels fey w). .. In— 
Teutſchland klagte man auf allen Reichs⸗ 
tagen uͤber bie Aufnahme von Pfalbürgern, 
und die Entfliehung von Knechten in die 
Staͤdte. In England erzwang der Adel 
ein Geſetz unter Seinrich dem IV.,. daß: 
kein Sohn eines: Landinauns, der jährlich 
weniger ald zwanzig Schilling werth ‚von‘ 
ſeinen Gütern erndte, in die Stadt: gehen, 
und eine Handthierung lernen duͤrfe: ein 
Geſetz, das erſt unter Heinrich VII. und 
J v) Mezeray AI. ‚617. Tellement, quril 
falut les’foreer de prendre de ces lettres; 
Et il ne leur fut pas libre de ne le point 


Li. 
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auch da nicht: allgemein aufgehoben wur⸗ 
"be x). Alle diefe Gegenbernühungen' ges 
gen bie: Frepheit des Landmanns ‚waren im. 
den meiften Europäifchen: Ländern vergeb⸗ 
lich. Der Adel und die vornehme Geiſt⸗ 
lichkeit muften, um nicht alles zu verlieren; 
‚ einen Theil ihrer ‚biöherigen Rechte aufs 
opfern. Oft kamen beide in eben ſolche 
Geldnoͤthen, als wodurch Ludewig der 
zehnte gezwungen wurde, ſeine Untertha⸗ 
nen wider ihren Willen frey zu machen. 
Noch viel allgemeiner aber geſchah es vont: 
12. und 13. Sahrhundert an, daß geiſtli⸗ 
che und weltliche Herren zum Heil und Troſt 
Ale Seelen auf dem Todbette einer gewiss 
fen Zahl von Seibeigenen die Freyheit ſchenk⸗ 
\ 'ten,.und alle Geſchichtſchreiber merkten da⸗ 
ber an, daß die Frömmigfeit der Herren’ 
eine Haupturfadye der aufgehobenen Leibei⸗ 
genſchaft geworden ſey, ſo wie eine uͤbel⸗ 
verſtandene Froͤmmigkeit des Landmanns 
vormahls eine Haupturſache der Knecht⸗ 
ſchaft geweſen war y). Durch ſolche Frey⸗ 
laſſungen glaubte man. bie — 
tten, 
x) Hume w. 312. 19. | — 
y) Nachr. über Juvavia, und Robeitf 1 ee. - 
— IIL 319 - | 


et — | Par 
ten, bie. man das ganze. Leben durch an den 
ungluͤcklichen Leibeigenen ausgeuͤbt hatte, 
wieder gut zu machen, ſo wie die verruch⸗ 
teſten Fuͤrſten ſich einbildeten, dadurch Ver⸗ 
gebung der Suͤnde, und die ewige Selig⸗ 
keit zu erlangen, daß fie auf bloſſer Erde, 
auf ein Creutz von Aſche hingeftreckt, oder. 
mit einem Strick um den Hals, oder in ei⸗ 
ner Moͤnchskutte ſtuͤrben, oder ſich begra⸗ 
ben lieſſen 2), ober auch ihren Nachfolgern 
den Auftrag gaben, daß ſie alle ihre Schul⸗ 
den bezahlen, ‚und alles zugefügte Unrecht 
beſſern ſollten: als wenn fie, ſagt Meze⸗ 
ray, ihre Nachfolger hätten verpflichten‘ 
Tönnen, das zu thun, was ihre eigene Schul⸗ ; 
bigfeit war, und was ſie ſelbſt zu thun vers‘ 
ſaͤumt hatten a). 
Man wird ſich ans dem Obigen erin⸗ 
nern, daß nicht alle diejenigen, die ſich im: 
achten, und neunten Jahrhundert als Knech⸗ 
te uͤbergaben, gleiche Laſten auf ſich nah⸗ 
men, und daß auch diejenigen/ denen man 
ihre Freyheit abzwang, nicht auf einmahl 
mit allen Laſten der Knechtſchaft beſchwert 
wurden. So wenig nun die Knechtſchaft 
—————— De a allent⸗ * 


42) Merzer. I. e, 
. 8) ib, P- 641. J — —6 «sk 4 
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allenthalben gleichfoͤrmig, und vollſtaͤndig 
war, oder auf einmahl vollendet wurde; 
eben ſo wenig war und wurde es die Frey⸗ 
heit, oder Freylaſſung. In allen Gegeu⸗ 
den, wo das Teutſche Blut unverborben; 
oder uͤberwiegend war, gingen die Frey⸗ 
laſſungen ſchneller vor ſich, und die Frey⸗ 
| ‚heit: wurde auch vollfiändiger,. als in ſolchen 
$ändern, wo das Landvolk ganz, oder große 
fentheils Slawifchen Urſprungs war. Sel⸗ 
ten ſchenkte man aus Dankbarkeit und Froͤn ⸗ 
migkeit Leibeigenen eine voͤllige Freyheit der 
Perſon, and des Eigenthiums: Meiſtens | 
behielt: man fich die bisherigen Lieferungen ; 
in Naturalien ganz vor. Die Frohnen ver⸗ 
wandelte man ganz, oder groſſentheils in 
Renten, und die Erblichkeit des Guts trat 
man gemeiniglich gegen das Recht ab, daß 
der bisherige Herr bey jedem Sterbefall bes: 
Befißers das beſte Stuͤck Vieh, oder eine 
gewiſſe Summe: als Laudemium fordern 
Dürfte s:: weldyer» Sterbefall: aber auch haͤu⸗ 
- fig abgekauft wurde b)Gleich nachdem 
die Bauern ihre Guͤter als erbliches Eigen⸗ 
thum erhalten hatten; fingen ſie an, ‚ihre: 
Felder piel forgfältiger, als ſonſt zu bear⸗ 


bb Nacht. uͤber Juvavia L e. FT 


— 
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beiten 5 und von dieſem ſorgfaͤltigeren Au⸗ 
bau ſeyen, glaubt man, in. vielen Gegen⸗ 
den von Teutſchland im 14. Jahrhundert 
die Bauern Urbarsleute, und die Grund⸗ 
buͤcher Urbarien genannt worden e).Der 
Adel verlohr durch die Aufhebung der Leib⸗ 
eigenſchaft, wenn auch nicht an! Einkuͤnf⸗ 
ten, wenigſtens an Macht,‚und Anſehen. 


‚Der groͤſte Theil der Nationen, der ſonſt 


dem Adel eigen geweſen war, wurde nun 
von demſelben faſt unabhaͤngig. Auch wur⸗ 
den nicht bloß Herrenrechte, ſondern viele 
beſtaͤndige Dienſte, und Einkünfte aus Noth 
auf‘ ewige: Zeiten an: diejenigen. verkauft, 
welche fie. bisher ‚hatten. leiften-und geben 
müffen; und dieſe abgekaufter'Dienffe, und 
Zinfen waren eben fo viele Zuſaͤtze zu dem 
immer zunehmenden Gewicht, welches der 
Stand der Freyen in den Städten fo: wohl; 
als auf dem Lande gegen und über den Adel 
erhielt. 

Alm eben die Zeit, als die Stätte * 
Könige ſich auf. Unkoſten des. Adels zu er⸗ 
heben anfingen, und der Landmann die 
‚Bande der Knechtſchaft zerbrach, folgten 
in x Europa — EUREN: ‚feinen 

\ ber, 
ce) ib, * ER a — 41 
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der, wodurch der gröſte Theil bed alten 
Adels aufgerieben, und das, was vom 
alten Adel uͤbrig blieb, des groͤſten, oder 
doch eines groſſen Theils ſeiner Guͤter be⸗ 


| raubt wurde. Unter allen diefen Revolu⸗ 


tionen war keine fuͤr den Adel verderblicher, | 


als die Creutzzuͤge, und die während der, 


— 


Creutzzuͤge gewöhnlichen Wallfahrten nach 
dem gelobten Lande. Das erſte Heer der 
Ereutzbruͤder, welches das gelobte Land er⸗ 
oberte, beſtand vor Micha: aus 100000 
Reiſigen, und 600000. Menſchen von al⸗ 


lerley Stand und Geſchlecht d). Das Heer 


ber Creutzbruͤder, welches Conrad der: 
dritte nach Aſien fuͤhrte, enthielt auſſer 


dem Fußvolk und Troß 70000. Reiſige, 
und eben ſo ſtark war das Heer des Koͤnigs 


Ludewig von Frankreich e). Als Frie⸗ 
derich der erſte fein Heer in Ungarn mu⸗ 
ſterte, zaͤhlte er 100000. ‚bewaffnete: Krie⸗ 
ger, und unter dieſen 50000. Ritter und 
Evelfnechte f). Wenn die Schaaren, wel: 
he andere Könige, Fürften, und Herren 
wa) Paläftina brachten, _. lange * 


qh Wilh. Tyt; u. 23. 
e) Wilh. Tyr. XVI. 19. 
F) Arnold, Lubes, III. ag. 


\ 


‚fo ſtark waren, als die ——— ſe 
enthielten ſie doch immer mehrere Tauſen⸗ 


de, oder Hunderte von edlen und gepan⸗ 
zerten Kriegern. Der groͤſte Theil dieſer 


erlauchten, oder edlen. Soͤhne Europens war 


- für unſern Erdtheil verlohren, Indein.fie 


entweder: durch Seuchen, oder. durch das 
Schwerdt der Feinde verzehrt wurden; oder 


ſich auch im gelobten. Lande. niederlieffem 


. Hoffnung, daß ſie das Verlohrne in Aſien 


Die Creutzzuͤge verminderten den Wohl⸗ 
ſtand, oder das Vermoͤgen des Adels in eben 
dem Verhaͤltniſſe, in welchem ſie die Zahl 
der Perſonen, und Geſchlechter verminder⸗ 


ten. Manche verkauften alles... was, fie 


beſaſſen/ um ſich zu ihrer Reife gehörig aus⸗ 
ruͤſten zu koͤnnen, amd lebten der gewiſſen 


hundertfältig wieder gewinnen würden. Die 
meiften. Ereutzbruͤder muſten wenigſtens ei⸗ 


nen Theil ihrer Güter verkaufen, oder doch 


verpfaͤnden; und in dieſem Fall wurden ſie 
vom Ruder aufgezehrt, da 10. 15, 9 
vom Hundert die Ianbüblichen Atnfen 14 

zen. Die Geſchichtſchreiber aller Stifter 
und Stäbte fanden daher, daß die Biſchoͤ⸗ 


fe, und Aebte, die reichen Bürger, udd 


| felöß. die Fuͤrſten und Hole vom drey⸗ 


ERS cin, „une | 
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zehnten: gehehundertiä an —* Güte al | 
N gekauft hätten’, und daß ohne dieſes 
Antaufen die meiſten geiſtlichen Corpora 
und Stiftungen untergegangen ſehn wür⸗ 
den 8). Die Könige und Fuͤrſten gewan⸗ 
nen uͤberdem durch das Heimfallen der Lee 
‚ Wen vieler ausſsgeſtorbenen Geſchlechter, und 
die Stifter und Cloͤſter durch die Frömmigs 
keit derer, die ihr Gelübde gegen die Uns 
a zu fechten, oder die heiligen Ders 
zu befuchen nicht erfüllen konnten, oder 
Br ein diefen gottgefaͤlligen Haudlungen 
entſprechendes Verdienſt erwerben wollten 
Manche Stifter and Cloͤſter wurden im -i’2} 
und 13. Jahrhundert blog durch die Ver⸗ 
gabungen bereichert; welche Herren ind 
. Ritter deßwegen machten, weil ſie den 
oder die: Wallfahrt ad; Paläftina ,: woz 
ſie ſich verpflichtet imsbien, nit antre⸗ 
den konnten. 
Wenn wir auch keine fo genaue Si 
(ihretbüngen, als wir wirklich beſitzen — 
dern ———— — und Zurl⸗ 
ftir 
* eichten. e abi &. 67: 
.» Rap fen ie $ 3 Zupari ©, zen 


* „an 11.499." & midts Ge der | 
ceutſch. III. 8* 284. % * 
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ungen hätten, ben die Creutzzuͤge von Ffuͤr 
fien und. Herren ‚verurfachten h),, wen 
wir. audy nicht aus: den Erzählungen ‚gleichs 


zeitiger Geſchichtſchreiber wüfter, nie viele 


Beräufferungen von Gütern durch bie Creutz⸗ 
zuͤge veranlaßt worden: wenn es uns ende 
lich auch ganz unbekannt waͤre, daß faſt 
alle Könige des zwoͤlften Jahrhunderts durch 
die Koſtbarkeit von Heeren und Heers zuͤgen 
entweder verarmt, oder zu den druͤckend⸗ 

ſten Steuern und Erpreſſungen gezwungen 
worden ſeyen; ſo wuͤrden wir doch aus meh⸗ 
rern detaillirten Nachrichten uͤber die Koſi⸗ 
barkeit von viel weniger entfernten und lange 


| h wierigen Unternehmungen im zwoͤlften Jahr⸗ 


hundert auf den vernichtenden Aufwand 
ſchlieſſen koͤnnen/ ‘der mit einen Creutzzuge, 
oder mit einer bloſſen Wallfarth nad; Pas 
läftina verbunden war i).: Seinrich der 
- bh) Man fehe 3. 8. die Beſchreibung des 
LELreutzzugs Friederichs des erſten im Ara 
nold von Lübell.c.. .... 7 
...4) Ueber den Aufwand, die Verpfaͤndungen 
und Verkäufe, welche die Ereußzäge una 
ter dem. Sranzdfifchen Adel veranlaßten, : - 
febe man du’Cange in feinen Obferv. für 

sl 3 P Hiftoire de St. Louis P: 58: 
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"Börde: war einer; der groͤſten, und reichſten 
Fuͤrſten feiner Zeit, und doch erſchoͤpfte ihu 
der erſte Roͤmerzug, den er mit Friede⸗ 


derich —— 


er nach Zelmolds Zeugniß ganz arm in‘ 
fein Sand zuruͤckkehrte. Eben dieſer Fuͤrſt 
bbpgt zu dem Kriege mit dem Erzbiſchofe von 
Coͤlln alle: feine maͤchtigen Vaſallen auf, die 
auch willig auf ihre eigene Koften mit ihren 
KRittern und Knechten herbeyeilten. Nach 
ern Siege, den Heinrichs Heer über bie 
Erzbiſchoͤflichen Krieger erſochten hatte, vers 
laangte der Herzog, daß der Graf Adolph 
von Hollſtein, der Graf von Daffel; 
und andere Ritter, die mit dieſen verbun⸗ 
den waren ;n bie zwey:undıfiebenzig vorneh⸗ 
men Gefangenen, (welche fie gemacht hat⸗ 
- ten, ausliefern ſollten K). «Der Graf 
Adolph weigerte fih, dieſes zuthun. She 
wißt/ ſagte er zu feinem Herrn, daß ich 
mein: Haab und Gut anf-diefen Heerszug 
gewendet/ und‘ Daß ich eine Menge’ von 
Pferden und andern Dingen von groſſem 
Werth verlohren habe. Wenn ich nun 
auch die Gefangenen, und die Hoffnung, 
von ihnen ein betraͤchtliches Loͤſegeld zu er⸗ 


k) Chron, Slavor, IL .c. 32. 3 5. 
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halten, aufgeben follte; fo. würde mir wei⸗ 
ter nichts übrig bleiben, als daß ich wie ein 
- Bettler zu Fuß nad) Haufe ginge. Nicht 
lange nachher unternahm der Erzbifchof von 
Bremen, Sartwig einen Kriegszug gegen 
die Dithmarſen, und verſprach dem Gra⸗ 
fen Adolph von Holftein, dem Grafen 
von Oldenburg, und andern Herren und: 
Rittern einen beträchtlichen Gold, wen 
fie ihm beyftehen würden. Die Grafen, 
Herren‘, und’ Ritter zogen dem Erzbifchofe 
zu, und diefer kurze Kriegszug koſtete fo 
viel, daß der Erzbifchof drey Jahre auf 


feine. Einkünfte Verzicht thun, und ſich dies _ 


fe Zeit über mit einigen ungewiſſen Somate 
_ men begnügen muſte 1). 


“ MWenn Fürften, und Herren nady dent . 


heiligen Grabe wallfahrten wollten; fo fonns 


‚te diefes um Ihrer Würde, und "ad um: 
ihrer Sicherheit willen nicht anders, als 
mit einem groſſen Gefolge geſchehen. Die 
begleitenden Ritter, Knappen und Knechte 
muſten auf Unkoſten des Herrn mit Klei⸗ 
dung, Waffen, und Rüfungen verfehen, 
und während der. ganzen er unterhalten 


wer⸗ 
2; ib, III. 21. 
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werben. ine fo groffe Menge von Mens 
fen, von Pferden, und Laftthieren, als 
vornehme Herren gemeiniglid mitnahmen, 
verlangten eine ungeheure Menge von Le: 
bensmitteln und Futter r bie man mit bein 
übrigen Gepäde durch Teutſchland und. eis 


nen Theil von Ungarn auf der Donau nach⸗ 


fahren ließ, dann auf Karren, und wenn 


man, wie Heinridy der Löwe m) ſchlech⸗ 


tes Wetter und Wege traff, zuleßt auf Laſt⸗ 
thiere packen mufte, nachdem man. das 
Meiſte zurückgelaffen hatte. An allen Hoͤ⸗ 


+ fen, wo man Gaſtfreundſchaft genoß, und. 


in’allen Ländern, wo man fi icheres Geleit 
erhielt, muſten groſſe Geſchenke in Geld, 


in ſchoͤnen Pferden, in feinem Schariaq 


und Leinwand gemacht werden. Man moch⸗ 
te fich in Stalien, oder in Conftantinopel 
& Schiffe feßenz fo mufte man fich zu der 
eereife gleichſam zum zweyten mahl aus⸗ 
ruͤſten. Im gelobten Lande machte man 
nicht bloß am heiligen Grabe, ſondern an 


allen uͤbrigen heiligen Oertern reiche Opfer 


and Stiftungen: und man begabte zugleich. 
die geiftlichen Käufer und Orden, beſon⸗ 
ders die Drden ber Hospitaliter in und Tem⸗ 


pel⸗ 


m) Helmold, IL:3 et fq. 
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 pelherren. Wenn man nady’vertichteter ' 


Andacht zu Sande zuruͤckkehrte; fo wurbe 


man oft gänzlich:beraubt, oder man muſte 


wenigſtens dag ſichere Geleit durdy das Tuͤr⸗ 


kiſche Gebiet ſehr theuer erkaufen; und fuͤr 
alle dieſe Gefahren, Muͤhſeligkeiten und 
Koſten brachte man auſſer dem Troſt, Ver⸗ 


gebung der Suͤnden erhalten zu Haben, weis 


ter nichts, als einige angebliche Reliquien, 
einige wilde Thiere, einen groͤſſern oder 


kleinern Vorrath von ſammtnen amd ſeide⸗ 


nen Zeugen, und meiſtens eine geſchwaͤchte 
Geſundheit zurͤͤß. 0 
Nooch ſchrecklicher in Ihren Wirkungen, 
als die Ereußzäge:, "waren für Italien bie 
Einfälle Stiederichs des erfien, und 
Friederichs des zweyten, die Streitigs 
keiten der Guelfen und Gibellinen, die lang⸗ 


* 


wierigen Kriege der Staͤdte untereinander, 
und endlich das hartnaͤckige Kaͤmpfen der 
Teutſchen, Franzoſen und Spanier um die 


Staliänifchen Laͤnder: für Frankreich, die 
Kriege mit den Engländern, und-dann bie 


Religionskriege‘, von welden man rechnet, - ° 


daß bie erftern wenigſtens drey, und bie 
andern eine Million Menſchen gekoftet, und 


| hdie reichſten et Haͤuſer in ** — 
| . | . [ 5. { 
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vreich an den Vettelſtab gebracht haben n) ꝛ 


fuͤr England die Kriege mit Frankreich, 
und nachher der Streit der beiden Roſen, 
welcher letztere achtzig Perſonen von der koͤ⸗ 
niglichen Familie das Leben koſtete, und. 


beynahe den ganzen Adel vernichtete 0)% -- 


und für. Teutſchland der dreyſſigjaͤhrige 
Krieg, der in Anſehung ſeiner Verderblich⸗ 
keit alle andere Kriege der neuern Zeit uͤber⸗ 
trifft, deſſen Wunden noch jet nicht ganz 
geheilt find, und der. dag bluͤhendſte, - bes 
triebfaimfte, om .meiften angebaute, und 
bevölkerte groffe fand in Europa beynahe 
“in eine Eindde ‚verwandelte, Durch die 
bürgerlichen Rriege im leßten Jahrhundert 
gewann die Engliſche Nation unendlich au 
innerer Stärke , an, Betriebſamkeit, Han⸗ 
dei, und Reichthum. Der Adel — 
| veriuße feit Senric VAL nie fo fehr, als 
ee durch 
n) St.'Foix Mem. fur Paris II. 207. Meze. 
ray VII: 738. Dulaure Hit. de la Nobl, 
BBR . | 
. 0) Memoires: de Comines I. 7. p. 44. His 
me IV. ı80. Die Familie dArcy fe, als 
lem Anſehen nach die einzige groffe Fa: 
milie von hohem Normännifchen Adel, die 
aus den Zeiten des Eroberers übrig 
tft. ib. I. 355. 


. J 


durch eben dieſe buͤrgerlichen Kriege. Vie⸗ 

le Familien wanderten aus, oder buͤßten 
ihre Güter ein. Wiele Edeltoͤchter wurden 
an Geiſtliche, oder an Offleiere von Crom⸗ 
well verheirathet, und viele Soͤhne von 
Edelleuten widmeten ſich dein Handel, ver 
von dieſer Zeit an ein auſſerordentliches An? 
fehen.erhielt p)i Die Gemeinen wendeten 
die durch Betriebſamkeit und Handel er⸗ 
worbenen Reichthuͤmer auf den Ankauf der 

Guͤter der Crone, oder der Geiſtlichkeit, 
oder des Adels, welcher letztere im J. i491. 
unter der Regierung Heinrichs: des ſie⸗ 
vbenten bie Erlaubniß erhielt, ſeine Guͤter 


veraͤuſſern zu duͤrfen, ohne, wie vorher, 


für dieſe Erlaubnig etwas an den König zu 
bezahlen... Die Suglifchen Geſchichtſchrei⸗ | 
ber fehen dieſe dem Adel gegebene Erlaub⸗ 
nig der. Güterveräufferung mit Recht als 
das wichtigſte Geſetz an, welches unter 
geiwrih VL gemacht worden M. Aehn⸗ 
liche 
p) Datiyingle'e Memoirs of Great ‚Britain I. 

\ P. 13.14: 24. Hume X. 384. 

.. g) Hume IV. 375. 391. 436,, Dalrymple IL 
a €” But the moft important law, fagt 
Zume, in its confequences „which was 
enadted during the reign of Henry, was 

# 4° w y X at, 





Kiche' Folgen fit biefem Geſetze Seinrichs 


VUII. und den bürgerlichen Kriegen in Eng« 


land hatte die Reformation in. Zeutfchland, 
und, andern Ländern. : Der Graf von 
Solms führt unter.den Urſachen des Uns 
tergangs. des Adels die Aufhebung von 


Stiftern, and. Elöftern, und die Enteh⸗ 


zung, und Verbindung adelicher Sungfrauen. 


- mit gemeinen. Menfchen an. „Denn man 
ſehe ), wie der Adel in dreißig Jarn in 


„einen Abfall Eommen, nnd: wider under 

„die Geineyn fich vermengt hat, als durch 
„eins, daß man bie Clöfter zerftört, und 
ME I EEE „Dies 


# 
* 
- 


. ther, "by which the nobility and gentry 


acquired a power of, breaking the an- 
cient entails, and of alienating their efta- 
sv: tes. By means of this law, joining to 
the beginning luxury and refinemehts of 
the age, the great fortunes of tlg barong 
were gradually diflipated, and the pro- 
perty of the commons increafed in Eng- 
land. Itis probable, that Henry forelaw, 
... and intended this confequence;. becaufe 
the conftant — of his policy eonſiſt. 
ed in deprefüing the great, and exalting 
“ © ehurchmen, lawyers, and men of new 
Be les, who were more dependent on 
‚.. him. | 


"Nr: 


4 i% 
— 525 


s;dtefelben adeliche Rinder herauß jagt, das 
„ie genommen, und alfo die Jungfrawen 
„taßen gehn, follen fie ſich underhalten, fo 
„muͤßen fie ſich under die Bawern vermens 
„gen, und verheyrathen, da ziehen ſich die 
zverlauffene Pfaffen, und Moͤnch mit, deß⸗ 
„gleichen Schmid, Wagner, Schuͤmacher, 
„und: ſolches gemeyn Volk, als werden fie 
„mit den Bawrem:gefreundt, ald der Edels 
leuth Döchter, Kinder, Schwefterfinder, _ 
„Better, Schwäger, und. dergleichen. „Es 
iſſt alles, fährt der Graf fort s), felbft 
„des Adels Schuld‘, als vor das erft, daß 
ſie darzuͤ helfen, daß die adeliche Under: 
„haltung, als die hohen dhumbſtifft, Teut⸗ 
„fehe, und Sohannfer Drden und Heufer, 
„deßgleichen die Cloͤſter, welches alles ade: 
lich Ehr und Underhaltung des Adels ge: 
„weſen feind, und nunmehr zerftört wer: 
„den t). er ‚ Unter 
8) fol 9. Tr 
t) Man, febe ferner fol. XI. b. wo der Graf 
... vorzüglich die von Adel .anflagt, daß fie 
+. die Elöfter zerftörten, das Elofterqut an 
ſich riffen, die Elofterjungfrauen ſchaͤnde— 
- + ten,. und dann vorgäben, daß die gottgee 
- ; weibten Zungfrauen ein fchändliches Leben 
— gefuͤhrt hätten. dr | | 
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Unter allen viober —*— ef 
hen des Verfalls des Adels drohte keine 
den edleü Geſchlechtern einen fo ſchnellen, 
und gaͤnzlichen Untergang, als die Wie⸗ 
dererweckung der Wiſſenſchaften im zwoͤlf⸗ 
ten und den folgenden Jahrhunderten, uud 
das groſſe Anſehen, welches Gelehrte uͤber⸗ 
haupt, und beſonders die Doctoren der 
Rechte erhielten. Lothar U. gab den Leh⸗ 
rern der: Rechte. in. Bononien alle ritterliche 

Praͤrogativen u), und bie Doctoren wurden 
Riitter der Mechte. genannt v)! Womzwölfs 
ten Jahrhundert an erhielten berühmte Seh 
rer der freyen Künfte und ber Theologie die 
— er Würden w); und Docto⸗ 

| | ren 
ya, 
u) Man f. die Ehre des 6 Zirgerfandes 
nad) den Reichsg. ©. 28. 


v) Man. fehe den Slofat. des Sachfenfpies 
gels ad Lib. I. a. 60 p. 130. du Cange 
Diff. für Jeinv. p. 199. Hift. Mag. 1. 642. 

w) Orevier Hift. de lFuniverf, de Paris I. - 
170. 171. 202. 265. Nicht wenige erho⸗ 
ben ſich felbft bis auf den paͤbſtlichen Thron. 
Als man dem Pabſt UrbanIV. feine niedris 

-. ge Geburt vorwarf,fo antwortete ert daß - 

der wahre Adel nicht darin beftehez von 
edlen Eltern — zu werden, ge 

dur 
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zen wurden die Räthe von Kaiſern x), Koͤ⸗ 
durch feine eigene Tugend edel und aroß F 
zu werden. (Crevier Il. 2.) Johann 
der 22; befahl im J. 1317. in einer bes 
fondern Bulle, daß man bey der Berges 
bung von geiftlichen Würden und Pfrünz 
7 den ‚vorzüglich auf die Lehrer in Paris 
Ruͤckſicht nehmen folfe, weil die.geiftlichen 
Stellen ſolchen Männern gebührten, die ſich 
durch Die Reinheit ihrer Sitten, und durd) 
den Reichthum ihrer Kenntniffe auszeich— 
veten. ib. H. 245. Im J. 1283. faate die 
Franzoͤſiſche Geiftlichkeit zu den Dostoren 
in Paris: Was wir find, werdet ihr wer⸗ 
den, und wir find gewefen, was ihr fend. 
p. 374. Paris verdankt befonders den 
Paͤbſten den. Antheil ; ‚welchen. die theolo⸗ 
‚ gifche Facultaͤt ‚an den geiftlichen. Pfruͤn⸗ 
den hat. ib. - Das Concilium zu Paris im 
Anfange des funfzehnten Jahrhunderts 
fiimmte ganz mit den Grundfäßen des 
päbjtlichen Hofes überein. II. p. 292, 
“ Auf dem Conecilio zu Eonftanz ſtimmten 
die Doctoren,, ober bie Geiftlichen der 
zweyten Drdnung eben fo vollgältig, als 
die von der zweyten Claffe. p. 405. Und | 
eben dieſes fand nachher-in Bafel und Tris eo. 
dent Statt, Die Decrete der Basler Ver⸗ 
fammlung zu Gunften der Doctoren bey 
‘, "ber Vertheilung von Kathedinlpfründen, 
„und zur Anſtellung von Lehrern. an: jeder 
NHauptkirche waren nur SO = 
/ «⸗ Re u 12 7 te⸗ 
\ N : ' 
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"tigen, und Fuͤrſten, und die einigen, ober 
geltendſten Mitglieder der hoͤchſten Oh 


te. Die Doctoren drohten aber den Ade 
nicht bloß aus dem ausfchlieffenden Beſi itze 


⸗ 


der Cabinete, und Gerichtshoͤfe, ſondern 


auch der hohen Stifter zu ſetzen, von wel⸗ 
chem ber Adel im ſechszehnten Jahrhundert 


feſt glaubte, daß ſie von Kaiſern und Koͤ⸗ 


nigen zur Unterhaltung der edlen Geſchlech⸗ 


ter gegruͤndet worden y). Noch im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert hatten die Doctoren 
an den Hoͤfen, und in den Canzleyen uͤber 


den Abel das Uebergewicht 2). Der Graf 
von 


älteren Kirchenfagungen. ib.IV.93. Spitts 
ler im Hift. Mag. IV. 156. Eben dief. 
über eine Stelle i im Weſtphaͤl. Frieden. ib. 
II. 436. 
" x) Petri de Vineis III. -Ep. 45. | 
Yo db. Graf von Solms fol, 10. ©. 2. 


/ 2) Die Ehre des Bürgerftandes nach den 
Reichsgeſ. S.29. Am Ende dei 15. Fahre | 
Hunderts befchwerte filh der Adel bey dem 
Kaifer Marimilian daruͤber, daß er den 


Mathaͤus Lange, der nachher Erzbifchof 


von Salzburg wurde, zu den wichtigſten 
Geſchaͤfften brauche. Wenns der Adelnicht 
thun will, antwortete der Kaifer, fo muß 
ber Schreiber oder Pfaffe, thun. BEER: 
dorf Hiſt. Luth. III Bu 


von Solms hielt es für billig und gut, 

daß Fürften Doctoren und andere gelehrte 
Leute anihren Höfen und in ihren Canzleyen 
hätten. Er billigte ed, daß diefe gleichen 
Rang mit dem Adel hätten, und mit dem 
Adel Sand und Leute regieren huͤlfen; allein 
er tadelte ed als einen hoͤchſt gefährlichen 
Mißbrauch, dag man die Doctoren allein 


hervorzöge, und fie über den Adel, oder 


die bewaffnete Ritterfchaft wegfeßte. Deß⸗ 
„gleihen haben die Kaiſer a), die hohen 
„Schulen geftifft, und begaber, daß der 
„gemeyn Mann, die nicht vom Adel feind, 
„auch Weißheit zu lehren, und in Tugen⸗ 
„den gezogen mögen werben, denen hat 
„man befondere ehrliche Zittel geben, . ald 
„Magiſter, Licentiaten , ‚und. Doctores, 
„woelche dem Adel gleich follen gehal⸗ 
„ten werden, und gehoͤren in Rechten 
„bey den Adel, gute Regierung und Polis 
„cei helffen mit bedencken, und anftellen, 
„deßgleichen billige, und rechtliche Urtheil 
„zu faßen und zu ſprechen, auch bie fuͤrſtli⸗ 
„chen Canzleyen regieren. Alſo gehoͤren ſie 
„bey den Adel mit zu regieren, und zu ra⸗ 
„then, Darbey fol] man fie laßen, und nit 
| * 
9 fol X. S. 4. ru | 
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„ende dem Schwert zu regieren bekuͤmmern, 
„oder auflegen, fondern diefelbigen Megies 
„rungen gehören dem Adel zu, die follen 

ſich allezeit darzu geruͤſt, und gefaßt ma⸗ 

„hen. — Daß aber b) hie ſolt verſtan⸗ 

„den werden, daß ein Herr nit mehr, dann 

„Edelleut, und nicht Doctores, noch an⸗ 

„dere am Hofe haben ſolt, das iſt nicht ein 

| Pioes Bedenchen, noch die Meinung, fon: 

Ider ein Fuͤrſt müß gelehrte Leuth haben, 
die die Canzleyn verwalten, und regiren,- 

Ideßgleichen was Juriſterey und Reden ans 
„gehet, und auch in den Rechten bey dem 

„Adel zu brauchen, und ein Fuͤrſt ſol ſei⸗ 
„nen Math ſtattlich mit dem Adel und Ges 
Aehrten befegen, vergleichen die Hoffge⸗ 
„richt, und Aempter. So zeudht, und 
„underhelt ein Herr den Adel, macht in 
„geſchickt, und wird von inen gelobt, dann 
„fie bedencken die Chr, und Gnad, bie ih⸗ 
‚nen vom Herrn gefchicht, und gefchehen- 
„ift, dann wann ein Herr einen geliebten 
„Adel hat, fo hat er die Land allezeit wils 

„lig, und gehorfam, — Seth einen Herrn 

„etwann Roth an, daß. er-fich mit feinem 

„öeinde | in einige Keiegfhandlung begeben 

| - „muͤſt, 

b) fol, 5 s. 2. en 


Mmuſt, es ſeh in, oder auß deim dand / ſo 
muͤßen die von Adel mit, darzuͤ ire Leib 
„uud Haab bey iren Herrn ſetzen, und vol⸗ 


F —— und feind in ihrer Ruͤſtung, und iſt 


ve Rüftung. allezelt bereit, und guͤt vor 
„andern, auch zuͤ ſolchen Sachen bey inen 
"afiter Rath, zuͤſampt der That zifinden, 
zund zu vertröften iſt· Es nehme Ein Herr. 
„fünfzig Doctores, und fünfzig: vorm Adel, 
‚ein jeden niit. feiner Rüftung , eine jede, 
„Gattung befonder, 'wie die hie obem ver⸗ 
meldt iſt, und beſehe, wann die Noth an⸗ 


"achet, was bey im bleiben würde ; fein, 


„gand, und Leuthe zu erhalten, ſo ft zu 
"bedendken, ob’ fie auch zü ſolchem Ernſt et⸗ 
was wißen zu rathen, oder gern dabey 
ſeind. Dann warumb? ſie ſeind deßen 


„nicht gebraucht, und mit nichten —— * 


„Knechten, und Pferden geſchickt, 
„Bein: die Zeit auf ſie gangen, das — 7 
„da nicht verdient moͤgen werden, als dann 
„aßen ſie deni Adel gern die Ehr zu han⸗ 


Ideln / aber in den Höfen muͤß der Adel 
en die Ehr laßen, das iſt das⸗ Ge⸗ 


Breng und Witzig,‘ das ſoll ein Herr be⸗ 
Kenden was er an einem jeden vor: ein 
IStath und Volfart vor den andern hat, 
ae 


\’ 
. ⸗ f 
* * 4 
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„und einen jeben nach ſeinem Stath — 

„darzuͤ er gehoͤrt, und dienſtlich iſt, zu 

„brauchen. — Derwegen follen die Ra 
„fer, und alle Fürften. den Adel nit fo.ges 
„ring achten, oder: halten, und zergehm 
„laßen,. dann zu fehen ift, wie ber Adel 


ergeht, und nichts geacht wird, und 


„man andere unabeliche Perfonen vor dem 
i "Adel herfürzeucht, und fand und Seuth 
| ‚regieren läßt, darum geht es au, wie 

„man fiht e). — Die Alten, die ihren 

"Adel und deren Eltern lang ehrlich : mit 
Fadelichen, und ritterlihen Thaten herz 

„bradyt haben, Die werden nichts geacht, 
ſondern andere, die nit viel nach adelichen 

Stuͤcken hedencken noch ſich der halten 
‚möllen, fondern fie trucken ‚den Adel; au _ 
„ben Höfen zuruͤck, wo ſie Eönden, das iſt 
„alles nit Pflanzung, der wehrhaftigen Hand, 
„beßgleichen die Zerreißung der-Stifft von 
„Mann und Weibs Gefcplechten, das alles 
 „abelihe Unverhaltung geweſt iſt, fagen, 
„fie richten Schulen darvon auf, das fh 
„man wol, was ‚man aufricht , das Ge⸗ 
„ringſt darbon gibt man in die Schůlen und 
„Spital. Man ER Siller lang genüg 
| Ä EEE Fa). A 
— va, ©. 2» 
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„gehabt‘, wann man die wol hielte, dann 
„ich ſehe noch nichts, daß man darmit etz 
„was ſonders erzeugt, dann faule Buͤben, 
„dann man ſicht, wie das Land voll fauler 
„Bachanten laufft, die weder Gott noch 
„der Welt nuͤtz ſeind, die die Leuth mit ih⸗ 
„rem Bacchantenwerf verführen und umbs 
„Gelt bringen, und beiriegen Es wer 
„befler ,. man richtet Schülen an, darinnen 
„man güte Wrheyter und Tagloͤhner zoͤge, 
„da wer ein Landt mit getroſt. Man zeucht 
„den edlen Kindern das Brot aus dem 
Ä Mund‘, und zeucht Bawrenkinder darmit, 
„die zu der Arbeit geboren feind,- und zur 
„arbeiten zufteht,, dy. Der Graf von 
Solms ermunterte den Teutſchen Adel an 
mehrern Stellen, feiner Schrift zum fleis⸗ 
ſigen Studieren, damit er alle geiftlicye, 
. and weltliche, alle Krieges und friedliche 
Regimentsfachen unter ſich bekommen moͤch⸗ 
tee). Der Adel that, was der Graf 
von Solms wuͤnſchte. Er wandte ſich im⸗ 
mer mehr und mehr von den Waffen zu 
— ——— — zum Studib 
| : der 
.d) 20. ©. Bu 20° Br DL 
| — BI ge 
hr Din m | 
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der Rechtsgelehrſamkeit; und es gelang ihm 
in vielen Gegenden, die Bürgerlichen wies 
der von den. Höfen, wie aus ben 
zu ———— — 
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Achter Abſchnitt. 


Ueber den gegenwärtigen Zuſtand des Adels in 
| ben — — — ee 


——— 


De Aufſchrift dieſes Sapitel w wird,  hofe 
| fe ih, tn feinem von meinen- Sefern 

die Erwartung. erregen, daß ich die Rechte 
und Befißungen des Adels in den vornchms 
fien Eutopäifhen Reichen mit hiftorifch 
rechtlicher Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit 
ſchildern wuͤrde. Eine ſolche Arbeit ver⸗ 
langt mehr Kenntniſſe, und Zeit, als id 


befiße, ober-darauf. wenden kann. Unter 
deffen verdient die groſſe Verſchiedenhelt des 


Adels in den wichtigſten von Teutſchen Voͤl⸗ 


kern beſetzten Laͤndern wenigſtens mit grods 
ſen Zuͤgen bemerkt zu werden, und eine ſol⸗ 


che Vergleichung des Adels der vornehm⸗ 
u ER Voͤller bereitet mir den 


Weg “| 


f 


re - > 


Meg zu ben Betrachtungen vor, womit 
ich die biöherigen Unserinägungen. befhliese 
fen moͤchte. 

Der Unterſchied des hoben und sieben 
Adels hat fi in Spanien und Portugal, 
wie unter den uͤbrigen nicht⸗ Slawiſchen Eu⸗ 


ropaͤiſchen Voͤlkern erhalten allein der Un⸗ 


terſchied der Edlen und Gemeinen hat beys 


nahe aufgehört, oder iſt wenigſtens unge⸗ 


wiß, oder unbedeutend geworden. In Spa⸗ 
nien wird ein Jeder fuͤr einen hidalgo, oder 
einen Edelmann von Geburt gehalten, wel⸗ 
cher beweifen fann, daß er und feine Vor⸗ 
fahren, wie Edelleute gelebt, und Feine von 


den wenigen Profeffionen getrieben haben, 


die durd) das Gefeß, „ober das allgemeine 
Vrtheil für unedel erfaunt worden find. f). 


In Spanien, und nod) mehr in Portugal 


wurden vormahls, und werden zum Theil 


auch jetzt noch nach morgenländifcher Art 


bi gemeinen häuslichen Dienfie, und die ges 
meinen 
9) Bonrgoing” Voyage en Efpagne I, 115. 
et ſq. Xomnfend II. 79. eä 
viele Privilegien-der wahren hidalgos an, 
-. and ,nenntıbiefe Privilegien. ald die Haupts 
urſache der Abneigung der. — ge⸗ 
— gen wre und Gewerb ai. * 
wech n Did 


hrt aber doch . - 
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meineit Handwerke von Fremdlingen, ober 


von-Sclaven , befonders von Negern außs 


geübt g). Hieraus entjprang in Spanien 


ind Portugal wie in den auswärtigen Bes 
fißungen diefer Länder eine ſolche Verach⸗ 


tung des häuslichen Dienftes, und ber Hands 


arbeit überhaupt, dag man zu Tlenardf 
Zeiten in Portugal Feine weiffe Haushältes 
zinn fie Geld erhalten konnte, und jedes 
Handwerk als entehrend angefehen wur⸗ 
de.h).. Mit diefer Verachtung der Arbeit, 


und aller. Handthierungen war ein Tächerlis 
cher Stolz der nicht arbeitenden Bettler vers . 


bunden. Man fehäinte fich nicht, in une 


reinlihen , oder zerriffenen Kleidern einhers ° 


äugehen, und feinen Hunger mit Rettichen, 
ii den fchlechteften Huͤlſenfruͤchten zu ftils 
len. Zugleich aber fand man für alle dies 
fe Entbehrungen und Beſchwerden eine voll: 
kommne Entſchaͤdigung in dein Gedanken, 


daß man ein Hidalgo, oder: Edler fey i). 


DR 


Die Verachtung der Arbeit’ verlohr fich in 
PER 4 a Spas 


9 Clenardi Epift, I. 2. P. IO- 17» 5 


J 


‘;b)_p. IT. magni probrĩ inſtar, aliquam pro- 


fiteri artem. 
i) Omnes Nobiles - et noftfätes quoque 
protinus redigunturin nobiles, ib, p. 17. 


— 
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Spanien und Portugalin gleichem Verhaͤlt⸗ 
niß mit dem Mohriſchen Blut, und in Spa⸗ 
nien werden jetzt nach Bourgoings Zeug⸗ 
niß viel weniger Handwerke als ſonſt, für: 
unedel gehalten. pi 
So ſchwer es iſt, Edle und Gemeine 
in Spanien von einander zu. unterſcheiden; 
fo groß ift der Unterſchied unter den hidal⸗ 
20 verſchiedener Provinzen. Die Einwoh⸗ 
ver von Afturien und Biscayen werben inde 
gefammt für Edle, und für edler als die 
übrigen Spanier gehalten. Die Afturier 
‚geben fich für Nachkommen der alten Go⸗ 
then aus, die ſich waͤhrend der. Herrſchaft 
der Mohren in die Gebirge ihres Landes 
fluͤchteten; und wegen dieſes ruͤhmlichen Ur⸗ 
ſprungs werden bie, Aſturier durch ganz 
Spanien für edle Männer erkannt k). Aus 
Aſturien, ſagt auch Dayrac I), kommt 
ter Leſte Adel in ganz Spanien z denn der 
Aſturiſche Adel ſtammt von den Gothen ab, 
und iſt nie durch eine Miſchung ‚von Juͤdi⸗ 
ſchem oder Mohriſchem Blut befleckt wor⸗ 
den. Nicht weniger vein, lg die A 


ik Bourgeing 1.'116. 
1) Etat prefent de Y Efpagne I, .Pr.294n. 
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rier erhielten fich bie Biscayer, die von 


Pbhilipp dem zweyten ohne Ausnahme 
in’ den Adelſtand erhoben wurden: woher 


die Benterfung‘ einiger Reifenden entſtand, 
daß e8 in Spanien ganze Provinzen gebe, 


die bloß von Edelleuten bewohnt würden m). 


Es iſt dem erften Anſchein nach kein 
ſichereres Mittel, unterfcheidende Vorzüge,’ 
die vorher nur einzelnen Perfonen- oder Fa⸗ 


milien zufamen, und nach dem gewöhnlis 
chen Laufe der Dinge nur zufömmen"töns 
ten, zu vernichten, als wenn inan ſie auf 
einmahl allgemein macht ; und in allen Res 


publiken alſo, die aus Ariſtokratieen in De⸗ 


mokratieen übergingen, wurden durch die 
Gleichheit aller Büraer nicht die Gemeinen 
Edle, ſondern die Edlen wurden Gemeine, 
Auch fiheint es laͤcherlich, in einem kleinen 
Lande 2. bis 306000 Edle atıjunehjinen, da 
die Claſſe der Edlen immer eine viel groͤſſe⸗ 
re Menge von Gemeinen, oder nicht⸗ Eds 
len voraus ſetzt ). Endlich hindert der 
allgemeine Adel in’ Biscahen und Aſturien 
nicht, daß nicht gewiſſe Geſchlechter, die 
ſich durch Reichthuͤmer, „oder erworbene 
— CE ek ©). 

my Reue. = lage dgr:" . 
n) Bourg. .& . | 
a.’ — | 


Verdienſte und wichtige bekleidete Wuͤr⸗ 
den auszeichnen, fuͤr edler, als die aͤbri⸗ 
gen gehalten werden o). * 


So ſehr die Allgemeinheit des Abels in 
Aſturien und Biseayen mit den gewoͤhnli⸗ 
hen Begriffen, und Einrichtungen der Eur 
ropäifcyen Voͤlker ftreitet / To iſt Body biefer 
Adel in ganz Spanien zu Tange anerkannt,‘ 
als daß er durchaus rundlog ſeyhn follte: 
Der Adel der Biöcayer und Aſturier ſtuͤtzt 
ſich nicht auf die Adelsbriefe von Phi⸗ 
lipp II.; denn Könige koͤnnen nicht auf ein⸗ 


mahl Hünperttaufende abeln, wenn die War - 


tur ſelbſt fie nicht ſchon geabelt hat; fonz 


dern er entfprang, und entfpringt noch aus 


den angebohrnen höheren Vorzügen bes‘ 
Geiſtes und Herzens, wodurch die Aſturier, 
‚ and Biscayer ſich über die übrigen Eins 

wohner von Spanien erheben: Sch habe 


oft, * es beym Bougoing ZB an, 
‚den 


0) ib. » 


feinen Letters from Spain Vol, II. p. 12. 


et ſq. Die Biscaver und Gatalonier hals “ 


ten * fuͤr eine Beſchimpfung, wenn man 

ſie Spanier nennt. Bediente aus Aſturien 
werden wegen ihrer Treue und Ehrliebe 
J Mm4 allen 


/ 


py 1. ‚Eben :iefie —— Inblen 
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den Biscayern und Aftüriern ſelbſt aus dem 
niedrigſten Stande folgende charakteriſti⸗ 


ſche Merkmahle bemerkt. Sie haben in 
ihrem ganzen Aeuſſeren etwas Kuͤhneres, 


als die, übrigen Spanier, und find in ihren 


Hoͤflichkeitsbezeugungen viel weniger krie⸗ 


hend. Titel uud Reichthuͤmer bleuden fie 


wenig oder gar nicht. Ein vornehmer 
Mann iſt nach ihrem Urtheil weiter nichts, 
als ein, Gluͤcklicher, der in der groſſen Lot⸗ 
terie, worein fie alle eingefeßt haben, eis 
nen, beträchtlichen Gewinn erhalten hat, der⸗ 
gleichen auch fie in der Zukunft hoffen koͤn⸗ 
nen. Dies Vorurtheil ſchuͤtzt fie gegen. alle 
Niederträchtigkeiten, und alle entehrende 
Verbrechen. Der. Gedanke an ihren.anges 
ſtammten Adel unterhält in ihrer Seele, eis 
nen gewiſſen Adel von Öefinnungen, Wenn 
das Glück fie alfo in einen höhern Poften 
ſetzt, als ſie ihrer Geburt vach erwarten 
konnten; fo betragen fie ſich, als wenn ſie 


nur den Platz, der ihnen gebuͤrte, wieder 


| ———— haͤtten, und ſie zeigen im 


Durch⸗ 


: allen — vorgerogen, — die koͤnigl. 


214593 


Garden werden: dorach unter den Be⸗ 
<mphecin des werees e⸗⸗ — 
I, 42. l. 


- 
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Durchſchnitt viel weniger Uebermuth/ und: 
weniger Unfaͤhigkeit, ſich in ihre Lage zu 
finden, als die Gluͤcksmaͤnner in andern 
Laͤndern. Der Adel alſo der Biscayer 


und Aſturier will nicht fo viel ſagen, daß 


ſie alle untereinander gleich feyen, ſondern 
daß ſie im Durchſchnitt edler gebohren farm 
als die übrigen Spanier. - 

‚ Die Einwohner von Afturien fi nd — 
— Dayracs Zeugniß aufrichtig, tapfer, 
großmüthig, arbeitſam, und wenn gleich 
etwas rauh, doch ſehr geiſtreich. Nicht 
weniger hatten die Biscayer von jeher den 
verdienten Ruhm von Tapferkeit q). So 
oft Spanien unterjocht wurde, fo waren die 
Biscayer immer die leßten, die man bes. 
zwang. Ju alten Zeiten ſtuͤrzten ſich bie: 

Biscayiſchen Krieger, wenn fie-die Waffen 
nicht mehr führen konnten, von Felſen her⸗ 
unter, und noch jetzt hält man fie für die 
beften Soldaten und Seeleute in ganz Spas 
nien. Gie haben nit fo viel Phlegma, 
als die übrigen Spanier, find muntrer, of⸗ 
fenherziger, und umgaͤnglicher, als dieſe. 
Sie beſitzen ſehr viel Geiſt, ſchicken ſich 

vor⸗ 
g) 3 294. OR Tre. 
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vortrefflich in die Sitten und Geſchaͤffte des: 
Hofes, und viele machen daher am Hofe 

ihr Gluͤck. Auch die Weiber ſind munte⸗ 

rer, ſtaͤrker, und beſſer gebaut; als in aue 
dern Provinzen von Spanien. 2 
Von den Hidalgos in Spanien unters” 
ſcheidet ſich der betitelt Adel," und befons 
ders die Grandes, die Ueberbleibfel oder 
Naͤchfolger der ehemahligen Reichs-Baro⸗ 
nen, welche im ſachten und den folgenden 
Jahrhunderten die deinzigen Meichsſtaͤnde 


F ausmachten r). Die groſſen Barouen, oder 


Dynaſten wurden in alten. Zeiten in Spa⸗ 
len, wie in andern Laͤndern, proceres, 
magnates, optimates, 'principes regni, und 
in der Landesſprache ricos hombres ge⸗ 
nannt, und man behauptet, daß der Titel: 
Grandes unter Alfonfus dem Weifen aufs 
gekommen fey s).. Urſpruͤnglich bezeichne⸗ 
ten ricos hombres und Grandes dieſelbigen 
Perſonen, naͤmlich groſſe Güterbefißer, die 
viele Lehnleute, und: das Recht hatten, zu 
den Reichsverſammlungen berufen’ zu wers 
den. Als aber in der Folge auch gemeine 
und guͤterloſe Edelleute den Titel der ricos 
a? hom.- 
r) Vayrac III. .177-207. 0 8 4 
"s)ibpisa 7:7) - 


\ 


\ 
⸗ 


| Be ‚SER 
kombtes*armahmen ‚fo Bewarben ſich bier 
‚mächtigen und reichen Güterbefißer , die 
ſolche Ehrennahmen nicht hätten‘, um die 


. ‚Zitel von Herzoͤgen, Markharafen, und 
Gbrafen; und nun wurden allein die betitel⸗ 


ten mächtigen Guͤterbeſitzet Grandes ge⸗ 


nannt. Dieſe Grandes behielten ganz allein 
das Recht, in. Gegenwart des Koͤnigs das _ 
Haupt bedecken zu dürfen ‚welches. bis anf. 
den heutigen Tag im Portagal allen Beti⸗ 


telten von Adel zuſteht, und ſie allein hat⸗ 


ten das Wecht der Fahne, und des Keſſels 
oder die Erlaubniß, T Truppen anwerben und 
halten zu dürfen t).Die betitelten Edel⸗ 
keute:in Spanien AWer die Herzöge, Marke 
grafen, und Grafen bedeckten ſich ohne Aus⸗ 
nahine in Gegenwart ber Koͤnige bis auf 
die Zeiten Philipps .des Schönen, und 


feiner Gemahlinn Johanna. Als Phi⸗ 
lipp der Schöne nad) Caſtilien kam, ſo 


fielen ihm die meiſten Spaniſchen. Stoffen ; 


zu. Weil er aber vornehme Niederländer 


mitgebracht hatte, und dieſe es nicht ertra⸗ 
gen konnten, daß die Spaniſchen Groͤſſen 


ſich bedeckten, waͤhrend daß ſie mit unbe⸗ 


4 


| Vieh — fanden; ſo berebete der 
Her⸗ 
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ers von Marera die Spanifhen Bes: | 
titelten, daß fie bis zur. Abreife: der Flams- ; 
laͤnder auch unbedeckt erfcheinen möchten. 
Die Spahifchen Groſſen gaben nach, doch 
fanden fie ſich in ihren Erwartungen, ge⸗ 
craauſcht/ indem Philipp der Schöne nicht 
bloß bis ei Abreiſe der Miederländer, fonz 
dern ſo lange er lebte, die Gewohnheit, 
‚ keybehielt, fidy auch von den Spaniern mit, - 
unbedeckten Häuptern ‚aufwarten, und bes . 
dienen zu laſſen. Ferdinand ſtellte den 
Spaniſchen Grandes eine Zeitlang das 
Vorrecht wieder her, ſich in Gegenwart 
des Königs zu bedecken. Carl V. hinge⸗ 
gen noͤthigte bald nachher bey der Croͤnung 
u Aachen die Spauiſcheu Groſſen, dieer 
y ſich hatte, mit uubedeckten Haͤuptern, 
wie die Teutſchen Fürften-zu erſcheinen, und 
Son dieſem Augenblick an erlangte der bes 
titelte Adel nie das Recht wieder ,. fich zu 
bedecken, fondern der Kaifer und beffen 
Nachfolger behielten es ſich vor, dieſes 
Recht nur Einigen vom hohen Adel zu er⸗ 
theilen, die ſi ich deſſelben durch vorzuͤgliche 
Verdienſte wuͤrdig machen würden... Eini⸗ 
| geierhielten dies Mecht nur auf Lebenszeit, 
andere für ſich und ihre Erben. Zugleich 
ah. och ent⸗ 


Nı 
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entftanden —— Stuffen, „ober; Claffet nr 
von Grandes. In die erſte Claffe gehören | 
diejenigen, Die fich bedecken, ehefiereden: 
in die andere ſolche, die fich nicht cher bei 
decken, als bis fie. geredet haben: und in 

die öritte diejenigen, die ſich alsdann erſt 
bedecken, ‚wenn fie geredet, und ſich an ih⸗ 

ren Plaß zuruͤckbegeben haben. Die Spas | 
nifchen Herzöge find alle gebohrne Gran⸗ ut 
des, doch können fie in die erfte Claſſe nich 
‚anders, als durch eine bepanbere u ” u Zu 
Königs gelangen u). | 


ESeit ber Aufhebung der — oder 
"Stände unter CarlV. v) beftchen die Vor⸗ 
rechte der Spaniſchen Groffen faft ganz 
allein in eiteln Titeln, und Ehrenbezeugun⸗ 
gen, die ſie am Spanifhen, und ander 
‚Höfen genieffen. -Der König gibt einem 
jeden Grande‘ den Titel Primo, at ſtatt 
daß er andere von hohem Abel nur Parien- 
tes nennt w). Von dem Pabft, in deſſen 
Gegenwart die Grandes ſich ſetzen duͤrfen, 
erhalten ſie den Titel Sennoria. Bey dem 


Vers. 
0) l. c, p. 199. 201. 
Küberel Hift. of Charles V. U. 362 w. 
g8a1. Jardine II295. — — 
jer w) Vayrac l. c, 204. 205. 
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Vermaͤhlungen und Beerdigungen von Koͤ⸗ 
migen, bey der Einhohlung von Koͤnigin⸗ 
nen, oder von vornehmen Fremden wer⸗ 
den zu den wichtigſten Caͤrimonien nur Gran⸗ 
des gebraucht. Die vorzuͤglichſten Präros 
gativen dev Grandes find dieſe: daß ſie ber 
ſtaͤndig, auch wenn der König krank iſt, it 
das Zimmer deſſelben gehen, und ihr Haupt 
vor demſelben bedecken duͤrfen. Das letz⸗ 
gere Vorrecht iſt wahrſcheinlich ein Ueber⸗ 
vleibſel Manrifcher Sitten, das in der Fol⸗ 
ge einen ganz andern Sinn erhalten hat, 
Als es urfprünglich hatte. Unter allen mor⸗ 
genlaͤndiſchen Voͤlkern würde ed, mie bes 
Fannt, eine unverzeihliche Geringſchaͤtzung 
und Beleidigung verrathen, wenn man in - 
Gegenwart von Perfonen, denen man Us 
tung oder Chrerbietung ſchuldig iſt, das 
Haupt entbloͤßte. Died Geſetz des Wohl⸗ 
ſtandes herrſchte auch an den Hoͤfen der 
Mauriſchen Koͤnige in Spanien, und wur⸗ 
de allem Vermuthen nach an den Hoͤfen der 
Chriſtlichen Könige angenommen. 
die vornehmen Spanier bedeckten ſich alfo 
urſpruͤnglich in Gegenwart ihrer Könige, 
nicht um dadurch ein befonderes Vorrecht 
auszuüben, ſondern weil man das Exfcheis 
| En Br Ver an 
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nen mit unbedeckten Haͤuptern fuͤr unehrer⸗ | 
bietig hielt. Dies Bedecken des Haupts in 


Gegenwart des Koͤnigs wurde erft da als 


ein Praͤrogativ des hohen Adels angeſehen, 
nachdem Europaͤiſche Begriffe und Geſetze 
von Wohlſtand uͤber die ehemahligen Mau⸗ 


riſchen die Oberhand gewonnen hatten. Die 
Spaniſchen Grandes machen auf gleichen 


F 


r — l. e. pꝑ. 206: | J — 
y) Jardine II. p. a86. This is rematlably 


Rang, und Vorrechte mit den Teutſchen 
Churfuͤrſten Anſpruch x). So thoͤricht und 
grundlos dieſe Anmaaſſungen ſind; ſo iſt 
es doch gewiß, daß manche Groſſe in Spa⸗ 
nien Gebiete befißen, die zwar nicht in An⸗ 
fehung des Werths,.aber doc) in Anfehung 
des. Umfangs den Ländern von. mehreren 
Zeutfchen und Staliänifchen Fürften gleich 
kommen. Bourgoing reiste im füdlichen 


Andaluſien, einer der fruchtbarften, und 


vormahls am. meiften: angebauten Provis 
zen ‚zehn ftarke Stunden durch das Gebiet 
des Herzogs von. Medina Sidonia.y), 

Fre | — ohne 


the cafe here, where a few grandees may, 
in time, engrofs all the great titles and 


ia „.eftates of the Kingdom: the duke of Al- . 


„2: Na: already poflefles; eleven. dukedoms, 
ERS nur. Velo 


— 


Finn ı., Ss 
ohne:auf dieſem Wege mehr, als vier, ober 


fuͤnf kleine Haufen von elenden Huͤtten zu 


ſehen, die nur im Sommer von den Land⸗ 


ieuten bewohnt werden. Der Franzöfifche 
Reifende war in Gefahr, anf diefem We⸗ 
ge einen ganzen Tag ohne Brod leben zu 
muͤſſen. Mirgends fand ſich eine Spur 
von Baunigärten, oder Gemuͤſegaͤrten, oder 
Yon Gräben, fondern bloß einzelne ſchlecht 
cultivirte Gelder, and unermeßliche Wei⸗ 
den, oder Steppen, in welchen groſſe Heer⸗ 


den von Vieh umherivrten. - Die reichen 
Beſitzer verpachten beträchtliche Strecken 


Landes nur auf-drey, hoͤchſtens fünf Fahre, 
und die Pächter haben weder Verinögen, 


noch. Luft, den ergiebigen Boden mit Sorg⸗ 


falt, und einigem Aufwande zu baten. 


Die. ungeheuern Befißungen der vornehm⸗ 
fen Familien rühren aus den Zeiten’ der 
Bertreibung der Mohren her. Die Koͤni⸗ 


ge ſchenkten den Edlen, die ſich beſonders 


auszeichneten, zur Belohnung ihres Dienſt⸗ 


eiferd groffe Abfchnitte der wiedergewonne⸗ 


\ — age: Verwaltung(und 


Druck 


— or en: the: düke of 
+" Medina.Caeli, the conde de. Altamira etc, 
-ı“ı have each acquiredfeveral by.inheritance, 


! 
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Drůuck von mauncherley Urt verwandelten die 
blühendften Gefilde in trauernde, und.mens 
fihenleeve Wüften, und diefe Weroͤdung wird 
in manchen Gegenden noch immer: zunch⸗ 
men, da die Guͤter don ausſterbenden Ge⸗ 
ſiechtern andern ſchon zu groſſen Familien 
zufallen, und dann noch mehr; sie u 
— * werden, -/ Wi. ir 

. Wenn man nicht auf eitle — — 
dem auf. wirkliches Anſehen und. Einfluß 
ſiehtz ſo muß man:fagen, daß jelbft ber 
hohe Abelin Spanien ſchon ein ganzes Jahre 
hundert, und noch länger von feht gerin⸗ 
ger Bedeutung war: Seit der Herrſchaft 
der Bourboniden waren z) faft alle hohe 
bürgerliche, und militärifche Wieden, und. 


alle groffe öffentliche Gefchäffte ih den Haͤn⸗ 


den von Ausländern, fo wie beynahe der 
ganze Handel des Reichs von freniden Kaufs 


s leuten geführt wird a). Die nicht geringen 


Fortfchritte, welche Ackerbau Fabriken, | 
und Handel in den Jeßten Zeiten in Spas. 
wien gemacht baben 2 werden die Gitänte, 
und 

i 8— So ift eß auch ige Teig h pP, 24% . 
..@) Bourgoing II. 134. et q. 8 


"b ib. h 280. et ur Zarsine olandt viel⸗ 
mehr, 


/ 
so er F 
und allmaͤhlich auch den Landmann aus dem 
Zuſtande von Vernichtung hetvorziehen, “iu 


welchem ſie bisher waren. Ohne eine ganze 
liche: Umaͤnderung aber ‚der Denkart, Sit⸗ 


ten und Erziehung der Nation, und be⸗ 
fonders ‚der, höheren . Stände. kaun man | 


kaum hoffen ; daß der Spanifche Adel ſich 
‚ wieber heben werde c).. Manche alte und 


‘. mehr, daß die Spanifche Nation.noch im 
s. mer fallen, als daß fie wieder empprfteis 
— gen werde. IL 268. et ſq. Man ſehe in 
F —7 nur das caput mortuum der 
menſchlichen Natur: Traͤgheit und Gleich⸗ 
3 gültigteit, mit Stolz und Froͤmmeley vers 
miſcht. Was kann man, ruft:er au, von 
‚+. einem Lande hoffen, ..wo.mande nügli 
che Beſchaͤfftigungen ſchimpflich, Betteln, 
Stehlen, und Morden hingegen es nicht 
ſind: p. 275. wo die meiſten Landleute 
den Aublick von grünen: Baͤumen, und 
den Genuß von Milch, und einfachen Erd⸗ 
gewaͤchſen haſſen, und nur für Knoblauch, 
heiſſen Pfeffer, und gewuͤrzte Speiſen Ges 
ſchmack haben? p.276.. :: - 


6) Jardine II: p. 193.- "The prövincial gens - 


‚x: try, in. imitation of their fuperiors in the 
‚„ capital, „thus lead moftly an.idle, and 
vwhat we fhould call’an ufelefs, perhäps 


a vicious Life, divided between the.coaeh, . 


ceards,. the chusch-and intrigue. A — 
we — 7 


— 


ur 
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Vorfahren ſo ausgeartet fehn „daß die 


„wi 0 


attempted, perhaps becaufe they may 


appear inapplicable to any beneficial pur: 


" ,- pole;in‘the couhtry. ‚und‘ p.. 197. 198 
‘ Where they; have ſo little ‚hopes.:of any 


—X 
u — — 


ſgnal employment, and-are ‚excluded 
from "the management of public affairs, 
and even of their own, Alife and cha: 
t leaſt are ‚among ‘the confequences tg 


be exſpected. Eben fo urtheilt Townfend 


* in ſeinem Journy through — I:.p. 321. 


From being, fagt er von den Spaniſchen 


Edlen, little lefs than fovereigns, they 


are flaves, reduced to lie: loweft Itate 


‚of abafement,;, , mere cyphers‘, without 
-, weight, conhderation; influence, or dig- 


nity ete.: und II. S. 247. Satisfied: with 
bereditary wealth and honours, the gran- 


dees fink into, mere fenfualits, and are 


eu" 


... Joft, -Nay,,, fuch.is the general.neglect 


R 


of education, that the prineipal minifterg‘ 
find it dificult, to Procure proper, men 


2 to fill the. common oflices,. .. er 


‘ 


In a9: Ian dl er 


’ 


pelt, und faft ohne Ausnahme bloͤdſinnig 
‚ find d). Wenn der Spaniſche Adel der⸗ 

einft Kenntniffe,, Tugenden, und Verbiens 
fie erwerben follte, die feinen Befigungen 
entfprechend find; fo wird der Hof und die 
Nation ihm gewiß nicht langer die verlohr⸗ 
nen Rechte, und das Anfehen feiner Ah⸗ 


- hen verfagen. 


Wenn man den Adel in den ariſtokrati⸗ 
ſchen Republiken Italiens ausnimmt; ſo iſt 


der Abel, ſo wie der dritte Stand in Ita⸗ 


Yien beynahe im derfelbigen Lage, mie in 
- Spanien. , Zi Giclien, Neapel und im 
Kirchenſtaat find der Adel und die Geifts 
‚lichkeit: die einzigen Beſitzer aller unbeweglis 
chen Güter e). “Die Güter des Adels wer: 
ben nicht weniger ſchlecht, als in Spanien 
verwaltet, ‚und ber gröfte Theil alfo von 


| TEC Sicis 
« d) Jardine IE. p. 198: - 

ey) Lettres ecrites de Suiffe, d’Italie, de 
Sicile et de Malthe If. p.353. La No. 
bleffe de Sicile poffede tout; elle a le 
‘peuple à fes gages etc. und von Neapel 
IV. p. 264. Le feul royaume de Naples 
Contient environ 1000. Terres titr&es, plus 

de 100. principautes, plus de 150. du- 
chäs, pr&s de 200. Marguifats, une ein- 
quantaine de Comtes, et’ pres de 500. 

‚ Baronies etc, = 
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Sicilien; Menapel, und dem Kirchenſtaat 


liegt oͤde, weil der Landmann durch Mono⸗ 


polien, durch Verbote von Ausfuhr, durch 


Erpreſſungen, und durch ungleiche, oder un⸗ 
zweckmaͤſſige Abgaben niedergedruͤckt wird. 


Die vornehmſten Geſchlechter beſitzen die 


praͤchtigſten Pallaͤſte, und Manche auch un ⸗ 
fhägbare Sammlungen von; Gemählben . 


und Alterthuͤmern. Zugleich aber wohnen, 
und naͤhren ſich die meiſten von Adel in den 


ſchlechteſten Winkeln ihrer Pallaͤſte, wie 


Bettler: f). Die Erziehung: des Italiaͤni⸗ 
ſchen Adels iſt im Durchſchnitt ſo elend, daß 
er zu wichtigen Aemtern, und Geſchaͤfften 
gar nicht gebraucht. werben kann. Die mei⸗ 
ſten von Adel ſind ſo unwiſſend und träge, 


daß fie ſich nicht einmahl um die Verwal⸗ 


tung ihrer Güter, und ihre häuslichen An⸗ 
gelegenheiten befümmern, welche fie Ad⸗ 
vocaten,, Procuratoren, und Haushofmei⸗ 
ſtern überlaffeng). ‚Eine Folge diefer Uns 


tuͤchtigkeit und Soralofigkeit ift eine langs 


wierige Zerruͤttung, oder Berwirrung ihrer 


- ober 


n 


| | Angelegenheiten , und beftändige Armut, F 


.f) ib, IV. Jo⸗ X J —— 


BERDE 88. 
1 Ru— 


— 
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oder Mangel von Baarſchaft bey den grö⸗ 


ſten Einkuͤnften. Man wendet das, was 
man auf die Verbeſſerung der Guͤter, und 
die Erziehung von Kindern wenden ſollte, 
auf prächtigen Schmuck; Eofibare Equipas 
gen, und 'die Unterhaltung. einer groffen 
Menge von Bedienten, die nur eben fo viel 
Lohn bekommen, daß fie nit Hungers ſter⸗ 
ben. Alles, was verpfaͤndet, oder ver⸗ 
ſetzt werden kann, iſt gewoͤhnlich verpfaͤn⸗ 
det, oder verſetzt, und das Leihhaus in 

Meapel. enthält daher faſt das ganze Fahr 
durch alle KRoftbarkeiten der vornehmſten 
Haͤuſer, die man bey feierlichen Gelegen⸗ 


heiten gegen andere Sicherheit auf kurze 


Zeit zuruͤck gibt. Die Italiaͤniſchen Mini⸗ 


ſter ſuchen, wie die in Spanien, den ho⸗ 


bung von hohen Titeln: mehr übertrieben 


hen Adel immer mehr zu. demüthigen h), 
und Tanucci that diefes am liehften durch 
glänzende Ehrenftellen,. die: mit einem zer⸗ 
ftörenden Aufwande verbunden waren i), 
Nirgends ift der Mißbrauch der Verſchwen⸗ 


. wors 

hy) ib. II. 324. u 
i) C'eſt par les honneurs, dit-on, qu’il 
faut. ruiner les grands, eömme il a fait - 
* dans le royauine de Naples, ib. 


e 
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worden, als in Stallen, und nirgends wa⸗ 
xen daher fchon lange fo viele arme, und 
verdienſtloſe Herzoͤge, Marcheſen, und 
Grafen, nals in dieſem Lande kK). Dieſe 
groſſe Menge von betitelten Edelleuten, die 
ſich alles gefallen lieſſen, um nur Brod zu— 
erhalten, ſetzten nothwendig den Stand her⸗ 
ab, welchem fie wenigſtens durch Abkunft, 
und Ehrennahmen angehörten: : Die Eitel⸗ 
Zeit, : die: Prunkſucht, und Titelſucht des 
Adels ging in: Stalten, wie in Spanien in 
den Bürgerftand über. Bettler, und Be⸗ 
diente atisgenommen, wollen: die gemeinften: 
Handwerker, wie ver: Adel; leben, und: 
von-ardeen behandelt :feyn. ı Die Weiber: . 
con Handwerksleuten gehen nicht aus dem 
rt na Trans Sans, 
''k) Man febe Galanti deferizione delle Siei-’ 
ſie 398: Soho.'indieibili i’prineipi, 'W 
duehi i mareheſi, f:eonti,..i. beroni:, 
. smpltifiimi di efli.non pofleggono quattro, 
moggi di terra, ma foltengeno degna- 
„mente la lor origine con disprezzare ogn 
Nmeſtiere. Imonti detti di pieta, fondati 
Aper li poveri, preſtano loro molti ſocebrſt 
2° : fegreti.. In dem letzten grofien Erdbeben 
Be a de. auern ben Edelleuten. nicht, 
eher, als nach den gröften Geſchenken, 
oder Verſprechungen. ©. 391. 
Inte tra li.cH 0 


„id, 7 
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Hauſe, wenn fie ſich nicht in Kutſchen fee: 


Ben, oder eine Magd nachtreten laſſen koͤn⸗ 


nen. Der mehrmahl angeführte, Franzöfis: 
ſche Reifende ließ. in Meapel einen Friſeur 
rufen. Es erſchien ein Herr: in einem fin 
denen. Kleide, und beſetzter Weſte, mit 
zwey Uhren, zwey Ringen, und einen De⸗ 
gen an der Seite. Der Reiſende bat den 
Unbekannten verſchiedene Mahle ſich zu ſe⸗ 
gen, ehe er erfuhr, wen er vor ſich habe. 
Der Frifeur hatte immer zwey, oder drey 


Brediente bey ſich. Der eine hielt die Por; 
made, der aubere den Kamm, ıber britte/ 


die Haarnadeln. . Eben. fo: begleitet und ge⸗ 
pußt zeigte ſich Pilluſtriſſino Signor Sar- 
* und L’illufriffumo Signor Calzolaro 1).: 
In Stalten muß erft, wie in Spanien, ber 
Charakter des Volks umgefhaffen werben, 
ehe eine andere Verfaffung, und eine andes 
re Erziehung entfiehen, und jeder Stand 
in feine natuͤrlichen Graͤnzen zarũckgerracht 
werden Bann, . 
Kein anderes ordentlich eingerichtetes 
Reich in ganz Europa, zeigt ſolche natuͤrli⸗ 
‚he Unterſchiede der Stände, erkennt ber 
immer unfichern Seburt ß Il Vorrech⸗ 
| j ser y ie, | 
P ib, II, 346. a7 j 


— 
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te, und groffen, Fähigkeiten ‚- Kenntniſſen 


und Tugenden fo ‚aufferordentliche Beloh⸗ 
nungen zu, als das Engliſche, weil kein 


anderes Land ein edleres Volk, und kein 


Volk eine ſo vortreffliche Verfaſſung hat, 


als das Engliſche. Die Engliſchen Geſetze 


haben den Unterſchied zwiſchen edlen, und 
nicht⸗ edlen Geſchlechtern nicht aufgehoben, 
Edel ſind in England m) ganz allein dieje⸗ 
nigen, die das Recht haben, im Oberhan⸗ 
ſe zu ſitzen, oder minderjaͤhrige Soͤhne von 
Lords, die dies Recht dereinſt erhalten wer⸗ 


den. Die übrigen Soͤhne von Lords, und 


ſelbſt die Pairs von Irland bekommen 


zwar in Geſellſchaften, aber nicht in Ge⸗ 


richten, den Titel von Lord, oder Noble- 
mann. Alle übrige, die nicht im. Ober⸗ 


hauſe ſitzen, ober das Recht, darinn zu. 


figen, haben, werden Commoners, oder 
Gemeine genannt, ſie moͤgen von Ritters⸗ 
‚ost ſeyn, oder nicht ſen. — 
So wenig die Gemeinen gleiche Rechte 
mit den Edlen haben, ſo wenig beſitzen die 
Gemeinen alle gleiche Rechte. Dieſe Un⸗ 
Eee u rs 
) de Lolme Conftitution de P’Angleterre 
| 1771. Amſterd. 8. p. 172. 2.0 .di {m 
- 5 org .di de 
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gleichheit der. Rechte eutſpriugt aber nicht 
aus der Ungleichheit der Geburt, ſondern 
des Vermoͤgens, und vorzuͤglich des Land⸗ 
eigenthums. Wer in den Städten nicht 
Freeman iſt, und auf dem Lande, oder 
in den Grafſchaften kein Gut beſitzt, das 
jaͤhrlich vierzig Schillinge einbringt, der 
kann nicht zu Parlementswahlen zugelaſſen 
werden n). Um ſelbſt als Mitglied des 
Parlements gewaͤhlt zu werben, muß man⸗ 
wenn man eine Grafſchaft repraͤſentiren fol} 
Guͤter von 600., und wenn eine Stadt) 
von 300. Pf. Einkünften haben. Guͤter⸗ 
loſe Perſonen koͤnnen eben fo wenig Jurys 
als! Ermwähler von Parlementsgliedern; 
oder Parlementöglieder werden; denn Ju⸗ 
rxygs muͤſſen wenigſtens fo viele Lnderen 
beſitzen, daß ſie davon ein jaͤhrliches Ein⸗ 
kommen von zehn a Sterling eg 
ten 0). F 
Die hohe e Geiftiichkeit,, insb bie —* | 
folger ver eheinahligen Baronen , oder ber 
ebdlen und groſſen Güterbefiger madjen das 
Oberhaus aus, und bilden dadurch einen 
— zwiſchen ber übrigen Nation 
BL Eis er ‘5 amd 
n) ib, p. Pr br Arya 
0) ib, p. 119. ? #+W 
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und dent Könige p). Die Mitalieder des 
Oberhauſes haben ſowohl einzeln, als wenn 
fie verſammelt find, und ein Ganzes aus⸗ 
machen, mehrere ehrenvolle, und nuͤtzliche 
Vorrechte vor den Gemeinen. Pairs koͤn⸗ 
nen nie wegen eines von buͤrgerlichen Ge⸗ 
richten gefällten: Urtheils in Verhaft ges 
nommen werden: ein Vorrecht, welches 
die Mitglieder des Unterhauſes nur ſo lan⸗ 
ge genieſſen, als ſie Mitglieder find q). 
* duͤrfen eben ſo wenig, als die Mit⸗ 
glieder des Unterhauſes vor einem buͤrger⸗ 
lichen Gericht belangt werden, fo lange 
beide Haͤuſer ſitzen. Go bald aber das 
Parlement aufgehoben, oder länger, als 
14. Tage ausgeſetzt wird; fo geht die Ges 
rechtigkeit ihren gewöhnlichen Lauf fort, und 
Lords fo wohl, ald Parlementsglieder koͤn⸗ 
nen von Gerichts wegen ihrer beweglichen, 
und unbeweglichen Güter beranbt werden. 
Die jetzt erwähnten Privilegien‘ des Adels 
verſchwinden, wenn von einem peinlichen 
Verbrechen, oder nur von einer Verletzung 
ber perfönlichen Sicherheit“ die Rede iftz 
denn nen Barhber werben zu allen geir 


pP) p. 172.173. Be 
9) P-252:. 53 ı, ng 


m 
tem angenommen. Poeirs einen — 


“nur vor ihres Gleichen belangt, und von 


ihres Gleichen gerichtet werden. Allein x) 
„ man hat feit der Revolution Bein Beyſpiel, 
Daß Verbrechen von Lords deßwegen wenis 
ger wären geftraft worden, als. went man 
fie vor ben gemeinen. Gerichten angellagt 
boatte 
Wenn die Pairs im Oberhauſ⸗ ver⸗ 
fümmelt find; fo koͤnnen fie alle Bills des 
Alnterhaufes veriverfen, die-ihnen den In⸗ 
terefie des Volks, oder des Königs, . ober 
auch ihnem, eigenen entgegengefeßt fcheinen; 
Das Oberhaus wird aldder beftändige Rath 
des Koͤnigs angefehen, und im Oberhauſe 
iſt auch der Fönigliche Thron. Wenn der 
König in das Parlement koͤmmt, ſo laͤßt 
er die Gemeinen vor ſich rufen, und diefe 
erſcheinen vor den Schranken des Dberhaus 
ſes. Die Gemeinen bringen alle Klagen 
im Dberhaufe an, und wenn Bills im Un 
terhauſe durchgegangen find ; fo ſchicken fie 
biefelben durch eine gewiſſe Zahl von De 
putirten ‚an das: Oberhaus. In Conferene 
zen, die von den Mitgliedeun ‚beider Haus 
ſeer uͤber gewiſſe Veränderungen in den übers 
2) P- 255. 257. 24 
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en Bills gehalten werden,‘ — die 


Gemeinen unbedeckt ſey 
4 Ben allen dem Borrecten melde. bie ' 
Pairs für ihres Perfonen, und das Ä 
haus als integrirender Theil: der veſehge⸗ 

benden Macht beſitzt, gibt dennoch edle oder 


hohe Geburt kein Erbrecht auf Ehrenſtellen. 


ober dieſen gleichgeltende Belohnungen; und 
miedrige Geburt allein ſchließt von keiner 
Wuͤrde, und Belohnung aus. Mexnſchen, 


die mit groſſen Faͤhigkeiten, und Anulagen 
zur Tugend in Hütten. gebohren werben, ° 


koͤnnen, wenmfie ihre Gaben forgfältig aus⸗ 
bilden, und anwenden, den Edelften des 
Volks gleich kommen, oder zuvorlaufen. 
Ganz anders verhält es ſich bis jetzt 

noch in unſerm Heben Teutſchen Vaterlande. 
Die unmittelbare Reichsritterſchaft genießt 
Rechte, welche der Adel in keinem andern 
Lande in Europa mehr genießt. Auch der 
mittelbare Adel hat ſich in den meiſten Teufs 
ſchen Laͤndern den ausſchlieſſenden, oder 
faſt ausſchlieſſenden Beſitz der Hofaͤmter, 
der vornehmſten buͤrgerlichen und militaͤri⸗ 
ſchen Ehrenſtellen zugeeignet. Richt we⸗ 
niger ausſchlieſſend ſind die Anmaaſſungen 

es Bm n x Areebeng des u Benylen. der 
bi Pfruͤn⸗ 
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Pfruͤnden and Wurden— der meiſten behe⸗ 
Stifter, die unlaͤugbar zu ganz andern Ab⸗ 
ſichten gegruͤndet wurden. Seit etwa ei⸗ 
nem Jahrhundert haͤlt ſich der Teutſche 
Adel berechtigt, alle die nicht von "Adel 
find; amd hin und wieder auch Perfonen 
von neuem, oder. niedrigen Adel von Hofs 
feſten, und. felbft von groſſen adelichen Ges 
ſellſchaften auszuſchlieſſen. In den mei⸗ 
ſten Teutſchen Ländern find. die Güter des 
Adels noch immer flenerfrey, "und dürfen. 
an Feine andere; als :sitterbürtige Käufer 
veräuffert:werden. : In dem;gröften Theile 
von Teutſchland übt der. Adelsnoch immer 
Erbgerichtöbarkeit aus, und: hat ein unver⸗ 
bältmißmäffiges Gewicht auf den Landta⸗ 
gen. Endlich treibt der Adel in vielen Ge 
genben bürgerliche Nahrung , ohne buͤrger⸗ 
üche Laſten zu tragen, und uͤbt über ſeine 
Eigenbehoͤrigen Rechte aus, die der Wohl⸗ 
fahrt des Ganzen nachtheilig find s). — 
Der Teutſche Adel iſt jetzt ohne allen 
ESrtreit in einer guͤnſtigeren Lage, als wor⸗ 


iunn er ſich im 14. 15. 16. und noch in der 


— des — —— fand. Fu 
der 


m Bricht de $elchow — — Get. 
7w . IV. 1321 u. f. ©. der zten RE 


⸗ 
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der erſten Hälfte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts waren noch an den meiſten Teut⸗ 
fühen Hoͤfen Doctoren Canzler, und auch 


die uͤbrigen angeſehenen Raͤthe der Fuͤrſten 
waren Doctoren, oder Licentiaten Yon: buͤr⸗ 
gerlicher Abkuuft. Jm dreyſſigjaͤhrigen 
Kriege hatten an mehrern Hoͤfen allgeltende 
Doctoren zwoͤlf bis vierzehn taufend Reichs⸗ 
thaler Beſoldung, weil fie, viele, wichtige 
Aemter in ſich vereinigten, and zugleich Canz⸗ 
leydirectoren,, Cammerpräfidenten,, Statt⸗ 
halter, und Kriegscommiffarien waren t). 
Doctoren, fürftliche und gräfliche Mäthe, 
ober, Hofmeifter, oder. Marfchälle von buͤr⸗ 
gerlicher Abkunft Hleideten ſich, wie Adeli⸗ 
che, und wurden in allen Stuͤcken dem 


Adel: gleich gehalten u), weil man dafuͤr 
gi : a ee are N ic hielt; 


© Phil, von Sittewald ater B. ©. 58. 


y) Gelehrte Leute, fagt Philander I, 906. : 


Dodores, Licentiati, fürftliche und graͤfli⸗ 


“he Räthe haben einen rechten Zugang zum _ 


Adel, dody, daß fie fich nicht mehr ba= 
bey einbilden, als recht ift, nf. w — 
HUnd, fo einer „heißt e8 in einer Gothai⸗ 
+. ‚eben Verordnung vom J. 1530..eined Fürs 
ſteu Hofmeifter, Canzler, Marfchall, oder 


-.: Rath. und doch nicht von Adel wäre, der, 
N u de ee mag 


t 
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gilt, daß der wirkliche eg von — 
zeichneten: Verdienſten wenigſtens gleiche 

—34 mit der Abſtammung von verdienſt⸗ 
vollen Vorfahren gebe. Man glaubte nie⸗ 
mahls weniger, als im letzten Jahrhun⸗ 
dert, daß der Adel auf gewiſſe Geſchlech⸗ 
ter, oder die Geburt von gewiſſen Eitern 
eingefhränft fey. „Es iſt der Wen, Adel 
zu werben, ruft Philander ſeinen Zeitz 
„gerioffen zu; keinem Menſchen verſperret; 
„wer den Adel haben will, der halte ſich 
dar, ſo mag er ib. erlangenv 
Man verachtete den gekauften Adel; als 
einen thoͤrichten, und den durch Laſter er⸗ 
worbenen verabſcheute man als einen / ver⸗ 
dammlichen Adel w). Hingegen ſchaͤtzte 
man den durch Tugend erworbenen neuen 
ma viel höher, als den alten, und anges 
| bohrs 
s maa fü fi ch denen von Abel gleich tragen. de 
Selchow p. 149. . ‘Eben fo in der Reichs⸗ 
policeyordn. von 1548., ©. ” Ehe Dean 
gerſt. ©. 29. 

Aw). %; ©. yıo. Erlaufter Abel,’ fo- onf 

Ä nichts if, als Titul, ift ein thörichter 
- Adel. Aber der Adel, fo durch Tyranney, 


durch Untugend, und Laſter erworben, der 
sift verdammlich. 
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bohrnen x). Edelleute nahmen nicht bloß 
den Doctortitel an, ſondern wurden auch 
Doctoren genannt. Als die Gemahlinn eis 
nes Teutſchen Ritters, Joachim Myn⸗ 
ſinger, nicht leiden wollte, dag man ihren 
Cheherrn Doctor titulire, ſo ſprach ers 
laßt mir den Ganzler, und Doctor paffies 
ren, dann fie haben mir den Edelmann 
wiederumb zurecht gebracht y). 
Der dritte Stand hat es ſchonlange ges | 
fühlt, daß der Adel gemeinfchädliche Vor⸗ 
rechte befiße, die ihm nicht gebühren ,. und 
fühlt diefes nah dem, was in Frankreich 
vorgegangen ift, um defto lebhafter.: Das 
Verderben, was durch den Despotismus, 
und die Werfchwendung des Hofadels in 
Frankreich uͤber den ganzen ae * 
| Reichs 
5) W. ©. 910. Ja es find von alters die 
* fo den Adel aufs newe erworben hatten, 
: + allezeit den Gebornen vorgezogen. und S;- 
i 2.7 Die Nemwgendelte find zweyerley. 
.. Die ed durch Tugend und Dapferfeit ers 
worben, bie finds eben, was ber Erfie 
von Gültingen, der Erffe von Ehin⸗ 
en, ber Erſte von Awen, der Erſte 
ruchfeß von Hoffingen geweſen. 
” — von Sittewaldt J. 995. 
O o 
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Reichs gebracht worden ift, hat dem Adel 


in dem übrigen Europa, und audy in Zeutfch- 
and Befürchtungen von aͤhnlichen Bege⸗ 
benheiten eingeflößt.. In der That iſt es 


zu beſorgen, daß der Teutſche Adel auf 


den Gedanken konimen moͤge: die einzige 


Art, feine Vorrechte zu behaupten, ſey 


dieſe, ſich noch enger, als bisher zuſam⸗ 


menzuſchlieſſen, noch mehr, als bisher ab⸗ 


zuſondern, und mit der groͤſten Standhaf⸗ 
tigkeit auf den. bisherigen Praͤrogativen zu 
beharren, und fie, wo möglich, noch aus⸗ 


zudehnen. Kein Gedanke Eönnte ungluͤck⸗ 


icher fern, als diefer. Alle Europaͤiſche 
- Nationen- find jegt überzeugt, daß-felbft 
die Könige der: mächtigften Völker fehr 
ſchwache Menſchen find, fo.bald fie ſich der 
giebe ihrer Unterthanen unwuͤrdig, ober 
verluftig machen, und daß der Abel ber 
groͤſten Reiche nur einen kleinen Kaufen 
von ſchwachen Menfhen ausmache, ber 


in kurzer Zeit, und faſt ohne Schwerdt⸗ 


ſchlag uͤberwunden, und zu Grunde gerich⸗ 
tet werben koͤnne. Die Zeiten find: vor⸗ 
vbey, woman fehädlicdye und auf Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit gegruͤndete Vorrechte bloß mit eis 
ner langen Verjährung vertheidigen konnte. 
| — x Man 
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Dan unterfucht — genauer die An⸗ 
ſpruͤche, und Beſchwerden der hoͤheren, und 
niedrigeren Staͤnde, und es iſt uͤnmoͤglich, 
auf die Laͤnge etwas mit Gewalt feſtzuhal⸗ 
‚ten, dad man entweder nie perbiente, ober 
wentgftens jeßt nicht mehr verdient, Wenn 
der Adel nicht den Fuͤrſten nachahmt, und 
‚freywillig den Privilegien ‚entfagt, die mit 
der allgemeinen. Wohlfahrt - unvereinbar 
ſind; fo wird er entweder ſolche Seenen 
veranlaſſen, als wodurch er in Frankreich 
alles verlohren hat, oder es wird in alley 

Europaͤiſchen Staaten ein heimlicher inne⸗ 
rer Krieg zwiſchen dem Adel und Nicht⸗ 
Adel entſtehen, worunter das allgemeine 

Veſte der Laͤnder, und das Jntereſſe ber 
Fuͤrſten leiden wird. Wenn zwo feindfele 
ge Parteyen mit einander kaͤmpfen; ſo muß 
‚am Ende diejenige ſiegen, auf deren ‚Seite 
die gröfte Maſſe von phyſiſchen und moras 
liſchen Kräften, das heißt, die gröfte Metis 
‚fhenzahl, ‚die meiften — — 
ah Aayyaden find. / 


DD 0 Rue: 


578 — 
Meunter Abſchaitt. 


Bon dem Grunde, oder Ungrunde, ber Nãatz⸗ 
uchleit, oder cn. der morseipie | 
des dels 


* 
1— 





8 ber ERROR Sthrung der | 
Gemuͤther in dem’ gröften Tiheile von 
Europa iſt es, wo nicht unmoͤglich, wenigs 

ftens fehr ſchwer, die Frage von der Er⸗ 

haltung ,. oder Abſchaffung des Adels fo zu 

beantworten, daß man allen fireitenden Par⸗ 

‚ teyen genugthun koͤnnte. Die Freunde ber 
allgemeinen Gleichheit der Menfchen wer⸗ 

den immer glauben, daß man dem Adel zu 

vielFaffe, wenn man ihm nicht alles nimmt; 

"und der Adel wird immer über Schwärnies 

rey und u ige Hagen, wenn man 

ihm nicht Alles läßt, was er.bisher genos⸗ 

E& oder erworben hat. Die Freunde der 
gemeinen Gleichheit, und die Vertheidi⸗ 

ger des Adels fuͤhren fo viele, und fo ſcheiu⸗ 

bare Gründe und Facta an,‘ dag, wenn 

man vermöge feines Standes, oder feiner 

Sage bie gerinafte Neigung auf die eine oder 

die andere Seite hat, man die Gründe und 

Kg fo ber —— als der Oli⸗ 

gar⸗ 


Ä — - ; 
garchen für fo —— wahr: und, 
richtig halten kann, daß einem die Behaups 
tung des Gegenbeil⸗ entweder als thoͤrich⸗ 
te Verblendung, oder als ſtraͤfliche Hart⸗ 
naͤckigkeit vorkommen muß. 
Alle Vorrechte, ſagt einer der neuſten 
und heftigſten Widerſacher des Adels z), 
muͤſſen von Rechts wegen Belohnungen von 


vorzuͤglichen Verdlenſten feyn, und koͤnnen * | 


- alfo nur den einzelnen Perfonen zufonimen, L 
die ſich derfelben würdig gemacht, ſo wie 
Strafen. nur diejenigen allein treffen, wel; 
ehe fie.verdient haben. Es ift nicht wenis 
ger ungerecht, ſich die Belohnungen frem⸗ 
der Tugenden zuzueignen, als Verbrechen 
zu ſtrafen, die einer nicht begange eh ‚hat. 
Diefe im höchften Grade RE Ar und 
billigen Grundfäge find dennoch unter Voͤl⸗ 
kern verkannt worden, und werden noch 
unter Voͤlkern verkannt, deren Verfaſſun⸗ 
gen in rohen Jahrhunderten entweder durch 
den Zufall, oder durch ungerechte Gewalt 
gebildet worden. | 
Die Verachtung diefer Grundfäg  offens 
ba ſich in der Meynung/ melde | ie Ay. 


* — Dalaurc H Hi. de fü Nobleffe p. 3.4 
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tigtet din Abel zilipt. Diefe eich 18 
uinpolitifhe , als unmoraffche 


iſtinction 
ift der Zeit der Finſterniß und Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit,“ welche fie hervorbrachte, volllom? 
men. würdig, und die offenbarfte Verle⸗ 
Bung der Rechte desjenigen Theils der Na⸗ 


tion, welcher diefe Diftinction wicht erhal? 


ten hat. Sie ift der Hanptfehler einer je⸗ 


den Verfaſſung, ſo wie Gleichheit ihre Eh⸗ 
ze und Stärke iſt; und wird die Quelle von - 
unzähligen Uebeln. Es können keine Tu⸗ 

enden fen, ment die Belohnungen ders 
—* ein — Erbtheil einer ge⸗ 
wiſſen Claſſe von Menſchen iſt, und wenn 
ſie dieſen Menſchen weiter nichts, als die 


Mühe der Geburt koſtet. In dieſer privi⸗ 


legirten Claſſe muͤſſen Talente, Tugenden, 
und Kenntniffe nothwendig ſeltener, als it 


‚andern Claſſen ſehn, weil man gleiche Vor⸗ 


theile und Ehre genieft, man mag Vers 
dienfte beſitzen, oder nicht befigen. Diejed 
tigen, die bey dieſer Umkehrung aller rich⸗ 
tigen Grundfäge, und diefer ungerechten 

ustheilung von Belohnungen ‘gewinnen, 


ind and) diejenigen, bie baden’ verliereit, 


koͤnnen Über aͤchtes Werbienft Feine andere, 


— 
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als die falſcheſten und beiderbüchſten Bes 


griffe haben. 


Wenn man fich durch die Geſchichte übers BE 


‘zeugt hat a), daß der Adel ganz allein durch 


Gewalt, oder durch einen fchimpflichen 


"Kauf, oder durch niedrige und. fhändende = 


Safter zu feinen Vorrechten gelangte, und 


Daß er von jeher der gefährlichfte Feind ale 


ler Koͤnige und Fürften, der hartnädigfte 
Unterdrücker der Völker, und der Widera 


ſacher der Aufklärung, des Handels, der 
Gewerbe, und aller guten bürgerlichen Drds 


nung war; fo muß man nothwendig dar⸗ 


aus fchlieffen, daß es entehrend fey, zu 


dem fo genannten Adel zu. gehören. - Dies 


fer Schluß folgt ganz natürlich aus dem 


| Grundſatze der die Erblichkeit von Vor⸗ 
rechten in der Claſſe des Adels feſtſetzt. 


Denn wenn die von Adel ſich die Fähigkeit 


anmaaſſen, den Ruhm der Vorfahren zu 


erben; fo müffen fie nothmendig auch die 


Schande erben, welche die Verbrechen ders 


— 


J ſelben auf ſie geladen haben , weil der, eine 


. ohne bie andere nicht übertragbar iſt. Ent⸗ 
weder muß der Adel beide zulaſſen, oder 
| auf 


« 8 ib. S. 317 - 319. 
2: J Do 4 


ss — | 
auf beide Verzicht than. Da die Hands 
lungen bes Adels nichts, als ein Gewebe 
von Verbrechen und Ungereimtheiten dar⸗ 
bieten; ſo koͤnnen ſie nach der Hypotheſe 
der Erblichkeit, oder Uebertragung auf ih⸗ 
‘re Nachkommenſchaft KINN, ‚als Unehre 
Bringen, 

Diefe Folgerung , bie netkiurnbig aus 
den Vorurtheile der Erblichkeit des Adels, 
und aus feiner Gefchichte ausfließt, ift nies 
berfchlagend und ungerecht, und fie führt 
alfo auf den groffen Grunpfaß der Moral 
zurück, der Feine andere, ale perſoͤnliche 
Tugenden und Fehler anerkennt, und die 
Erblichkeit von Ehre und Schande gleich 
weit wegwirft. — 

Wenn der Adel die Frage nicht von der 
moraliſchen Seite unterfuchen, ſondern ſei⸗ 
ne Vorrechte als ein unveraͤnderliches Cie 
genthum betrachten will; ſo antwortet man, 

daß jedes Eigenthum, und jedes Recht, 

das den groͤſten Theil einer Nation ent⸗ 
ehrt, und beraubt, nothwendig aufhören 

muß, fo bald die Nation es wiederruft, 
ſelbſt alddann, wenn die Nation vormahls 
darein gewilligt haben follte; denn ihre - 
teahren — pm nd ihre Rechte, und 
dieſe 
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dieſe Rechte leiden Feine Verjährung. Als 
lein das angebliche Eigenthum bes Adels 
ifb auf feinen Grund, oder Titel geftüßt, 
in welchen die Nation gewilligt hätte, Geis 
ne Vorrechte entflanden aus Gemwaltthätigs 
keiten, und Gewaltthätigkeiten werden und 
geben Feine Rechte, wenn fie auch noch fo 
alt find, oder noch fo lange fortdauern. 


Der alte Erbabel hat eigentlich gar Feis 
. het rechtmtäffigen Grund feines Adels. Er 
hat weiter nichts, ald den Beweis des Bes 
fißed, und die Geſchichte lehrt ung, daß 
biefer Befig bloß die Frucht von Verbre 
chen gegen das Volk und gegen die Könige | 
war. . Der gröfte Theil der heutigen Edels 
leute ift für Geld geadelt worden. Dieſer 
Urſprung iſt ſchimpflich, aber er iſt wenig⸗ 
ſtens in Anſehung der Form rechtmaͤſſig, 
Anden er die Wirkung einer einmahl einge⸗ 
führten Drönung der Dinge iſt. — 


Wenigſtens fo triftig, ala dieſe Raͤſon⸗ 
——** ſind die Beweiſe, die man gegen 
die ponufche Gleichheit. der Menſchen, und 
‚ ur: Rechtfertigung . ‚bes Adels: ‚angeführt 
bat, ober anfühern Tann. . 


Een Glau⸗ 


584 — 
Glauben Sie nicht, ruft Burke by 
feinem Freunde zu, daß diejenigen, die alle 
Ungleihheiten aufheben wollen, jemahls 
alles einander gleich machen. In allen Ges 
fellfchaften, die aus mancherley Elaffen von 
Bürgern beftehen, muß immer eine Elaffe 
die oberfte feyn. Die Gleichmacher veräns 
dern und verbrehen bloß die natürliche Ord⸗ 
nung der Dinge: fie kehren das Gebäude 
ber Gefellihaft um, und richten das em⸗ 
por, was um der Feſtigkeit des Ganzen 
willen die Grundlage ausmachen follte. . Die 
Verbrüderungen von Schneidern und Maus 
zern zum Beyſpiel, aus melden die Med 
publik von Parts zufammengefeßt ift, kann 
unmöglich der Sage’ Öenüge thun, in wel⸗ 
dye man fie durch die unnatuͤrlichſte aller 
Ufurpationen, durch die Ufurpation gegen hös 
bere natuͤrliche Vorzuͤge hineinzwingen will. 
Es iſt durchaus falſch, daß der Adel, 
an bie Vorrechte des Adels bloß aus uns 
gefeßliher Gewalt entftanden feyen. Un⸗ 
gewöhnliche Vorzüge des Coͤrpers, des Geis 
ſtes und Herzens erhoben gewiſſe Geſchlech⸗ 
ter ber Menſchen, wie e gewiffe — von 
Thie⸗ 
55 Refle&tions on the Fe! in France, 

zte — pi 72. 


- 


Thieren zu edlen Geſchlechtern. Die auf 
Erfahrung gegründete Meynung: daß ges 
wiſſe Geſchlechter der Menfchen höhere Vor⸗ 


zuge beſaͤſſen, und daß dieſe Vorzuͤge ſich 


fortpflanzten: erhielt ſich von den aͤlteſten 
Zeiten an bis in das gegenwärtige Adels 
ftürmende Jahrhundert herein. Noch jetzt 
denkt der gröfte Theil der Menfchen, wie 
Philander von Sittewald in der Mitte 
bes legten Jahrhunderts: dachte... „Der 
„Adel, fagt diefer Schriftfteller c), fo von 


„Eltern anererbet wird, ift eine groſſe Got⸗ 
„teögabe,. der fie von folpem Geblüt ches 


„lichen hat -laffen gebohren werdet. Denn 
„gewiß ift,. die edelgebohrne haben großen 


Wortheil, Vorzug, und Genade indem . 


\ 


menſchlichen Geſchlecht: und. wer.folhe 


- „ihnen mißgönnet, oder fchändet, oder aber 
„benfelben nicht mit fehuldiger Underdienſt⸗ 
„barkeit bevorgehet, der ift ein Roͤhkel., 
Der Adel, ſpricht dem ehrlichen Philander 
der rebnerifche Burke nah d), ift eine 
liebliche Zierde der bürgerlichen Berfaffung, 
und gleichfam‘der Korinthiſche Säulengang 
* dem Gebäude ber men Gefells 
| ah OR 
55 IIB. ©. 904 - | 
J* p. 204. 205. 


A 


* 
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ſchaft. — boni. mobile femper: fa 
vemus, war ber Sprud) eines der. weifes 
ſten und. beften Menſchen, der ſelbſt nicht 
zum Adel gehoͤrte, des Cicero. Es iſt 
gewiß ein Zeichen von einem wohlwollenden 
Gemuͤth, dein Adel mit einer Art von par⸗ 
teyiſcher Vorliebe geneigt zu feyn. 


Wenn Prance durd) Lafter,.oder ſchnoͤ⸗ 
des Geld, oder durch die Gunft von Kös 
nigen und Fürften fidy in die Claſſe des 
Adels eindrängtenz ſo war dies nicht . 
Schuld:des alten und Achten Adels, 


ſeine Vorrechte durd) groſſe Werbienfte ehe 


worben hatte. Der äcıte Adel widerfeßte 


fih in allen Jahrhunderten dem Eindrin⸗ 
gen ſolcher unwuͤrdigen Mitglieder, und 
eben dieſe waren es, die dem Anſehen des 


Abels am meiſten geſchader haben. 


Nichts iſt ungerechter, als wenn man 


| dem Adel vorwirft, daß feine Vorfahren 


einft ohne. Ausnahme geraubt haben. . Der 
Adel raubte freylich, aber nur in ſolchen 


Zeiten, wo Könige, Fuͤrſten, Staͤdte, und 


Gemeinen ein gleiches thaten, Wenn Fürs 


ſten und Staͤdte nicht auf den — 
— ſo zerſtoͤrten, und pluͤnderten ſie 
——— — 


x 


oo 
5. — 


dagegen ganze Provinzen, Sue; uns 
unzaͤthlige Sılöffer. 0" 


Richt: weniger ungerecht ift die Ange, 
bie man gegen den ganzen Adel aus den 
Er vieler von. Adel anftellt. Wels 

Stand, welches Geſchlecht, welches 
Alter, „ und welches Vol würde beftehen, 
wenn, man, fie bloß: nad) ihren Fehltritten 
und Miſſethaten würdigen ‚wollte? Der 
Adel eines jeden groffen Volks enthielt im 
mer viele Zaufende, und war ed da zu vers - 
wundern, daß in Sahrhunderten einer all 
„ gemeinen Finfternig auch unter dem Abel 
viele. waren, die ſich der gehäffinften Vers - 
brechen ſchuldig machten? Rein Baum ift 
fo edel, daß er nicht, auch einzelne unreife, 
ober verborbene Grüchte, und kein Seid fo 
fruchtbar, daß es nicht manche leere ober 
brandichte Halme brachte. Selbſt in den 
Jahrhunderten aber, in welchen der Adel 
am meiſten ausgeartet war, zeichnete ſich 
doch feine Art zu denken und zu handeln vom: 
denen ber übrigen Stände aus. Woher 
_ anders wollten in allen Europaͤiſchen Spra⸗ 
chen die Redensarten ebel denken, ebel hans 
Yin, ein edles Anſeben haben u. r w. ents 


ſtan⸗ 


y 


, 
un 
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fanden, * bis auf inte Zeiten in ihrer 
urfprünglichen Bedeutung geblieben ſeyn? 
- Alle Teutſche, und von den Tenifchen 
entfprungene Völker haben vorzüglid, dem 
Adel ihren Ruhm, ihre Vefigungen, und 
ihre Erhaltung zu danken, Immer war 
es der Adel, der die Gemeinen anführte, 
und fi * die groͤſten Gefahren wagte: 
- Eben daher wurde der Abel in Teutſchland 
die ftarke, und wehrhaftige Hand genannt. 
Noch jetzt ift der Krieg die vornehmfte Bes: 
Thäfftigung, und Wiffenfchaft des Adels. 
Auch hat der Teutſche Adel beftändig ben 
Ruhm der Tapferkeit, und ber Ehrliebe 
behauptet. Dies beweist nichts fo ſehr⸗ 
als das Zengnig Friederichs des Gross 
fen, der alle höhere Dfficierftellen an keine 
andere, ald von Adel vergab. Wenn Srier 
derich der Broffe auch ungerecht gegen 
den Bürgerftand war, fo zeigt fein Urtheil 
wenigſtens diefes,. daß er vorzüglich in ſei⸗ 
nem Adel Muth und Ehrgefühl gefans 
ben hatte, 

Erbliche Unterfchiede der Stände fi nd. 
fo fehr in der Natur ber tapferften und aufs 
geklaͤrteſten Europäifchen Völker gegründet, 
daß ſie fich Schon in den I 


r 


— ‚389 | 


Einfalt fanden, mo die Menſchen durch Erz 
giehung und Kenntniffe faft ger nicht, und 
auch durch Vermögen ſehr wenig verfcies 
den waren. Dieſe Unterſchiede von Staͤn⸗ 
den verſchwanden mit der Cultur nicht allein 
nicht, ſondern vervielfaͤltigten ſich, und alle 
Bemuͤhungen von Gleichheitsſchwaͤrmern, 


dieſe Unterſchiede aufzuheben ‚ waren ver⸗ 
geblich. Wenn man aud) einer Claſſe von 


privilegirten Bürgern ihre bisherigen Vor⸗ 
-zechte nahm, fo. hob fich gleich wieder eine 
‚andere empor. Wo viele natürliche oder 
erworbene Ungleichheiten find, da Fann nia 
- eine dauernde allgemeine Gleichheit einges 
führt werden, oder. wenn fie ‚eingeführt 
wird, Tann fie nicht natürlich und heilſam 


ſeyn. „Durch die Geſetze, Meynungen, 
und uralten Sitten feines Volks geehrt, 


und privilegirt zu ſeyn, hat durchaus 

„Nichts in ſich, was den Abſcheu oder Uns 

- „willen eines vernünftigen Mannes. erregen 
„eönnte ») . 

- Wiontesquieu bemerkte, daß alle gros⸗ 

* fe despotifihregierte morgenländifche Reiche 

keinen erblidden Adel, und daß hingegen 


“ie groffe Erropuſche — die buͤrger⸗ 


* 
e) Burke 


— 
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liche und vote Frebheit beſaſſen, oder 
noch beſitzen, entweder erblichen Adel, oder 
wenigſtens verſchiedene Rangordnungen von 
Buͤrgern mit ungleichen Rechten hatten. Er 
zog hieraus den Erfahrungsſatz ab: daß 
Verſchiedenheit der Staͤnde ein Zeichen von 
wahrer Freyheit, und erblicher Adel ein 
Gegengewicht gegen den Despotismus ſey 
Wenn der letztere Satz auch nicht in der 
Ausdehnung, in welcher Montesquieu 
ihn vortrug, wahr ſeyn ſollte; ſo iſt dieſes 
wenigſtens unlaͤugbar, daß erblicher Adel 
mit einem ſolchen Despotismus unverein⸗ 
bar iſt, als von jeher in den morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Reichen, oder als von den Roͤmiſchen 
Kaiſern der erſten Jahrhunderte ausgetr⸗ 
wurde. F 

Weder Buͤndniſſe und Vertraͤge * 
auch Eigenthum und Beſitzſtand wuͤrden 
unter ganzen Voͤlkern und Privatperſonen 
Sicherheit und Feſtigkeit behalten koͤnnen, 
wenn man die einen und die andern unter 
dem Vorwande angreifen koͤnnte, daß fie 
vor undenklichen Zeiten vielleicht durch: Ges 
walt etzwungen worden, oder daß fie einer 
der verpflichteten. oder contrahirenden Para 
teyen beſchwerlich feyen. Der gröfte oder 
| ein 


B 


oa — Thell des Abels geuießt ſeine 


u zu von: der Gründung der "heutigen 


Europaͤiſchen Reiche an, und Koͤnige und 
Voͤlbler haben dieſe Vorrechte entweder laut, 
oder ſtillſchweigend anerkanut, + Die: Vor⸗ 

rechte des Adels find daher eben fo alt, und 
beſtaͤtigt, als es die Rechte der Nationen 
auf ihre Laͤnder, und als die Rechte ber. Koͤ⸗ 
ige gegen ihre Völker ſind. Wenn bie 
Rechte des neuern Adels weniger alt ſindz 
ſo find ſie nicht weniger gegründet, Denn 
alle Europaͤiſche Nationen haben ihren Koͤ⸗ 

nigen und Fuͤrſten das Recht zu adeln ſeit 
undenblichen Zeiten: zugeſtanden. Nimmt 
man nun dem Adel feine rechtmaͤſſi⸗ ig erwor⸗ 
benen, und Jahrhunderte king; ohne Wir 
derſpruch fortdanernden Vorrechte ir Ge⸗ 
walt; ſo thut man eben ſo ſehr Biest; als | 


. „wenn mandemfelben , oder auch einem je⸗ 


ben andem Bürger fein Bernuögen nähnez - 
denn ehrenvolle; und nuͤtzlche Rechte, die 
man-befißty ſind eben fo wohl Eigenthum, 
als Laͤndereyen, Haͤuſer, und Capitalien. 
„Wenn die Geſellſchaft dur, Wertrag ent⸗ 
„ſtanden iſt, fo muß dieſer Vertrag ihr 
Geſetz ſeyn, und dieſer Vertrag muß alle 
—— Fix Unterabtheilungen | 
p 


„be⸗ 
J 


— 32 
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beſtiminen und einſchraͤuken. Wenn fe: 


Iner die buͤrgerliche Geſellſchaft für die 
Wohlfahrt der Menſchen errichtet iſt; fo 
Iwerden alle Vortheile, um welcher willen 
man ſie gegruͤndet hat, allgemeine Men⸗ 
Iſchen⸗, oder: Buͤrgerrechte. Unſtreitig iſt 
die Geſellſchaft eine wohlthaͤtige Einrich⸗ 


tumg, und das Geſetz ſelbſt it Wohlthaͤ⸗ 
‚tigkeit, die nach Regeln handelt. Ver⸗ 


Imoͤge dieſer Regeln haben. Dienfchen »ein 
Recht auf ihr Leben, auf Gerechtigkeit, 
Jauf bie Früchte ihres Fleiſſes, und auf 
„die Mittel;, dieſe Fruͤchte ihres Fleiſſes 


zu nutzen. Sie haben ein Recht auf. das 


„WBermögenihter Elterh und Anverwand⸗ 
„tens. auf.bie Erziehung und Verſorgung 
„Ihrer Kinder: auf Belehrung: im Leben, 


‚und auf. Tröftung im Tode. Was ein 
jeder Menſch für fi thun kann, ohne 


„andere zu beleidigen, darauf Hat er ein 


RRecht; und ein ſolches Recht hat er aljo 


„auf einen.gehörigen Antheil alles deſſen, 


„was bie Gefellfchaft mit ihrer ganzen Weis⸗ 


„heit and Kraft zu feinem Gluͤck beytragen 


kam. Was aber den Autheil von Macht 


‚und Anſehen betrifft,; dem jebes Judivi⸗ 
„duum an der Regierung des Staats fors 
— le „dern 


— 
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dern kann, da muß ich oettennen⸗ daß ich 


— 


„ihn nicht unter die urſpruͤuglichen Rechte 
„des Menfchen in der Geſellſchaft zählen 


„kann. Dies ift eine Sache, die durch 
. „Vertrag ausgemacht werden muß f). 


„Wenn gewiſſe Perfonen,: ober Stände 
„durch den gefellfchaftlihen Vertrag eins 
zmahl priotlegirt find, fo ift es aar Fein 


„Verbrechen, wenn diefe ihre Vorrechte 


„auch mit einer zu groffen Hartnaͤckigkeit zu 
„behaupten fuhen. Das Beſtreben des 


Menſchen, das zu erhalten, wovon er ge⸗ 
.funden hat, daß es ihm gebuͤhre, ift ein 
| „eingepflangter Naturtrieb, der ihn ‚gegen 


„Despotismus und Ungeredhriakeit verwahe 
„ren fol. Unruhige und unzufriedeme Maͤn⸗ 


„mer von Stande hingegen verachten. ges 
- „wöhnlich ihren eigenen Stand in eben dem 
„Grade, in welchem fie mit Stolz und per: 


 „sfönlihen Anmaaffungen angefüllt 2 


„Eins der erften Zeichen eines ſelbſtſuͤch 
„gen und. verberblichen Ehrgeißes ift = 


ruchloſe Verſchmaͤhung der Würde, bie 


„man mit andern gemein hat.. Dem Stans 
„de, ober ber Eleinen Abtheilung, zu wels 
„eher. 

f) Burke p. 72. 87. 


Pp 2 


— 
cher wir gehoͤren, init: Warne — 
„iſt eine der erſten Urſachen von oͤffentli⸗ 


„chen Tugenden, oder von Vaterlands⸗ 


„liebe ” 8). 
Der Adel, fo — endlich die Bers 
| theiöiger: deffelben fehlieffen, hat ſchon man⸗ 
he Borreihte freywillig aufgegeben, die er 
in den Zeiten einer allgemeinen Anarchie an 
ſich geriffen, und bie man ihm nachher freys 
willig zugeftanden, oder gelaffen hatte. 
Wenn unter den jeßigen Vorrechten des 
Adels noch eins, oder das andere feyn fol, 
te, wodurch die Wohlfahrt des Ganzen bes 
crraͤchtlich geſtoͤrt wuͤrde; ſo muß man dem⸗ 
ſelben in Guͤte, und mit uͤberzeugender Kraft 
vorſtellen, daß der Staat durch dieſes, oder 
jenes Privilegium viel mehr verliere, als 


‚ ‚ber Wdel gewinne oder zu gewinnen ſcheine. 


. Der Adel ift weder fo unmwiffend, noch fo. 
‚übel gefinnt, daß er das gemeine: Befte 
‚nicht einfehen, oder Horfeglich ftören follte- 
Er wird gewiß allenthalben, wie er auch 
in Frankreich that, vernünftigen Vorſtel⸗ 
lungen Gehör geben, und ohne widerrechts 
liche Gewalt auf’ verberbliche Privilegien 
 MWerzicht thun. — aber iſt es billig, 

| - und» 
8) ib. pr 68. 


und. dem Weihe det ebeln Teutſchen Nation 
gemaͤß, daß da, wo Entſchaͤdigung für 


digung Be werde h). 


In 


* Er a 2, “or | 


nügtäge Rete lat findet, Biefe Entfhkr | 


“h) In ber — des Adels konnte ich uns 


möglich den Grund brauchen, der ein 'uns’ 


genannter Gelehrter in feinen Anmerkun⸗ 


gen über das Schreiben eines Sranzöftfchen 


Marquis anführt Berl. Monatsfchr vom. 


Decemb, 1790. ©. 512. „Es it hiſto— 
rifch gewiß, fagt diefer Ungenannte,.daß 
„die heutigen Europäifchen Staaten zus 
„erft vom 


„mahls nur noch die Freyen. ber ges 


„ug, ed war der Stand, den wir jeßt 


„‚den Udel nennen. Der Bürgerfiand bil- 


Idete fich erft fpäter, und trat in die vom 


„Adel fehon errichteten Staatdgefellfebafs 


„ten ein, Er mujte ſich alfo gefallen las⸗ 


„ien, dag en unter minder vorthellhaften 


| „Bedingungen aufgenommen wurde. „ 


— 


Es iſt durchaus wider alle Geſchichte, 


Adel errichtet find. Zwar hies⸗ 
„fen ‚die Mitglieder diefed Standes da: 


daß die heutigen Staaten von dem Adel _ 
gegründet worden, und daß der Stand 


der Äreyen oder Gemeinen ſich ſpaͤter, als 
der Adel gebildet habe. Städte entitans 


den in Teutfchland fpäter, als der Adel, 

aber nicht der Stand der Gemeinen, oder 
der Freyen. Dies lehren alle Gefchicht: 
PR und Geſetzbuͤcher der Teutſchen 
Pp 3 Voͤl⸗ 


— 


4 


f 


In den jeßt angeführten Vertheidigun⸗ 
gen beider Parteyen iſt Wahres und Fal⸗ 
ſches, Recht und Unrecht auf eine ſolche 
Urt zuſammengemiſcht, ‚daß eine beſtaͤndi⸗ 
ge Aufmerffamkeit auf die erſten Grunds 
. ı füße des Rechts und der Staatsfunft, und 
‚ ein ſteter Ruͤckblick auf die Gefchichte aller 
Sahrhunderte erfordert wird, um das eine 
und das andere forafältig. abzufondern. Die 
hoͤchſten Grundſaͤtze, nad) welchen man die 
Klagen und Anſpruͤche der niedrigen und . 
vor⸗ 


Voͤlker vom Tacitus an bis auf den Sach⸗ 
ſenſpiegel. Wenn man aber auch die Vor⸗ 
ausſetzung des Ungenannten gelten lieſſe; 
fo würde daraus im gerinaſten nicht fols 
gen, daf der Adel gemeinfchädliche Vor⸗ 
rechte behaupten koͤnne. Keine Elaffe von 
Bürgern hat das Recht, etwas zu verlan⸗ 
gen, was allen übrigen Mitbärgern nach⸗ 
theilig ift. Wollte der Adel fich nicht ala 
eine Claſſe von Mitbürgern, fondern von 
Siegern, und den dritten Stand als Ues '. 
berwundene betrachten, und betrachtet 
wiſſen; fo würde er wiederum nicht nur 
der ganzen Gefchichte widerfprechen, ſon⸗ 
dern er würde auch durch ein folches Bes 
kenntniß alles das rechtfertigen, was man 
- in Frankreich wider den Adel unternoms 
men bat, und anderswo bald. unternehs 
men würde, | *. F 
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vornehmeren Staͤnde abwaͤgen· muß find) 
einem Ermeffen nach folgende. . np 


‚Sn einem Volke, deffen Mitglieder glei⸗ * 


chen Urſprungs ſind, und in welchem alle 
Claſſen von Buͤrgern ſich als Theile eines 
Ganzen, und keine Claſſe als einen recht⸗ 
maͤſſig übermundenen, und unterdrücken 
‚Feind anfehen, in einem. ſolchen Volke kann 
kein einzelner Stand gegruͤndete Vorrechte 
beſitzen, die dem Ganzen, oder allen uͤbri⸗ 
gen Staff en einer Nation augenſcheinlich ver⸗ 

berblich find. Gemeinfchädliche. Vorrechte 
einzelner Menfchen und Gefdjlechter werden 
dadurch nicht rechtmaͤſſig, daß: fie Jahr⸗ 
huuberte ‚lang . ohne Widerfpruch beſeſſen, 
oder von Kaifern und Königen beſtaͤtigt 
. worden... In dunkeln, und verpirrten Zeis 
ten a und. maaßte man ſich vieles an, 
wovon man bie nachtheiligen. Folgen nicht, 
voraus ſah, oder weil der leidende Theil. 
glaubte, daß er es nicht hindern koͤnne. Koͤ⸗ 
nige und Fuͤrſten waren ſehr oft unwiſſend, 

oder ſchwach, oder parteyiſch und übelges 
ſinnt, und es wäre Fein gröfferes Ungluͤck 


oder groͤſſere Ungereimtheit zu erdenken, ald 


weun man alles das. für rechtmaͤſſig und 
gut gethan halten wollte, was unwiſſende, 
TI PA — 


.t: 


ſchwache, parteyiſche ober uͤbelgeſinnte Ada _ 


nige und Fuͤrſten verordnet haben. Es 
bleibt alſo unwiderſprechlich wahr, daß das, 
was gemeinſchaͤdlich, oder an ſich unrecht 
iſt, weder durch Verjährung, noch durch 
die ungültigen Vefehle -oon Königen und - 
Fürsten: recht. werden Bann. | 
GSGemeiuſchaͤdlich aber iſt es nad) den 


| Ausfprichen der. Gefchichte und Erfahrung 


aller Jahrhunderte und Völker, daß gewis⸗ 
fe Stände, Geſchlechter, und: Menfchen,, 


die nicht mehr, oder gar weniger augebohrsi 


ne und erworbene Vorzüge befißen, als anz 


- dere, erbliche Vorrechte genieffen, und dürch 


die. Geburt Belohnungen erhalten, -die von: 


Rechts wegen nur allein dem: ausgezeichnes 


sen. Verdienſte gegeben werben ſollten. Der 
Genuß. von.erblichen Worrechten ohne erbz 


liche hervorſte chende Vorzüge ift gleich ſchaͤb⸗· 


Uch fuͤr diejenigen, die beguͤnſtigt, nnd für 
diejenigen, die auf eine e ungevedhte Urt zus 


rxückgeſetzt werden. In den lehztern ers’ 


ſtirbt, oder wird aller Muth und Wettei⸗ 


fer geſchwaͤcht, und fie erwerben fich keine 


oder weniger Verdienſte, weil ſie ſehen, daß 
Verdienſte doch nicht belohnt werden, oder 


— der verdienſtloſen Geburt nach⸗ 


ER 
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ſtehen muͤſſen. Die Beguͤnſtigten — ſich 
noch viel weniger Muͤhe, ihre Kraͤfte aus⸗ 
zubilden, weil ſie wiſſen, daß ihre Geburt 
ihnen auch ohne Verdienſte forthelfen wer⸗ 
de. Man traff daher nirgends eine ſchlech⸗ 
tere Erziehung, nirgends weniger Eifer 
fuͤr das Gute, nirgends weniger verdienſt⸗ 
volle Maͤnner in oͤffentlichen Aemtern als 
in ſolchen Staaten und an ſolchen Höfen 
an, wo Anfehen und Würden allein nady 
Geburt und Gunft, und nicht nach Würs 
digkeit ausgetheilt wurden, oder ausgetheilt 
werden.: In Staaten, 10 eine gewiſſe 
Zahl von. Gefchledhtern, oder Bürgern uns 
verdiente. groffe Vorrechte vor den Übrigen ı 
befüß, nahm aller Begiimftigungen unge⸗ 
achtet die Zahl und der Wohlftand der. pris 
vilegirten Gefchlechter und Claſſen beftänsı 
dig ab, wenn gleich die Zahlund der Wohls 
ftand der nicht privilegirten zunahm. Su. 
‚den tmeiften Europäifchen Meichen machte 
bisher der Adel einen ariftofratifchen oder‘ 
oligarchifchen Coͤrper aus, der ohne höhes: 
re VBerdienfte höhere Vorrechte genof, und 
ed war alfo nichts natürlicher, daß er das 
Schickſal aller ariſtokratiſchen Coͤrper hat⸗ 


1 


ww und ſeit Sahrhunderten immer in fich 


— 5 ſelbſt 
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ſelbſt zuſammenſchwand / weil ſeine unver⸗ 
dienten Vorrechte diejenigen Triebfedern 
und Kraͤfte toͤdteten, oder ſchwaͤchten, wo⸗ 
durch einzelne Geſchlechter, wie ganze Staa⸗ 
ten gehoben und erhalten werden. . ⸗ 
Errbliche Vorrechte find nur alsdann 
gültig und natuͤrlich, wenn ſie auf erbliche 
hoͤhere Vorzuͤge gegründet find. Mit Recht 
alſo genieſſen die Teutſchen faſt in allen Sla⸗ 
wiſchen Laͤndern, wo ſie ſich niedergelaſſen 
haben, Freyheiten, die man den Einge⸗ 
bohrnen verſagt hat. Mit: Recht beſitzen 
die Europaͤer in allen fremden Welttheilen, 
wo ſie herrſchen, oder auch nur geduldet 
werden, groſſe Vorrechte vor den ſchwar⸗ 
zen, rothen, gelben, oder braunen. Eins: 
wohnern diefer Länder. - Mit Recht haben 
die Mulatten und Meftizen Vorrechte vor 
den Negern und Americanern. Mit Recht 
erwarb, und beſaß der urfprüngliche Adel 
der Teutſchen, und der übrigen verwands 
ten Völker. feine Alteften Privilegien, bie: 
ihm von den Gemeinen, oder von den freyen: 
Männern zugeftahden wurden. Männer, 
bie viel mehr Stärke, Muth, Geiſt, Frey⸗ 
heits⸗ und Vaterlandsliebe befaffen, als 
andere, ‚wurden mit Recht vor andern ges 
as. 0 F ehrt 


— 


J 
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ehrt und —* und Geſchlehter, in wel⸗ 
hen. vorzuͤgliche Sqhoͤnhein Stärke, Muth, 
Faͤhigkeiten und Tugenden erblich waren, 
wurden mit Recht fuͤr edler, als andere ge⸗ 
halten, und mehr, als dieſe hervorgezogen. 


Adel bedeutete einen Inbegriff ungewoͤhnli⸗ 


cher Vollkommenheiten des Coͤrpers, des 
Geiſtes und Herzens, und dieſer aͤchte Adel 
verdiente, und. verdient auch noch jeßo uns 
. gewöhnliche Belohnungen, oder Vorrechte. 

. Wenn man von den jeßt vorgetragenem. 
Grundfägen ausgeht, To ift es nicht ſchwer 


zu beftimmen , ob der heutige fo genannte 


Adel wahren Adel im urfprünglichen Sinn 
bes Worts befiße, und ob er wegen dieſes 
ächten Adels die Borrechte verdiene, die er. 


fidy bisher anmaaßte? 
Sind Perfonen vom Adel im: Durchs 


ſchnitt ſchoͤner, aröffer, flärker, und mus ° 
thiger, als Menfchen aus guten. bürgerlis 


hen Geſchlechtern? Hat der heutige Adel 
gröffere natürliche Fähigkeiten, und gluͤck⸗ 


lichere Anlagen zur Tugend: kann er ver⸗ 
hältnigmäffig mehr groffe Erfinder aufwei⸗ 
fen: oder befißt er. eine gröffere Summe 


‚ von fhönen and nüßlichen Kenntniſſen, als 


ber EIERN. Iſt die — des 
Adels 


! . 


* 


Adels‘ veſe, oder fin die: Chen des Adels 
keuſcher und fruchtbarer, als die der Buͤr⸗ 
gerlichen? Sind Fleiß und Treue in Be⸗ 
rufsgeſchaͤfften, und uneigennuͤtziger Dienſt⸗ 
eifer haͤufiger unter dem Adel, als unter 
Buͤrgerlichen? Sind im Darchſchnin die 
adelichen Miniſter oder Geſandten, ein⸗ 
ſichtsvoller und arbeitſamer, als ihre buͤr⸗ 
gerlichen Secretaͤre und Raͤthe? Sind die 
vornehmen Figuranten, die ſich in hos- 
he Ehrenſtellen hineindraͤngen, oder von 
andern hineingeſchoben werden, deßwegen 
auch die wahren Triebfedern der oͤffentlichen 
Geſchaͤffte? Wenn man alle dieſe Fragen 
mit Mein beantworten muſt; fo iſt ed auch 
erwieſen, daß der heutige Adel feine Vor⸗ 
rechte weder durch augebohrne, noch durch 
erworbene höhere Vorzüge verdiene. 

Woher aber kommt es, daß der heutis 
ge Adel feine urfpränglichen Vorzüge vers 
lohren, und feine Vorrechte beybehalten hat? 
Oder follten fih ale Teutfche Voͤlker geirrt 
haben, wenn fie, mie fie glaubten, einer _ 
langen Erfahrung gemäß annahmen, daß 
hervorftechende Vorzüge verblich feyen, und 
deßzwegen — erbliche Reerege⸗ verdien⸗ 


ten? Br 
— pet 
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Abel bedeutete unter ben aͤlteſten Teut⸗ 
ſchen Völkern auſſerordentliche Schönheit, 
Staͤrke, Tapferkeit, und Erfahrenheit in 


den Waffen, und im Kriege. Dieſe Vor⸗ 
zuͤge pflanzten ſich in Zeiten der Unſchuld 


and Einfalt von Zeugung auf Zeugung fort, 
und wurden in den edlen Geſchlechtern durch 
die Erziehung, welche Juͤnglinge genoffen, 
und durch die Lebensart, welche die Maͤn⸗ 
ner fuͤhrten, viel mehr, als in den Gemei—⸗ 
nen oder. in den bloffen Freyen entwickelt. 
Jetzt hingegen beſteht der wahre Adel des 
Menſchen nicht ſo wohl in vorzuͤglicher 
Schönheit, Stärke, Tapferkeit, und Ers 
fahrenheit in den Waffen, als in: einent 
groffen, thaͤtigen, und gebildeten Geift, . 
der zu wichtigen Aemtern und Arbeiten-vors 
zuglich fähig macht, -und in einer erhabes 
nen Seele, die ſich weder durch Eigennutz 
und andere Kleine Leidenſchaften, noch durch 
Gefahren und Schwierigkeiten von gemeins 


nüßigen Unternehmungen weglocken, oder 


wegfchrecken laͤßt. Diefe Vollkommenhei⸗ 
ten, biejekt deu wahrhaftig edeln Mann 
ausmachen, erben viel feltener , als diefjes 
nigen Vorzüge fort, welche den erften Adel - 
bildeten; und eben dieſe Vollfommenheiten | 

X wer⸗ 


] 
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werden durch die heutige Erziehung bes 
Adrels viel weniger entwickelt, als. die Tu⸗ 
‚. genden bes urfprünglichen Adels durdy die 


ältefte. Erziehung der edlen Teutſchen ent⸗ 
wickelt wurden. Sch. habe in den vorhers 
gehenden Abjchnitten bewiefen, daß in als 
len Europäifhen Reicyen der bey weiten 
gröfte Theil des aͤlteſten Adels, der fi 
durch höhere angebohrne, und ertvor bene 
Borzüge .emporgehoben hatte, ausgeſtor⸗ 
ben, ober vertilgt worden ift, und daß ein 


groſſer Theil des heutigen Adels’ nicht durch 
> Berdienfte, fondern durch Geld, oder durch 


Laſter den Rang und die Borredite erwor⸗ 


ben hat, welche die Nachkommen noch jetzt 


beſitzen. Wenn ſich auch von dem alten 


Aichten Adel einzelne Familien erhalten, oder 


von dem meuern Adel einzelne Geſchlechter 


‚durch die Verdienfte ihrer erften Stamms 
herren empor gefhwungen haben; fo jind 
auch dieſe meiftens durch die Sünden ihrer 


Vaͤter, oder durd Verbindungen mit ſchon 


ausgearteten Häufern fo verdorben worden, 


daß die Nachkommen felten. auf: die unges 
ſchwaͤchten Kräfte, und Tugenden ihrer Vor⸗ 
fahren Anſpruch machen koͤnnen. Selbſt 


unter ben nl; ‘N oder regierenden Eu⸗ 
v 


— — 
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cbopͤiſchen Haͤuſern find viele ¶aus welchen 
ſchon lange keine andere, als ſchwache, 


geiſtloſe, und zu allen groſſen Dingen un⸗ 
faͤhige Rinder gebohren werden. Auch wuͤr⸗ 


de man eine nicht geringe Zahl. zufammens = 


bringen, wenn. man alle Fürften, und Fürs 
ftinnen , oder Fuͤrſtenſoͤhne und Fuͤrſten⸗ 
toͤchter zuſammenjaͤhlen wollte, die entwe⸗ 
ber. bloͤdſinnig⸗ über verruͤckt ſind, oder we⸗ 
nigſtens nicht einmahl gemeine Gaben man 
Tugenden beſitzen. 

Unter allen Vorrechten — * Adel 
keins weniger, als das faſt ausſchlieſſende 
Recht auf die hoͤchſten een; und 
bürgerlichen Ehrenfiellen. _ Der Adel wird 
ſelbſt ſchwerlich behanpten, daß er vi | 
Genie beſitze, als der Bürgerftänd: . | 
Erziehung. des Adels ift im, Denis 
ſchlechter, und der Unterricht nicht beſſer, 
als Kinder aus guten buͤrgerlichen Haͤuſern 
genieſſen. Beſonders aber hat der Adel 
viel weniger Antriebe zu fruͤhem und anhal⸗ 
tendem Fleiſſe, als Perſonen aus dem 
Buͤrgerſtande: und wenn alſo auch Gaben, 
Erziehung und Unterricht gleich ſind, ſo iſt 
es doch das Reſultat von allen diefen Stuͤk⸗ 


ten Ga bie Aihtialen —— zu nuͤtzli⸗ 
— 


⸗ 


— 1 


1. 


chen Arbeiten. Man erkunbige ſich burch 


ganz Teutſchland, ob nicht in den meiſten 
ECollegiis, wo adeliche und buͤrgerliche Mit—⸗ 
glieder zufammenfigen, Die erſten im Durchs 


ſchnitt weniger fähig find, als die letztern, 
und.ob bie erfteru nicht beynahe das Privi⸗ 
legium zu haben glauben, bey gleichen oder 
höheren Befoldungen und Range: nicht ats 


beiten zu dürfen? Der Adel felbft wuͤrde 


wieder veredelt werden: adeliche Juͤuglinge 
wuͤrden ihre Kraͤfte ernſtlicher bilden und 
anſtrengen, und Adeliche in Aemtern wuͤr⸗ 


den ſich mehr um das allgemeine Beſte ver⸗ 
dient machen, wenn ſie wuͤſten, daß Geburt 


und Gunſtenie den Abgang von Verdien⸗ 


fen erſetzten⸗ Laͤßt ſich etwas Widerſinni⸗ 
geres denken, als daß diejenigen; die in 


den vornehmſten Würden prangen, und 
jährlich: viele Taufende vom Staate ziehen, 
ans Unfähigkeit. oder Traͤgheit alle oder faft 


alle ihre Gefhäffte auf verdienſtvolle Pers 


fonen, werfen, bie nicht den fünften ober 
zehnten Theil der, Belohnungen: berjenigen 


erhalten, fuͤr welche fie arbeiten müffen? 


Iſt es nicht unläugbar, dag die groſſen 
Summen, die jaͤhrlich an ſolche untuͤchti⸗ 


* weltliche ae; verſchwendet wers 


den, 
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ben, zur Belohnung von — Verdien⸗ 
ſten, und zur Milderung von wirklichem 
Elend nuͤtzlicher angewendet werden koͤnn⸗ 
ten? Erſt ſeit einem oder anderthalb Jahr⸗ 
hunderten waͤhnt der Adel ein ausfchlieffens 
bes Recht auf die hoͤchſten Stellen im Staus 
te zu haben. In den älteften Zeiten wur⸗ 
ben Freye, die ſich durch groffe Talente und - 
Tugenden groffe Berdienfte erwarben, durch 
bas Urtheil des Volks Edle und felbft Fürs 
ften. So bald: fich der unterdrückte Stand 
der Gemeinen im Mittelalter wieder erhob; 
fo wurden Bürgerliche die vornehmften Ri: 


‚ she von Königen und Fürften, und Man ⸗ 


che erlangten durch ihre Tapferkeit, und 
andere Tugenden groffe Herrfchaften, unb 
ſelbſt Fuͤrſtenthuͤmer. Noch im fechszehns 
ten und dem Anfange des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts hatten Doctoren von buͤrger⸗ 
licher Abkunft die vornehmſten Ehrenſtellen 
faft ausſchlieſſend inne, fo, daß der Adel 
fürdptete, von den Höfen, und aus den 
Ganzleyen ganz verdrängt zu werben. ' Sch 
fiimme dem vortrefflihden Burke darinn 
vollkommen bey: daß der Weg zu hohen 


Ehren nicht zu leicht gemacht werden, und 


went — Bere? daß» eltenfie unter 
| DI. . ollen | 
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allen Dingen ſey, daſſelbe dutch eine Art 


von Pruͤfung gehen muͤſſe. Ich glaube fer⸗ 
ner mit Burke i),' daß ber. Tempel dev 
Ehren auf einer - fteilen Anhöhe liegen, und 
daß die Tugend, die diefe. Anhöhe erklim⸗ 
men wolle, durch Kampf und. Schwierigs 


keiten geläutert werben muͤſſe. Dagegen 


werden aber auch Burke, und alle Achte 
Kenner und Berehrer von Meufhenwürde, 
und Freyheit zugeben, baß die fürftliche nnd 
Fönigliche Würde ausgenommen, die um 
des allgemeinen Beftens willen allein eine 


"Ausnahme macht, die Geburt weber ein 


Recht auf Ehrenſtellen, zu welchen nicht 


gemeine Kenntniſſe, Faͤhigkeiten und Tu⸗ 


genden erfordert werden, geben, noch auch 
davon — —— Ben k). 

| In 
i) L.c. p. 74 


)) Der ganze gegenwärtige Abſchnitt war 


ſſchon geſchrieben, ald mir die Auffütze des 
. Herren Sanzleyfecretärsd Brandes, und ded 
Herrn Oberappellationgraths von Ram: 
dohr im Nov. , Februar und März der 
Berlinifchen Monatöfchrift von 1790. 1791. 
zu Geſichte kamen. Ich geſtehe, daß mich 
weder die Gruͤnde des einen fuͤr das faſt 
ausſchlieſſende Recht, noch die des andern 
fuͤr — wenn gleich nicht — 
or⸗ 


In den oͤlteſten Beiten:wurben die Pries 


ſtey, wenigſtens die vornehmen oder hohen 


Prieſter ganz allein aus edlen, oder erlauch⸗ 
ten Geſchlechtern genommen. Gleich unter 
den erſten Fraͤnkiſchen Koͤnigen aber kamen 


Perſonen aus dem buͤrgerlichen Stande; und 


ſehr oft ehemahlige Leibeigene in Cloͤſter und, 


Stifter, und nicht ſelten wurden Biſchoͤfe 


und Aebte unter Geiſtlichen von nicht edler 
Geburt gewaͤhlt. Als unter den Carolin⸗ 
gern. und den: Saͤchſiſchen Kaiſern die Via 
fehöfe und Aebte reiche und mächtige Fürs 
‚ en wurden; da pergaben die Kafſer Bis⸗ 
thuͤmer und Abteyen gewöhnlich. an: ihre ei⸗ 
gene oder anderer Fuͤrſten Soͤhne, und Toͤch⸗ 
ter, Bruͤder und Schweſtern / vder an⸗ 

dere SONNE: — es Br Zein: 
* rm at "Salsa 
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lichen Ehrenftellen überzeugt haben; Die‘ 
i "ganze alte, und die fpätere mittlere Ge⸗ 
ſchichte der Europäifchen Völker, norzägs 


I) 


— 


lich aber die neuere Engliſche —c | 


lehren, daß alle die Gefahren, 

von einer gleichen Concurrenz der Abelis 
. chen und Nicht adelichen zu: Den’ erften 
s bürgerlichen: und militaͤriſchen Ehrenſtellen 
Er ——— ſind. nice 


Qq — 


io — 


Jahrhundert, und man kann BR kein 
Menſchenalter, in welchem nicht: Biſchoͤſe 


und Aebte von buͤrgerlichem Stande er⸗ 


waͤhlt worden waͤren. Von der Einfuͤhrung 
des Chriſtenthums an bis gegen: das Ende 
des ſechszehnten Fahrhunderts wurden in 
alle, foder doch den gröften Theil der Doms 
fifter bürgerliche “und adeliche Mitglieder 
ohne’ Unterfehied ber Geburt aufgenommen, 
und dad unhiſtoriſche Vorurtheil: daß. die 
zeichen Stifter von Kaiſern und Koͤnigen 
zur Erhaltung des Adels gegründet wors 
den, entftand nicht eher, ald da man die 
urſpruͤnglichen Abſichten aller Stifter ſchon 
Jahrhunderte lang aus den Augen verloh⸗ 
ren hatte. Dieſe urſpruͤnglichen Abſichten 
waren Belehrung des Wolke, und Unter⸗ 
richt der Jugend, und wenn man die Stif⸗ 
ter auf dieſe urſpruͤnglichen Abſichten zu⸗ 
ruͤckfuͤhren wird; fo muß es ſich zeigen, ob 
der fogenannte, Reichsadel ſeine ſehr neuen 
Anſpruͤche auf die ausſchlieſſende Theihneh⸗ 
mung an den hohen Stiftern wird dar⸗ 
thun koͤnnen | 
Nicht Älter und auch nicht gegrünbeter, J 

als das ausſchlieſſende Recht auf die erſten 
—— un = die Pfruͤnden * 
Wuͤr⸗ 
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— der hohen Stifter, iſt Das Vor⸗ 
seht, welches der Adel ſich noch in vielen 


Gegenden anmaaßt, an allen feierlichen Hof⸗ 


* tagen, oder Hoffeſten ganz allein Theil neh⸗ 


men, und von ſeinen groſſen Geſellſchaften 
alle Buͤrgerliche ausſchlieſſen zu koͤnnen. 
Die aͤlteſten Gefolge, oder comitatus ber 
Teutſchen Fuͤrſten und. Herren beſtanden fi 
wohl aus Frehen, als aus Edlen. D 


Schoͤpfen ‚mit welchen Biſchoͤfe und Gra⸗ 


fen in den aͤlteſten, und im Aufange der 


mittlern Zeiten zu Gerichte ſaſſen, * 


nicht bloß Edle, ſondern auch Freye. 
bald die Städte maͤchtig wurden, -fo. “un 
sen ihre freyen Einwohner. das. Recht wie⸗ 


der, mit Rittern: Recht zu ſprechen. Mit 


and nach der Ausbreitung des Römifchen 


und Canonifchen Rechts erlangten buͤrgerli⸗ 
che Doctoren und Licentiaten bie erſten Hof⸗ 


aͤmter. Noch im ſechszehnten Sahrhune 
derte gaben Reichsgeſetze, und; Policenver⸗ 
rdnungen Don, Fuͤrſten, oder wie wir jeßt 
ſagen wuͤrden, die Geſetze der Hofetiquette 


‚allen fuͤrſtlichen Raͤthen, allen Lehrern fuͤrſt⸗ 


* 


Aicher Kinder, und andern angeſehenen Hof⸗ 


bedienten von buͤrgerlichem Stande gleiche 


er und gleichen Rang mit dem Adel; 


OQq 3 und 


— 
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und der Abel ſelbſt erklaͤrte es Fe billig aad 


recht, "daß gelehrte und verdieuſtvolle Buͤr⸗ 


gerliche mit denen vom Ritterſtande Land 


und Leute regierten, und gleiches Anſehen, 


und Belohnungen genoͤſſen. Der laͤcherli⸗ | 


che Stolz alſo, der auf verdienſtloſe Geburt 
pocht, und um:dieferGebirtAvillen die Ges 
fellſchaft der geiftreichften;, einſichtsvollſten, 
und tugendhafteſten Menſchen verſchmaͤht, 
und die Etiquette der Hoͤfe, wodurch alle 
nicht edelgebohrne von Hoffeſten ausge⸗ 


ſchloſſen werden, iſt erſt ſeit Geſtern und. 
Ehegeſtern entſtanden, und hat nicht nur 


die geſunde Vernunft fondern auch den 
Brauch aller vorhergehenden Jahrhunderte 
wider ſich: Nichts gibt dem Adel weniger 
wahres Gewicht, nichts erregt einen heftl⸗ 
geren Neid gegen denfelben, und nichts 
macht den Mangel ächter Verdienfte mehr 
bervörfpringen, und hervorziehen, als eben 
dieſer Adelſtolz und dieſe Hofetiquette. Der 
Franzoͤſiſche Adel, ſagt einer der eifrig⸗ 


Iſten, aber zugleich verſtaͤndigſten Werthels 


diger des Adels, beging noch einen an⸗ 
„Idern Fehler, der ihm viel verderblicher 
„wurde,“ "Diejenigen: vom Buͤrgerſtande, 


„die manchen Adelichen an Reichthum gleich 


. „was 
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„waren, oder ſie gar noch übertraffen, wur⸗ 
zden nicht zu dem Range, und der Achtung 
‚szugelaffen, welche Reichthuͤmer allenthal⸗ 
"ben nad. den Ausſpruͤchen der Vernunft, 
und einer Achten Staatskunft geben ſollten 


Die beiden ariſtokratiſchen Coͤrper, die den 
„Reihen, und die des Adels wurden zwar, 


znicht fo febe, als in Teutſchland and eis 


nigen andern Reichen, aber doch immer zu 
weit von einander entfernt gehalten. Die⸗ 
„ſe Trennung halte ich fuͤr eine der vor⸗ 
„nehmſten Urſachen der Vernichtung des ala“ 
„ten Adels. Beſonders wurden die milie - 
‚tärifcheir Ehrenftellen zu ausſchlieſſend an 
Männer von. groffen Samilien gegeben. 
Mit alle dein war dies ein Irrthum, der 


leicht haͤtte gehoben werden: können. Eis‘ 
ne fortdauernde Verſammlung, in welcher 


„die Gemeinen gleichfalls ihren Antheil von: 


Macht gehabt hätten, wuͤrde bald alles: 


„abgefchafft haben; was in den bisherigen’ 


‚„Diftinetionen ber Stände zu beleidigend, 


„oder Neiderregend war.;, Die geiſtvoll⸗ 
ſten, und aufgeklaͤrteſten Regenten unſers 


Vaterlandes haben ſchon lange angefangen, 
ſich über die Regeln ber fogenannten Spas. 
F — ei und In. 


Da 4 0 allen 


⸗ 
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£ allen Gegenben von Zeutſchand, wo der. 
Adel wahrhaftig aufgeklärt iſt, hat er fi, 
dem Buͤrgerſtande viel mehr, als fonft ges 


nähert, und die wuͤrdigſten Mitglieder des⸗ 


ſelben haben am bitterſten uͤber den alten 
Adelſtoiz geſpottet. Bey der letzten Kaiſer⸗ 
wahl trennte ſich der Teutſche Adel faſt noch 
aͤugſtlicher, als ſouſt, von dem Buͤrger⸗ 
ſtaude. Hier waͤre der rechte Zeitpunct ge⸗ 
weſen, im Angeſichte vieler Auserwaͤhlten 
aus allen Europaͤiſchen Voͤlkern zu zeigen, 
daß der Teutſche Adel Geiſt, Kenntniſſe, 
und Tugenden genug beſitze, um dieſe Vor⸗ 
zuͤge allenthalben zu ſchaͤtzen, wo er ſie fin⸗ 
de, und daß er in's Kuͤnftige mit dem Buͤr⸗ 
gerſtande in allen Arten von guten Werken 
wetteifern, nicht aber denſelben um ſeiner 
guten Werke willen verachten, und dadurch 
einen dem Adel von jeher gefaͤhrlichen, und 
oft verderblichen Haß nähren wolle, Es gab, 
der Sage nach adeliche Thoͤrinnen, welche 
glaubten, daß man durch ſtolze Verachtung, 
und. durch die Pracht von, Juweelen und 


Equipagen die buͤrgerliche Canaille in Reſpect 


fegen,, und sum ofen awingen — 1); 
 Gole: 
F . e· int ungut und d09 wahr, deB: | 
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ESolche Aeuſſerungen noͤthigten gleichſam 


den mit Recht unwilligen Buͤrgerſtand zu 


der Bemerkung: daß, wenn die in Frank⸗ 


furt verſammelten Menſchen nach dem Ver⸗ 


keit und uͤbrigen Tugenden haͤtten geordnet 
werden ſollen, ein ganz anderes Berhälte 
niß zmwifchen denen, weldye verachteten und 
befahlen , und welche verachtet und befeh⸗ 


ligt wurden, entſtanden wfaͤrre. 


Wenn die Fuͤrſten und der Adel eins 
mahl die Ungereimtheit ver Hofetiquette 
einſehen, und das Unrecht erkennen wer⸗ 
den, was ſie dem ſo genannten dritten, aber 


durch feine Kemntniffe,, ſeine Fertigkeiten, 


ſeine Tugenden, ſein Vermoͤgen, und durch 
ſeine Macht erſten Stande erwieſen haben; 
BEER | | fo 


in denn letzten Jahr ein Gemeiner vom Adel, 


den auſſer den Bauern feines Dorfs, wenn’ 


"er anders eins befitst, Fein Menfch kennt, 


und kennen mag, an einem. berühmten: 
Teutſchen Brunnen, wo viele —5 


volle und groſſe Maͤnner von buͤrgerlichem 
Stande gegenwärtig waren, ſich hoͤchlich 
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* 


haͤltniſſe ihrer Schönheit, Stärke, Tas 
„ pferkeit, Talente, Renntniffe, Arbeitſam—⸗ 


na, — daruͤber wunderte, daß die Buͤrgerlichen 
in der Mitte der groſſen Allee gehen duͤrften. 


fo darf man — daß ei⸗ 
ne allgemeine Vermiſchung der Stände, und 
eine Aufhebung aller guten Ordnung, und 
— noͤthigen Unterordnung erfolgen wer⸗ 
Eine ſolche Vermiſchung der Staͤnde, 
ee Aufhebung aller Zucht und Unterords 
nung entſteht ganz allein in despotifchen'oder 
ochlokratiſchen Staaten, in welchen die Sit⸗ 
ten aͤuſſerſt verdorben ſind. Mit einer je 
den: andern. bürgerlichen Geſellſchaft, 
nicht in die Aufferfte‘ Lafterhaftigkeit en 
en iſt, verhaͤlt es ſich, wie mit der uͤbri⸗ 
gen Natur. Nur das, was ſich aͤhnlich 
iſt, zieht ſich gegenſe g an. Das Unglei⸗ 
che ſondert ſich, und ſtoͤßt ſich zuruͤck, und 
jedes Weſen nimmt von ſelbſt, oder durch 
die Zuſammenwirkung derjenigen Dinge, 
von welchen es umgeben wird, den ihm zu⸗ 
- Bommenden Platz ein, Auch in ſolchen 
Staͤdten, in welchen Feine Hofetiquette gilt, 
und in welchen Menſchen durch keine unna⸗ 
tuͤrliche Geſetze von ihren: Stellen verdraͤngt 
werden, finden mannichfaltige Rangord⸗ 
nungen ſtalt, die im Durchſchnitt eben ſo 
genau, als die Gefetze ber Etiquette beob⸗ 
achtet werben „und die durch die ſtillſchwei⸗ 
gende — m . die allmaͤh⸗ 
ER 


” 
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AUch —— Anſpruͤche der verſchlede⸗ 
nen Claſſen gebildet worden ſind. Der 
Staͤdter duͤnkt ſich mehr zu ſehn, als der 
Landmann, der Buͤrger mehr, als der nicht 
verbuͤrgerte Haͤusling, und der Handwer⸗ 
ker mehr, als der Tageloͤhner. Unter ben 
Handwerkern trifft man ſelbſt in kleinen, 
und maͤſſigen Städten die verſchledenſten 
Abſtuffungen an, und eben dieſes iſt der 
Fall bey den Bedienten von beiderley Ge⸗ 
ſchlecht. Die Hausmagd haͤlt mehr auf 
ſich, als die Viehmagd: das Kindermaͤd⸗ 
hen und die Koͤchinn mehr, als die Haus⸗ 
magd, und das Naͤhmaͤdchen, oder bie 
Cammerjungfer mehr, als alle übrigem 

Die Kaufleute „ oder vielmehr die Krämer 
duͤnken ſich über die Handwerker erhaben, 
und meiften® ‚verlangen die Krämer, die - 
Ellenwasren-verfaufen, vor denen, die mie _ 
Gewuͤrzwaaren handeln , einen Vorzug. 
Abvocaten, Prediger, und angefehene 
Schullehrer ftehen eine Stuffe höher, ale 
die Kaufleute, -und über diefe -denft man 
fi) wieder Profeffören, und Raͤthe erhas 


ben. Haft eine jede diefer Rangordnuns ⸗⸗ 


gen, oder deren Weiber und Toͤchter has 
ns BEI EEE in ihrer Klels 


dung, — 


—8* ‚ober in ihrem Duge, — die 
tiefer ftehenden Glaffen nicht nachahmen duͤr⸗ 
fen, wenn fie fid) nicht einem allgemeinen 
Haſſe, oder der fpottenden Verachtung aus⸗ 


- feßen-wollen._ Auch halten gewöhnlih nur 


diejenigen, die fi ch gleich duͤnken, genauen 
Umgang mit einander, und Eltern verheis 
rathen ihre Kinder eben ſo felten mit Pers 
fonen-pon einer niedrigeren Claſſe, als bis, 
her Adeliche fih mit Bürgerlichen verbans 
den, . Man nennt es eine Misheurath, wenn 
ein Raufmann oder ein Gelehrter die Toch⸗ 
. ‚ter eines Handwerksmanns heirathet, und 
diefe Benennung ift in den meiften Fällen 
fehr richtig, weil die Erziehung und dee 
Stand eines Gelehrten, und die Erziehung 
der Tochter eined gemeinen Handwerkers 
fo ungleich find, daß aus ihrer Derbindung 
felten. glückliche Ehen entfpringen Eönnen; ” 
Auch ohne. die Gefeße der Etiquette alſo 
duͤrfen die hoͤheren Claſſen nie fuͤrchten, daß 

diejenigen, die ihnen an Erziehung, Kennt⸗ 
niſſen, Ehrenſtellen, Verdienſten und Ver⸗ 
moͤgen ſehr ungleich ſind, ſich unverſchaͤmt 
zu ihnen hinandraͤngen werben. >: Die Nas 
tur hat ſchon dafuͤr geforgt, daß Menfchen 
und N die: em Auffere ober 


inne - 
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innere: Vorzuͤge weit von einander abftehen, 
ſich gegenfeitig. nicht allein nicht ſuchen, ſon⸗ | 
bern von einander entferhen. ° - 
Die Grundloſigkeit und Ungerechtigkeit 
der Steuerfreyheit des Adels ift in. d 
Vorhergehenden fo überzeugend dargethan 


worden, daß ich hier nur bloß die Haupts | 


refultate kurz zu wiederhohlen brauche, Im 
alten Teutfchland gehörte ed zum Begriff 
eines‘ wahrhaftig. oder vollkommen freyen 
Mannes, daß er von feinem Eigenthum 
feinem andern. einzelnen Manne etwas zu 


. geben, oder zu-leiften habe." Dagegen aber 


waren alle freye Güterbefißer verbunden, 
nach der Verſchiedenheit ihres Vermögens 
und ‚Standes‘ entweder. zu Fuß, oder zu 
> Pferde gegen ben Feind zu ziehen, went 
ein allgemeiner Volkskrieg beſchloſſen wors 
den war. Diefe Begriffe und Mechte brach⸗ 
ten die Teutſchen Voͤlker in alle ihre aus⸗ 
waͤrtigen Eroberungen mit. Kein freyer 
Franke, oder Sachſe, oder Gothe, oder 
Wandal zahlte Steuern, oder Abgaben: 


alle aber muſten ſich in gemeinſchaftlich un⸗ 


ternommenen Kriegen auf ihre elgenen Kos 
ſten bewaffnen, und ausräften;, und für 
| ug und Lehen wagen. Die 
uͤber⸗ 


’ 
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uͤberwundenen Unterthanen waren von dem 
Heerbann frey; und dieſe Freyheit vom Heer⸗ 
bann erkauften ſie durch Steuern, die zum 
gemeinen Beſten verwandt wurden. Die 
Koͤnige der Teutſchen Voͤlker fingen fruͤh 
an, einzelne Stuͤcke von ihren Domänen dit 
verdiente. Männer unter der Bedingung, 
zum Niefibraudy zu geben , daß dieſe ihnen 
„ entweder: im Frieden gewiſſe Hofpienfte leis 
ſten, oder auf gefchehene Aufforderung zum 
Kriege zuziehen ſollten, Auch dieſe Lehn⸗ 
leute hatten: auſſer den Hof⸗ oder. Kriegs⸗ 
dienſten, um welcher willen ſie koͤnigliche 
Wohlthaten, oder Guͤter empfangen hat⸗ 
ten, keine andere Steuern zu. entrichten, 
Mit der Abnahme des koͤniglichen Anſe⸗ 
hens entzogen ſich erſt die freyen Guͤterbe⸗ 
ſitzer, und endlich auch die Lehnleute dem 
Kriegsdienſte, den fie zu leiſten ſchuldig wa⸗ 
ren. Koͤnige und Fuͤrſten muſten ihren Rit⸗ 
tern und Vaſallen einen hohen Sold reia 
chen, wenn dieſe unter ihren Fahnen fech⸗ 
ten ſollten. Einen ſolchen hohen Sold konn⸗ 
ten die Groſſen der Erde nicht ans. dem 
Einkuͤnften ihrer ſchon ſehr verminderten 
. Stumm: und Tafelguͤter aufbringen, und 
es wurden "Babes Steuern Be | 
| an 


-_ 
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— ln ‚inxalfen Europil⸗ 
ſchen Reichen die Billigkeit der Regel: daß 
zu gemeinſchaftlichen Beduͤrfniſſen auch alle 
beytragen, und zwar nach. dein Verhaͤlt⸗ 
niſſe ihrer beweglichen und unbeweglichen 
Guͤter beytragen muͤſten; und der Adel 
zahlte daher allenthalben fuͤr das Vater⸗ 
land mit, da er nicht mehr fuͤr das Vater⸗ 
land kaͤmpfen wollte. Die Verſchwendung 
von Koͤnigen und Fuͤrſten, oder der vers 


derbliche Aufwand von murhwilligen Arie _ 


‚gen veranlaßte häufige Forderungen und ' 
Steuern. Wenn man fie nicht erzwingen 
wollte, oder Fonnte, fo unterhandelte man 
‚mit den Ständen, und nun .gelang ed dem 
Adel, ſich felbft, und feine Güter frey zu 
madyen, indem er. zuaab, daß feine Bauern 
eben fo wohl, ald die Föniglichen, oder fürfts 
Yichen beftenert würden. Der Adel und die 
Geiſtlichkeit in Frankreich fah die Nichtigs 
keit und Schädlichkeit diefer erfchlichenen 
Steuerfreyheit ein m), und man mg hofs 

| | fen, 


‚m) Semper gnidem i fügte Bodin de rep. 
„VE 0.2. p. 1033. zu feiner Zeit, Britan- 
niae nobilitas aeque, ac ordo facer tri- 
buta pro eujusque opibus ac fortunis Grae- 
—— 


. x 
3 ’ u 
4. 4 “ I 
m — 
1 


fen, daß ber Abei in din Arie Europa 
bald diefelbigen Grundfäße annehmen wers 
de; "denn allen Menfchen fpriügt die Wis 
derſinnigkeit und Ungerechtigkeit der For⸗ 
derung in die Augen: daß diejenige Elaſſe 
von Buͤrgern, welche die meiſten unbeweg⸗ 
Uichen Güter beſi itzen, die auch in andern 
Stucken ſehr beguͤnſtigt ſind, die alſo viel 
mehr Vortheile der geſellſchaftlichen Ver⸗ 
bindung genieſſen, als andere, daß dieſe 


nicht verhaͤltnißmaͤſſi ig £, deit- voffentlichen 
Laſten mit den übrigen Buͤrgern beytragen 


ſollen. Wenn es recht und billig iſt, daß 
| derjenige; welcher die Vortheile einer Ge⸗ 


fell 


ae eorum , -ac Romanorum, imo —— 
omnium moribus et inſtitutis pendere 
conſuevit: excipio noſtros homines, id eſt 
Gallos, apud quos nihil et, ut rettifü- 
me Caefar feripfit,,  plebe contemptins. 
Superius diximus, in Septimania- et’ Pro- 
vinceia vedligalesagtos ab oneribus non 
5 erimi.five a ‚facerdotibus five a: patrictis 
.  poffideantur. Ac ne feuda quidem exi- 
menda fuerunt, nifi pofleffores militare, 
aut militibug ftipendia folvere cogantur. 
Quid enim abfürdius‘,'guam apud’ "hos 
tria hominum genera, facerdotes i inquam, 
nobiles, ac magifträtus fere omnes 'omnia 
tributa in miferos opifices et aratores re- 
Jitere? ete. 


— 
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felſchaft — auch — trage ſo 
barf der Adel auf feinen Guͤtern keine buͤv⸗ 
gerliche Gewerbe und Nahrung treiben las⸗ 


ſen, ohne die buͤrgerlichen Beſchwerden me 


fi) zu nehmen. 
Der Theil des Adels, meldger noch bie 


hohe ‚ oder peinliche Gerichtsbarkeit befißt,, 
hat mit berfelben eine glänzende Laſt erhals 
ten, die er deßwegen abgeben follte, dar 
mit Recht. und Gerechtigkeit gehandhabt 
würde, und Verbrecher wegen ber Abneia 
gung ber: adelihen Richter gegen mühfelige,, 


und Foftbare peinliche Proceſſe nit ungez 


firaft blieben. Auch die niedere Gerichts⸗ 
barkeit des Adels ift mehr. ein ehrenvolles, 
als: einträglihes Recht: . Dem gemeinem 
Beten. liegt :nichtö daran, ob Amtleute, 
ober Richter auf dem Lande Yon, Der höche 


fien Obrigkeit ; oder von Edelleuten einge⸗ 
ſetzt werben, wenn Edelleute in ber. Wahl 
and Pruͤfung ihrer Amtleute fo forgfältig, 
als: die Lamdesregierungen find, und unge⸗ 


rechte Richter eben jo firenge ſtrafen, als 
biefe. So lange die Örundherren Gerichts⸗ 


barkeit befißen,, fo, bleiben, die Angehörigen: 


der adelichen Gerichte, ſtets in einer groͤſſern 


Abhaͤngigkeit von den Grundherren, als 
Rr ſie 


\ 
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ſie ſonſt ſeyn wuͤrden. Man kann durch 
zichterliche Gewalt, oder durch die Furcht 
vor der richterlichen Gewalt vieles erzwin⸗ 
gen, woruͤber die Unterthanen nicht klagen 
duͤrfen, oder klagen moͤgen, weil ſie vor⸗ 
ausſehen, daß man es ihnen bey der erſten 
Gelegenheit wieder eintraͤnken werde. | 
‚5. Mit dem Vorrechte, welches der Adel 
noch in wielen Gegenden von Teutſchland 
hat, und vermöge deffen Rittergüter-an kei⸗ 
ne andere als ritterbuͤrtige Käufer veränds 
fert werben koͤnnen, geht «8, wie mit allen 
Übrigen unverdienten Vorrechten: daß fie- 
naͤmlich nicht“ bloß dem Staat, fondern. 
auch) ihren Beſitzern ſchaͤdlich werden. Alle: 
Engliſche Geſchichtſchreiber bemerken es 
daß von dem Zeitpunct an, wo der Adel 
die Erlaubniß erhielt, feine Guͤter nach 
Wohlgefallen zu theilen, und zu verkaufen, 
ale nur der Ackerbau und die Bevoͤlke⸗ 
ang. überhaupt, fondern auch der Gredit 
des Adels, ‚und die Pachtungen und: der 
Perth: feiner Laͤndereyen um viele Grade: 
aigenominen haben! "Die Teutſchen Staa- 
ven und der Teutſche Adel wuͤrden gleiche 
Wortheile genieſſen, wenn ſie das Privile⸗ 
gium der Unveraͤufferlichkeit von Rittergů⸗ 
u}; 1.5 | 


- gern 
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tern an Micht⸗ ritterbuͤrtige, das Überdem 
mit. den urſpruͤnglichen, und. nachher von 
RKaiſern erneuerten Rechten der Städte oder 


der Freyen ſtreitet, aufheben wollten. 


"04 Bey der Abänderung der grundherrli⸗ 


chen: Rechte, welche der Adel noch neben der. 
Erbgerichtsbarkeit uͤbe g: feine Unterthanen 


beſitzt, muß man meiner Meynung nach 


mit viel mehr Vorſicht zu Werke gehen, als 


manche Freyheits⸗ und Gleichheitsfanatiker 


zu wuͤnſchen ſcheinen. Die vornehmſten 


grundhertlichen Rechte neben der Erbge⸗ 
richtsbarkeit beſtehen in Hand⸗ und Spaun⸗ 
dienſten, in Zehnten, und. in dem ſo ge⸗ 
nannten Sterbefall. Wenn man dieſe grund⸗ 
herrlichen Rechte ohne Einwilligung des 
Adels und vhne die volllommenſte Gnt⸗ 
ſchaͤdigung der bisherigen Beſitzer qufhebt, 


| wie man in Frankreich gethan hats fo hals 
 tedich, dieſes für eine ‚der gewaltthaͤtigſten 


Verletzungen des Eigenthums, deren man. 
ſich nur ſchuldig machen kann.Zuerſt laͤßt 
es ſich jetzt unmoͤglich mehr ausmachen, ob 


die aus den grundherrlichen Rechten entſte⸗ 


henden Laſten in einer jeden Gegend / wo 
fie noch Statt finden, den Vorfahren der 


jeßigen Unterthanen —— aufgebuͤr⸗ 
ag 2 


* det 
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det worden, oder. ob: vor undenklichen Zei⸗ 
ten groffe Gutöbefiger Stüce ihres freyen 
Eigenthums an güterlofe Menſchen oder 
felbft am gefangene oder gekaufte Sclaven 


mit der Bedingung überlaffen haben, daß 
- die Zinsleute gewiffe Dienfte und Abgaben 


Teiften follten: ein Fall, der ſich noch im 
11. und 12. Sahrhundert fehr oft eräugs 
siete. Eben fo häufig geſchah es, daß ches 
mahlige Freye fich gegen weltliche und geiſt⸗ 
liche Herren zu Hervendienften verpflichtes 
ten, entweder um dadurch das. Heil ihrer 
Seelen zu befördern, oder um ſich des Schus 


Bes von Mächtigen zu verfidern.‘ Und 


auch in diefen Fällen kann man nicht ans 
nehmen, daß eine ungefeßlicye Gewalt die 


Urſache der grundherrlichen Rechte ſey, und 


daß man ſie deßwegen mit Gewalt wieder 
vernichten koͤnne. Wenn es aber auch we⸗ 


niger zweyfelhaft waͤre, ob Gewalt, oder 


Wohlthaͤtigkeit und freywilliger Vertrag 
die Quelle der grundherrlichen Rechte fen; 
ſo würde man fie doch aus andern Grüns 
den nicht willführlih abändern, oder aufs 


heben Fönnen. Wlan darf mit der groͤſten 


Zuberfiht vorausfeßen, daß nicht der gehnz 


herr⸗ 


wann . © 


berrlichen Rechte noch jeßt ben Nachkom⸗ 

- men-ber erften Befißer oder Erwerber ges 
höre. Haft alle Örundftüde in allen Eu⸗ 
ropaͤiſchen Reichen, und die daran Fleben; 
den Rechte find von den Zeiten ber erfien 
Befißer an durch Erbſchaft, Schenkungen, 
und Kauf in fremde und unfhuldige Hände 
gekommen , und wenn alfo aud) ein groffer 
Theil der Güter des heutigen Adels, und 
ber baran haftenden Rechte mit ungefeßlis 
cher Gewalt erworben feyn follte; . fo. kann 
man bewegen nicht die heutigen rechtmäffts 
gen Befiger firafen. Go gültig indeß bie 
Ermwerbung. von gewiffen Rechten feyn mag; 
fo kann kein Befiger auf ihrem fernern Ber 
ſitz beharxen, fo bald erwiefen ift, daß fol: 
che Rechte gemeinfchäplich find; ‚denn Fein 
Mitglied. einer Geſellſchaft kann ein Recht 
haben, andern zu ſchaden, ſondern alle 
find. vielmehr verbunden, das allgemeine 
Beſte zu befördern. . Um ‚aber die Beſitzer 
von gemiffen Rechten zur. Abtretung ihrer 
Rechte; mit geſetzlicher Gewalt zwingen zu 
koͤnnen, muß zuerft bie. Schählichkeit Dies 
. fer Rechte mit überzeugender -Gewifiheit 
bargethan, und bann ben Beſitzern wegen 
ihres vechtmäffigen: Vefiges. eine nad; dem 

F | Rrz3 Ur: 
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Utrtheil unparteyiſcher Schiedseichter ange⸗ 
meſſene Eutſchaͤdigung zugeſtanden werden. 
Nun aber iſt es nichts weniger als entſchie⸗ 

den, daR Vie Abſchaffung der, Frohnen; 
ber Zehnten; und des Sterbefalld allents 
halben zuträglich ſey. Vielmehr haben die 
neuften Erfaͤhrungen in Böhmen, Maͤh⸗ 
zen, mid Rußland gelehrt, daß eine ploͤtz⸗ 
liche Aufhebung der Leibeigenſchaft, und 
die Verwandlung ihrer Laſten in Gelbabga⸗ 
ben ſehr oft dem Landmann eben ſo ver⸗ 
derblich als den Gutsbeſitzern / den Lan⸗ 
desherren, und dem ganzen Staate werde 
Wenn der Bauer, wie man dieſes im Durch⸗ 
ſchnitt von ben Slawiſchen Bauern fegen 
"Farin, entweder von Natur ſo traͤge iſt daß 

er nur durch beſtaͤndige Aufſicht und Zwang 
u einem ernſtlichen und anhaltenden Ar⸗ 
beiten angetrieben wird, oder ſo ſorglos und 
hederkih, da er-das, was er hat und er⸗ 
wirbt, in’ Mölledey- und‘ Praſſerey durchs 
bringe, ohne an Tünftige Pflichten; "und 
entfernte Roth zu denken 5 ſo hat die · Auf⸗ 
** der Leibeigenſchaft, und des damit 
verbundenen Zwanges zu arbeiten gemei⸗ 
mniglich die Folge, daß der Bauer ſeine gel 

der in einigen Jahren ausmergelt daß er 

BR. | ee 3 das, 


N 


das/ PN er erndtet, gröſtentheils verfäuft) 
ohire feiriem Grundherim' zu zählen, was 
er ſchuldig iſt, und alfo dieſen in Schaden, 
and ſich ſelbſt in's Verderben bringt. So 
verfuhr der Bauer in Böhmen und Maͤh⸗ 
ren, nachdem Joſeph 11.'die Libeigenſchaft 
aufgehoben hätte! Auch in Rußland ver⸗ 
nachlaͤſſigten die Cron⸗ And Cloſterbauern⸗ 


die man auf Geldabgaben ſetzte ihren Acker⸗ 
bau; beſtellten von ihren Feldern nut 


viei "ale fie für ſich ſelbſt brauchten, ind? 
ſchickten ihre Soͤhne in die Staͤdte Henrik 
fie durch Schacherey oder Handarbeiten: ſot 
viel verdienen moͤchten/ als man an die Erb⸗ 
ne und die Grundherrenzu Zahlen hätte: 
Durch dies Laufen des arbeitſcheuen jünger 
Bauern ih die Städte Find’fo Diele’ — 
veroͤdet worden, daß ſchon mehrmahl in⸗ 
den fruchtbarſten Prodinzen Mangel, oder 


we Theurung entſtanden iſt. Wenn Lendlich 


der Landinann weder ſo traͤge noch ſo lies 
derlich it, als es die Slavifchen oder Mens 
diſchen Bauern meiſtens ſinde ſo kann doch 
die Abſchaffung von Feohibienften tn 
hen Gegenden dadurch nachtheilig werden⸗ 
Hab Hr Katibhnkitih HORB FEN. and Fiir 
| Ar zu weit eutferut wohnt/ ne 
Rey - 
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| feine, Gerhäte weder vortheilhaft verkaufen, 


noch für. feine unausgefüllte Zeit einträglis 
che Arbeiten erhalten kann. Wo dieſer Fall 


eintritt, da wird ed. dem Sandmann unmögs 


Uch, ſo viel Geld:zu erringen, ald zur Abs 


P- 


taufung feiner Frohndienſte, und der bis⸗ 
herigen Naturallieferungen erfordert wird, 
Auch in den. Defterreihifchen Ländern iſt die 


Leibeigenſchaft ſchon lange ohne landesherr⸗ 


liche, Befehle aufgehoben worden, wo es ſo 
wohl den Grundherren, als ben. Bauern 
zutraͤglich war, daß ſie aufgehoben wurde: 


nämlich in ſolchen Ge egenden, wo der Bauer 


alles, was er baute und zog, leicht zu Gel⸗ 
de machen, und in den leeren Zeiten; durch 
andere: Arbeiten ‚etwas gewinnen: konnte. 
Wo aber: die Leibeigenſchaft bie jetzt noch 
nicht durch einen Vertrag ber Herren, und 


ihrer Angehörigen abgefchafft iftz-da.ift es 


meiſtens auch nicht gut, daß ſie abgeſchafft, 


wwenigſtens nicht, daß fie allgemein, ‚und 
nloͤtzlich abgeſchafft werde. Unterdeſfen waͤ⸗ 
re es zur Befoͤrderung ber Freyheit, des 


Ackerbaus, und der Betriebſamkeit zu wuͤn⸗ 


fen, do, in allen Sändern durch ‚bie Ue⸗ 


bereinkunft. von Fürften und Landesſtaͤnden 


gerife Regeln. ſaee würden, nad) * 


chen der Landmann Frehndienſte und Ze⸗ 
henten in jaͤhrliche Geldabgaben verwan⸗ 
deln, oder ſie auf einmahl abkaufen koͤnnte. 
Die Teutſchen Völker. hatten von jeher 
den Grundſatz, daß man einen deſto groͤs⸗ 
ſern Einfluß bey allen oͤffentlichen Berath⸗ 
ſchlagungen verlangen koͤnne, je einen grögs 
fern Antheil man an. dem ganzen Fond der 
Nationalguͤter befiße. Auch glaubten. aus 
fere Vorfahren von jeher, daß unbemeglis 
de Güter einen Vorzug vor beweglichen; 
und daß wieberum Landeigenthum einen 
Vorzug vor andern unbeweglichen Gütern 
verdiene. Vermoͤge diefer Grundfäße hats 
ten. bie.gröffern Fuͤrſten ſtets gewiffe Vors _ 
rechte vor den Eleinern, und bie Grafen und 
Herren vor gemeinen Edelleuten und andern ' 
' freyen Güterbefi ißern: Vermoͤge eben dies 
fer Grundfäße haben die Lords in England 
Vorrechte:vor den Gemeinen, unter ben 
Gemeinen die wählbaren Männer vor den 
nicht wählbaren, und. die wählenden oder 
wahlfähigen vor den nicht  wahlfähigen. 
Verxmoͤge eben dieſer Grundfäße ift ed bil- 
lig und recht, daß der Adel, in fo ferne 
ex. der, gröfte ober. einer. bee: gröften Landeis 
Ä — iſt, als ein Haupttheil der Na⸗ 
Rr © tion 
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tion betrachtet * und ein 6 ehrt | 
maͤſſiges Gewicht auf Landtagen, und bey 


der Entſcheidung von allen offeutlichen An⸗ 


gelegenheiten habe. Dieſes Stimmrecht iſt 


das einzige erbliche Recht, welches meinem 
Urtheile nach dem heutigen Adel nicht als 
Abkoͤmmlingen von gewiſſen Familien, ſon⸗ 
dern als Beſitzern von groſſen Guͤtern zu⸗ 
kommt; doch ſollte dies Stimmrecht, oder 
das Gericht auf. Landtagen hie gröffer, als 
ei "Antheil feyn, den’ der Adel an dem 
tock der Nationalguͤter hat. | 
Die Rönige-tind Fuͤrſten der Europaãl⸗ 


fürn Völker hatten von den Älteften Zeiten 


her die Freyheit, durch die Ertheilung von 
groffen Gütern und’ hohen Würden Gemeis 


ne in die Claſſe der Edlen, und Edle bis 


zum Range von Fuͤrſten zu erheben; und 
baraus entſtand im zwoͤlften und den fol⸗ 


genden Jahrhunderten das Recht; Adels⸗ 
briefe zu geben, und Standeserhoͤhungen | 


vorzunehmen. = MWent irgend Jemand ein 
gegruͤndetes Recht haben koͤnnte, gemein⸗ 
ſchaͤdliche Privilegien zu ertheilen; "fol 


ſten es Koͤnige/ und groſſe Farſten Haben. 


— 


Allein auch diefe koͤnnen von Rechts wegen 


| vg thun, * gemeinfchaͤdlich iſtz und 


gemeis 
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gemeinſchaͤdlich iff es, - Unwuͤrdige oder Uns 
geprüfte mit unverdienten erblichen Praͤro⸗ 
gativen zu beſchenken. „Die Könige, ſagt 
„Duͤlaure a) koͤnnen den Adel nicht vers 
„taufen. Als Privilegium betrachtet’ kann 
„der Adel an einzelne Menfchen nicht a  - 
„ders, ald auf Unkoſten der ganzen Nas 
tion gegeben werden; und dazu muß did 
„ganze Nation ihre Einwilligung gebent 
„Ale Privilegien ſind ein Zuwachs von La⸗ 
„fen für die Nichte prigilegirten , oder ei⸗ 
„ne wahre Yuflage, welche diefe zu tragen 
„haben: Die Könige hatten urſpruͤnglich 
micht das Recht, ohne Einwilligung’ der 
„Nation Auflagen zu machen. Dies Hat 
„ſelbſt der jegige König in Frankreich aner⸗ 
aunnt. Noch viel weniger alfo koͤnnen Ko⸗ 
ige Vorvechte, die Auflagen gleich fine, 
der ganzen Nachkommenſchaft von gewis 
ſen Perſonen verleihen: ,„ Wo der hohe 
Adel, als der vornehmſte Gutsbefißer,iges 
wiſſe Vorrechte vor denn übrigen Bürgern 
genießt, da muͤſſen Könige zur Erweckung 
und“ Belohtiung Bon aufferordentlihen Bers 
dienften die Frepheit haben, einzelne feltes 


# 


⸗ 


ne Männer, welche die Stimme des Volks | 


einer 
n) p- 319, ! 
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| | | 
einer ſolchen Ehre wuͤrdig erklaͤrt, unter 

die Auserwaͤhlten der Nation zu verſetzen. 
Sonſt aber ſollten die Koͤnige und Fuͤrſten 
das Recht, fuͤr Geld adeln zu koͤnnen, und 


andere den Verdienſten und Beſitzungen von 


Prerſonen nicht entſprechenden Vorrechte zu 
verſchenken, freywillig und gaͤnzlich aufge⸗ 
ben. : Am beften wäre es, alle unverdien⸗ 
te. und ſchaͤdliche Vorrechte von Perfonen 
und Gefchlechtern, wie verberblie Monos 
polien abzufhaffen, und ein für allemahl 
zu erflären, daß man bey. ber Austheilung 
pon Würden, Ehrenbezeugungen und an⸗ 
dern. Belohnungen ‚auf keinen andern, als 
den natürlichen und durch Verdienſte erwor⸗ 
benen Adel Rädfigt nehmen, und daß 
man die Nachkoͤmmlinge von beruͤhmten und 
verdienſtvollen Vorfahren bloß um ihrer 
Geburt willen niemahls ſolchen Maͤnnern, 
die ſelbſt groſſe Verdienſte beſitzen, vorzie⸗ 
hen werde. Alsdann wuͤrden angefehene 

und verdiente Lehrer des Volks und der Ju⸗ 
gend, angeſehene Diener des Staats, gros⸗ 
fe Künftler, einſichtsvolle Großhaͤndler/ und 
Unternehmer von wichtigen Fabriken nicht 
mehr, wie bisher, zu klagen Urſache ha⸗ 
ben, daß fie, welche der Himmel und ihr 
Bo ge 
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eigener Fleiß geadelt habe, ‚wider die Ab⸗ 
ſichten und Ordnung der Natur ſolchen Men⸗ 
ſchen nachgeſetzt werden, die auſſer ihrem 
Nahmen durchaus nichts Edles an ſich ha⸗ 
ben o). a re 
Montesquieu hat nicht Teicht in einer 
andern Behauptung die verfchiedenften Ur: 
fachen und Erfcheinungen fo fehr verwech⸗ 
ſelt, und der ganzen Geſchichte der Euros 
päifchen Völker fo fehr widerfprochen , dis 
in dem Gaße: daß der Adel eine Schutz— 
wehr gegen den Despotismus fey. Als 
der Adel in Europa die gröfte Macht beſaß, 
da war der Adel der gröfte Despot ſowohl 
ber Könige, als der Völker. Als die Staͤd⸗ 
te fich diefer Tyranney zu widerfeßen anfin⸗ 
gen, da wurden ſie in allen Reichen von 
den Koͤnigen beguͤnſtigt, weil die Koͤnige 
in den Staͤdten die ſicherſte Huͤlfe gegen den 
Despotismus des Adels fanden. Nach⸗ 
dem der Abel gedemuͤthigt war, und die 
Könige und Fürften ſelbſt nad) unumſchraͤnk⸗ 
BE Ä ter 

0) Nach ben neuften: Nachrichten hat der 
> Bürgerftand in Pohlen alle die Rechte era 
halten, die ihm ſchon lange gebührten, und ’ 


‘ die ihm ander&wo nut Durch Gewalt der 


Lift entzogen worden find. 
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ee, Gewalt trachteten; ſo ſchloſſen ſich dieſe 
wieder an den: Adel an, um :diec-Nationen 
zu unterbrücden. Su: Frankreich war. es 
der Hofadel, der den Despotismus gruͤn⸗ 


dete und beguͤnſtigte: der allen Launen und 


Luͤſten der Koͤnige ſchmeichelte und diente: 
der mit den Königen das Mark der verarm⸗ 


‚ten, oder verarmenden Provinzen verpraß⸗ 


te, und durch ſeine und der Koͤnige Ver⸗ 
ſchwendung, und Laſter das ganze Reich, 
und mit dieſem ſich ſelbſt und die koͤnigliche 
Familie in einen Abgrund von Verderben 
hineinzog, aus. welchem man in dein: Aus 

genblick , wo ich dieſes ſchreibe, kaum er⸗ 
— kann, wie. dag mächtige Sramöfifihe 


Reich wieber errettet werden wird... 





E * r 
su... 


VUnter allen wenen ——— Schriſ 
* verdiente vielleicht keine fo ſehr eine kur⸗ 
ze Nachrede, ala, die, gegenwärtige; und 
ich hoffe daher, daß man e8-mir- verzeihen 
wird, das Folgende noch hinzugefegt zu 
haben, 
Es braucht nicht viel Scharffintt, um 
vorauszuſehem daß die unaufgeklaͤrten Mit⸗ 


dienen. des Muiſhen Bee wi un einen 


E n ar »., Feind 
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- Feiid ihres Standes betrachten‘. werden. 


Wenn ich foldje Urtheilen gefuͤrchtet hätte; 


ſo wuͤrde ich dieſe Arbeit gar nicht unter⸗ 
nommen, ‚oder wuͤrde ‚fie nachher: unters 


E druͤckt haben. Ich glaube in einer Lage zu 


ſeyn, wo ich mich um die unguͤnſtigen Ge⸗ 


ſinnungen derjenigen Leſer, welche durch die 


gegenwärtige Schrift — werden, nicht 
befünmern Darf 


"Die aufgeklärten,,. und. edelgeſt nnten. Ben 


Mitglieder des Teutſchen Adels werden die 
Wahrheitmeiner Unterſuchungen, und die. 


Billigkeit meiner ‚Urtheile nicht weniger fühs 


len; als der dritte Stand. Viele Gebils 
dete von Adel erkannten es gewiß ſchon lan⸗ 


gey daßes Kein anderes Mittel gebe, den 


Adel wor fernerem Verfall zu bewahren, 
als wenn man ihn in die. Nothwendigkeit 


ſetze ſich mit eben dem Eifer nuͤtzliche 
Keuntniſſe, und buͤrgerliche und haͤusliche 


Tugenden zu erwerben, womit es die vom 


dritten Stande thun, mid daß dieſes un⸗ 


moͤglich ſey, ſo lange der Adel unverdiente 


Vorrechte genießt, „welche, die Stelle von: 


Kenntniffen ‚Fähigkeiten und Tugenden 


vertreten: und: alfo die Bildung des: Gei⸗ 


ſtes und Berges. yernachläffigen machen. 
a Wenn 


os... — : 
* Wenn es gedenkbar wäre, dag: die Vor⸗ 
rechte des Adels. noch vermehrt würden; fo 
würde dadurch ber Lintergang des Adels _ 
nur um deſto mehr befchleunigt ,: und der 
Teutſche Adel um .defto gefchwinder- dem 
Spanifchen, oder Staliänifchen ähnlich wers 
den. Brauchte man noch weniger Kennts 
niffe, Fähigkeiten, und Tugenden, um 
alle Belohnungen diefer mangelnden Vor⸗ 
zuͤge zu erhalten; fo würde ber. junge Adel 
noch weniger Sorgfalt auf die Entwickes 
hung feiner Gaben und Anlagen verwenden, 


- als bisher. Mit der zunehmenden Unwis⸗ 


ſenheit und Untuͤchtigkeit, oder Unwuͤrdig⸗ 
keit des Adels wuͤrde nicht nur das Anfes 
hen deſſelben abnehmen, ſondern die wach⸗ 
ſende Sittenverderbniß wuͤrde auch immer 
mehr die Geſchlechter ſelbſt, und das Ver⸗ 
moͤgen derſelben verzehren. Die Fuͤrſten 
wuͤrden es bald fuͤhlen, wie ſie es in meh⸗ 
rern der vorhergegangenen Jahrhunderte 
wahrnahmen daß man fo unwiſſende, uns 


| 


= fleiffige, umd verdorbene Menſchen nicht zw 


wichtigen Gefchäfften brauchen Fönne. Wenn 
der Adel ſich auch in. dein Beſitz der geiftlis 
chen Pfruͤnden und der Hofſtellen erhielte; 
| fon wuͤrde er bald aus den erſten bürgeslin 

—— 


1 





— 


— 639 _ 


hen, und Friegerifihen. Wuͤrden verdrängt 
werben. Gefeßt aber auch, daß er ſich 
unter despotiſchen Fuͤrſten in die vornehm⸗ 
ſten Würden einſchliche, denen er nicht ge⸗ 
wachſen waͤre; ſo wuͤrden unfehlbar ſolche 
Revolutionen erfolgen, als wodurch der 
Adel in Frankreich faſt Alles eingebuͤßt hat. 
Laͤßt der Adel es darauf ankonnnen, daß 


die aufbrauſenden Voͤlker ihm das mit Ge⸗ 


walt nehmen, was er freywillig haͤtte auf⸗ 
geben ſollen; fo iſt es beynahe unvermeid⸗ 


‚Mic, daß dem Adel nicht auch Manches ges 


raubt wird, mas ihm von Gott und Rechts 
wegen zukommt. Ein Schriftſteller alfo, 


der den Adel auffordert, vermeyntlichen 


Praͤrogativen zu entſagen, die nicht nur ges 


meiuſchaͤdlich, ſondern auch für. den Adel 


| ſelbſt verderblich ſind, ein ſolcher Schrift⸗ 


ſteller ift zwar. fein Schmeichler, aber noch 
viel weniger ein Feind, ſondern vielmehr 
ein wahrer Freund des Adels. 

Der Teutſche Adel wird-um defto mehr 


an ſchaͤdlichen Vorrechten verlieren, und das 


gegen um deſto mehr an: Kenntniſſen, Tu⸗ 
genden und Vermoͤgen gewinnen, je mehr 


er gegen ben dritten Stand in das Verhaͤlt⸗ 


viß — in welchem es der Adel und die 
Ss Ge 
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Gemeinen in England find. In gie 
Zeutfchland find der Adel, und die Gemeis 
nen diefem Verhältniffe nirgends näher, ald 
‚in dem $ande, wo ich lebe, und wo ich fü 
ſchreiben konnte, als id) geſchueben habe. 

In unſerm Churfuͤrſtenthum ſind nur weni⸗ 
ge Se Stellen, ‚welche der Adel nad; einem 
Brauch don wenigen Menfchenaltern ause 
ſchlieſſend beſitzt. Sonft aber koͤnnen Buͤr⸗ 
gerliche eben ſo wohl, als Adeliche zu allen 
Aemtern, und beſonders zu den h erfien Stels 
len in det Armee gelangen. Zunge Mäns 
ner, Die fih dem Dienfte des Staats wid⸗ 
men wollen, werben mit gleicher Strenge 
geprüft, fie mögen don Adel ſeyn, oder nicht 
feyn, und werben nach dem Maaffe ihrer 
Kenntniffe, und Fähigkeiten, ihres Wans 
dels und Fleiffes, und nicht nach dem ihrer 
Geburt befördert: Nirgends ift in ganz 
Teutſchland der Unterfchied der edeln, und 
nichtebeln Geburt im gefellfchaftlichen Leben 


wecniger ne: und nirgends fucht ſich 


der erfte Stand dem fo genannten zweyten 
auf eine fo ruͤhmliche Art: zu nähern, als in 
unferer Hauptſtadt; und wie koͤnnte dieſes 
anders ſeyn, da der Adel in ganz Teutſch⸗ 
land — von Geiſt und Herzen gebil⸗ 

| van, | 


—.68 
| Bir; und. der zweyte Stab — durch 
Talente, Kenntniſſe, Thaͤtigkeit und unbe⸗ 
ſtechliche Rechtſchaffenheit achtungswuͤrdiger, 
und wichtiger, als in den groͤſſern Staͤdten 
unſers Landes iſt. Ich ſage dieſes nicht, um 
meinem Vaterlande eine Lobrede zu halten, 
. fondern um diejenigen zurecht zu weiſen, die 
unfere Berfaffung nicht Fennen;.und vielleicht 


vpermuthzen Könnten, daß ich vorzuͤglich ein ⸗ 


heiwiſche Uebel hätte ruͤgen wollen. 
Manche Leſer werden es ſich nicht aus⸗ 

reden laſſen, daß ich gegen den, Adel übers 

haupt haͤtte ſchreiben ui Ba und daß nur 
wichtige perfoͤnliche Urſachen mid) zu einem 
ſo bedenllichen Schritt haͤtten bewegen koͤn⸗ 
nen. Dieſe Leſer mögen alſo wiffen, daf . 
nicht ‚Leicht irgend ein Sterblicher mit: dem 
Adel weniger in Collifion kommen Fonnte, 
als ich. Auf der Laufbahn, die ich von 
meiner erſten Jugend an aus freyem Willen 
gewaͤhlt habe, iſt mir nie Einer von Adel in 
den Weg getreten. Auch bin ich niemahls 
von beim Adel perfönlich, beleidigt worden. 
Vielmehr habe ich das Gluͤck, in allen Thei⸗ 
len von Teutſchland die erleuchtetſten, geiſt⸗ 


= zeichften, und tugenphafteften Mitglieder des | 


| Kejäpe Adels ion zu: enen;; or 


6 u 
von allen habe ich nie etwas anders, als un⸗ 
berdiente, oder unerwartete Beweife von 
Güte und Gnade erhalten. Nicht Feindfes . 
ligkeit alſo trieb mich zum Schreiben an, 
fondern allein Liebe der Wahrheit, und die 
Begierde, durch Wahrheit zur‘ Beförderung 
des gemeinen Beſtens beyzutragen. "Wenn 
ich nicht bloß hätte warnen, und rathen, 
‚ fondern beleidigen wollen; fo würde ich einen 
ganz andern Ton angeftimnt haben. 


Diele Hortrefflihe Männer find der 
Meynung, daß man fich eine Zeitlang aller“ 
freymuͤthigen Unterfuchungen über die Rech⸗ 
te der Fuͤrſten, der Voͤlker, und der vers 
ſchiedenen Stände gänzlich enthalten follte, 
Wweil durch foldye Schriften die Gährungen 
der Gemüther leicyt bis’ Zu gewaltſamen 
Revvlutionen vermehrt, und die Fürfteit 
und höheren Stände zu gefährlichen Vers 
bindungen gegen Wahrheit und Freyheit 
sgereißt werden koͤnnten. Ich hingegen 
glaube, daß es gerade jezt Zeit ift, zu res 
den, nicht um Empoͤrungen zu erregen, 
ſondern um ſie zuruͤckzuhalten. Die Maſſe 
von Licht, welche ſich uͤber ganz Europa 
verbreitet hat, iſt zu groß, als dag es in 
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der Gewalt aller Fuͤrſten wäre, diefed 
ticht wieder auszuloͤſchen, die Köpfe und 
‚ Herzen von fo vielen Millionen umzufchmels 
. zen, und den Völkern und Ständen, welche 
bisher Unrecht litten, die Einfiht und das 
Gefühl dieſes Unrechts zu rauben. Es ift 
Pflicht aller Freunde der Menfchen, und - 
menfchlichen Glückfeligkeit, den Fürften und 
höheren Ständen, fo laut ald möglich zu⸗ 
zurufen, daß die einzige Art, gegründete 
Klagen und die Folgen derfelben zu heben 
dieſe ſey, die Urſachen wegzuraͤumen: daß 
Mahrheit, und Freymuͤthigkeit niemahls, 
ſondern ganz allein ſchreckliche Mißbraͤuche, 
und die Hartnaͤckigkeit, dieſe Mißbraͤuche 
nicht abſchaffen zu wollen, die Urſachen von 
Revolutionen waren: und daß nur bos⸗ 
hafte, oder unverſtaͤndige Menſchen ihnen 
rathen koͤnnen, durch Preßzwang und Ju⸗ 
quiſitionen alle auch die gerechteften Klagen 
und Forderungen zu unterdruͤcken, indem 

dadurch das Feuer, welches man loͤſchen 
will, nicht geloͤſcht, ſondern nur eine Zeit⸗ 
ang. bedeckt wird, und immer tiefer und 
tiefer einfrißt, bis es zulegt in unausloͤſch⸗ 
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aſt möglich, daß groffe Fuͤrſten, ſo lange fie 
jelbft leben, durch Genfurebicte- und Inqui⸗ 


u fitionen, (denn folche Blutgerichte,. als wo⸗ 


® 


durch mehrere Fuͤrſten die Anfänge der 
Reformation in ihren Ländern unterdruͤck⸗ 
ten, wird man Doch. nicht erneuern wollen uud 
Zönnen,) alle ernftliche Bewegungen ber Unzu⸗ 
frievenen hemmen. Es iſt aber auch mögs 


lich, daß die gewaltſamen Mittel, welche 
ſie anwenden, ſchon bey ihrem Leben unzu⸗ 


laͤnglich werden, und daß nicht erſt die 
Thronen ihrer Nachfolger, ſondern ihre 
eigenen erſchuͤttert werden. Die Stuarts 
verlohren ihre Reiche dadurch, daß ſie Ge⸗ 
walt gebrauchten, wo ſie haͤtten nachgeben 
ſollen, und die Bourboniden wuͤrden auch 
geſtuͤrzt worden ſeyn, wenn nicht ber König 
noch zulegt kluͤger, als feine Rathgeber ger 
wefen wäre. Welcher wahre Freund von 
Fuͤrſten kann ihnen alfo rathen, auf eine 
ſolche Gefahr hin ihren Völkern den Krieg 
anzufündigen, und durch verhaßte Maaß⸗ 
regeln Millionen unzufrieden zu machen, 
die es fonft nicht geworben wären? Der 
gröfte Theil von Zeutfchland wurde in dem 


‚ Jegten Zeiten fo gut. regiert, daß nur im 
wenigen Gegenden natürliche Urfachen ger 


nug 
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nug zu gewaltſamen Aufſtaͤnden vorhanden 


ſind: und wenn alſo weit um ſich greifende 


Repvolutionen entſtehen ſollten, fo find es 


einzig und allein ſolche, welche durch un⸗ 


überlegte Schritte der Regierungen ſelbſt 


gleichſam erkuͤnſtelt, oder erzwungen werben. 
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Verbeſſerungen und Zuſaͤze. 


Note zu den Worten ©. 46. Freye konnten 

zu dem Range von Edlen, und Edle zu 

dem Range von ‚Sürften erhoben. > 
werden. Ba 


Daß der Adel und der Dienft des Adels 
mit dem Befiß eines gewiffen durch Fleiß oder 
Tapferkeit erworbenen Vermögens anfing, 
wird auffer den ſchon angeführten Zeugniffen 

aud) durch en und Gefchichte der alten 
Stiefen bewiefen. Wer unter den riefen für 
30 Pf. werth an Landgütern befaß, der mufte 
zur Kandwehr Pferd und Maffen halten. Der 
Beſitzer von 20 Pfunden mufte Schlachtfchwerds 
ter, ber von 12 Pf., Schild und Speer, und 
wer weniger befaß, Bogen und Köcher haben. 
Wiarda's Oſtfr. Geſch. I. ©. 136. Im Brock 
. meriande war es noch im 13 Jahrhundert ver= 
boten: I. ©. 252. Burgen, oder fefte Häufer ı 
u bauen. Als aber die allgemeine Unficherz 
heit die Friefen in demfelbigen Jahrhundert 
zwang, fefte Häufer zu errichten, wohin fie. 

Eh bey feindlichen Heberfällen retten konnten; 
fo befeftigte fih, wer das Vermögen dazu 
hatte, und wo einer es nicht vermochte, da 
baute das ganze Volk oder die ganze Gemeine 
eine Burg, und feßte einen Befehlöhaber oder 
Häuptling hinein. Don diefer Zeit an wurbe 
- mich der Dienft zu Pferde, fondern der Beftt 

einer Burg das Merfmahl des Adels: ©. 311. 
43 u : — —J 312. 


{ 


812. und "daher verordnete "man im Ta. 
Jahrh., daB Junker, die Feine Güter mit 
Gerichtsbarkeit befäffen,, nicht mehr, als jer 
‚ ber andere Gemeiner.gelten folle. I. 288. Die 
Häuptlinge bingegen erhielten wegen des 


Schutzes den fie ihren Untergebenen ange⸗ 


deihen lieſſen, allerley Dienfte und Abgaben. 
I. 311. 12. Lange kaͤmpften die mädhtigften 

Häuptlinge mit einander, bis endlich das 
Eirffenaifche Haus über alle andere emporftieg. 

‚©. 479. Die Sriefen grüßten fich gegenfeitig 
als edle freye Friefen. ©. 255. 


©. 47: Notezu. den Worten wurde ein Raufz 
mann ... ein shane oder Edler. 
So war: ed. aud) in Dännemark und den 
übrigen Mordifchen. Reichen. Sifchers Gefch. 
des Teutſchen Handels I. ©. 200. nad) dem 
Ihre. Be a F 
©. 62. Fortf. der Note s. 
Du Bos, Hilft. de PEtabl. de Ia Monarch, 


Erane. II. pi 301. et fq. fucht ſogat zu Deweis 


fen, daß der Fraͤnkiſche Ehlodewig: noch im 
16 Jahre feiner_ Regierung nicht mehr, ala 
4. 5000. Unterthanen gehabt habe. Seine - 
Gründe fcheinen mir aber nicht hinreichend. 


S.. 65. Fortf. der Note i. | 
Du Bos Hiftoire critique de I’ Etabliffe- 
ment de la Monarchie Francaife Vol; IIL ch. 
14. p. 483. etfq. Diefer Gelehrte behauptete 
ſo gar, daß die Franken von ihren Stamms 
gütern Steuern, und von ihren Perſonen 
er Ä Ss 5 Kopfs 


\ 
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Kopfgeld hätten zahlen mäffen, p: 513. Selb 
die Stellen, die er als Belege anführt, bes 
 weifen dad Gegentheil. . . 
S. 71. Fortſ. der Noete c. 
Du Bos fiel gerade in das dem Lehman⸗ 
niſchen ent Al ir Cytrem. Er ſchildert 
die erſten Merovinger als Nachfolger der Roͤ⸗ 
miſchen Kaiſer, die gleiche Rechte und Gewalt 
mit dieſen beſeſſen und ausgeübt hätten. IL, 
513.0. fS. Zu diefen urfpränglichen Rech⸗ 
ten babe auch die Macht gehört, Steuern und 
oͤlle nach Wilfkühr von Franken fo wohl, als 
ömern heben, und diefe Abgaben erhöhen 
zu Fönnen. . — Be 
— Fortſ- der Note ©. 86. 
Die Geſetze felbft gaben den Fränfifchen 
Königen das Recht, einzelne Perfonen ohne 
vorhergegangenes Urtheil hinrichten zu laffen, 


und eben diefe. Geſetze nahmen die Henker der - | 


Könige in Schuß. Lex Bajoar. T. IL c. 8. et 
Capitul..Lib..V. e. 367. Man fehe auch du 
Bos II. 536. 37. — 

Fortſ. der Note y. ©.g1. 

Die: Wefigothen unterfagten auch Tange 
Ehen zwifchen Gothen und Römerinnen, und, 
Gothinnen und Römern. Zulegt aber gaben 
auch fie. dergleichen zu. III. du Bos l. e. p. 552. 
Note zu S. 92. 2 12. zum Worte Zuges - 


| laſſen. 
Ac ſagte mit Fleiß: vorzuͤglich zugelaſſen. 
Denn die Römer. fliegen ſchon unter. den * 





% 
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Merovingern nicht, felten. u den erſten 
Pr empor. Beyſpiele hat Du —* 
ſammelt. II. p. 414. et ſq. Der geſetzliche 

Unterſchied von Franken, und Roͤmern hoͤrte 


unter den erſten Koͤnigen des dritten Koͤnigs⸗ 
ſtamms auf. ib. pP: 55% 


Zuſatz zu der Note ©, 102. 
"Schon vor Ludewig dem Sronmen ſchenk⸗ 


ten Fraͤnkiſche Könige Güter mit der Gerichtss 


barfeit weg. Herv& Theorie des mat. feod, 
I. 253. 55. 308. wo man aud) gute Betrach⸗ 
tungen über die verfchiedenen Urfachen der 
Gerichtsbarkeit von Gutsbefißern findet. 


Zu ©. 115. Fortf. der Note 5). 


Man ſehe auch noch du Bos I. p. 22. 29. 
Diefer Gelehrte behauptet, daß minor fenatus 
und Curiales einerley, und von dem eigentli⸗ 
chen Senat in allen Städten verfchieden gewe⸗ 


fen feyen. 


S. 202. 2. 11. und 13. ; 
Statt dem Könige Carl VI. dem Dauphin 
— VI., und ſtatt der König fein .Xeben, 
l. der Dauphin. 


©. 296. Note c. 
Man vergleiche auch noch Schannat Corp, 
Trad. Fuldenf. p. 330 et fg. 


Mote zu S. 306. sahen 4. zum Worte auf⸗ | 


Ein Beyſpiel, wie fich bie Furſten 
das Aufnehmen ihrer NER zu Pfalbuͤr⸗ 
gern 


* 
—XR — —— 
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gern vei wahrten, fiadet En beym vehanaui 
Corp. Trad. Fold. p. 334: ° | 


gortſetzung der Note * © si. u 


Aehnliche Einladungen und Anſi edelungen | 
geſchahen unter aͤhnlichen Umſtaͤnden fchon im 
zehnten Jahrhundert in Italien. Chron. Cafin. 
L:H © 3 I 340. in — IV. Murat. 


Antiq, ital. 
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